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Vorrede .

OlOir liefern hier dem Publico ein Werk des
seligen Gelleres , dem es schon lange „ nt

vieler Erwartung entgegen gesehen hak . Wir
sind zum Voraus versichert , daß eö die Erwar -
kung desPublici erfüllen werde , und wünschen
nichts mehr , als daß es im Drucke eben den
grosen Nutzen schaffen möge , den es bekannter¬
maßen beym mündlichen Vorkrage geschaffet hat .

Der Wunsch und die Hoffnung des Nutzens
ist ohne Zweifel die Ursache gewesen , so wohl
warum der Verfasser dieses Werk auSgearbeilet ,
als auch warum er noch auf seinem Sterbebette
durch seinen letzten Willen , durchweichen er uns
zu seinen Herausgebern bestimmet , die Bekannt -
machung desselben ausdrücklich verordnet hat , da
er in Ansehung seiner übrigen Papiere die Ent¬
scheidung unser » Einsichren , und unserin gemein¬
schaftlichen Gutfinden überlassen . Auch in ei¬
nem schriftlichen Aufsätze , worinnen er bereits
vor geraumer Zeit einen von uns sich zum Her¬
ausgeber ersehen , und diejenigen Schriften au -

a r gczcrget ,
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gezeiget , deren Ausgabe er gestatten wolle , wo¬

fern sie des Druckes würdig geachtet würden ,

steht seine Moral oben an ; nur daß er daselbst

hinzugesetzet , daß man , wenn etwan das Ganze

dazu nicht tüchtig befunden würde , einzelne Vor¬

lesungen , die man für die besten halte , daraus

wählen und herausgeben könne .

Vielleicht fragt man , warum er bcy solchen

Gesinnungen seine Moral nicht selbst ans Licht

gestellet . In der Thal geschahen deswegen öf¬

tere , und nicht selten sehr dringende Anforderun¬

gen an ihn . Noch bcy der letzten Ausgabe sei¬

ner sämnnlichen Schriften riethc » ihm verschie¬

dene von seinen Freunden dazu . Dennoch trug

er aus einigen nicht unerheblichen Gründen noch

immer Bedenken , diesem Rache Gehör zu geben .

Der ungemeine Beyfall , den dieß Werk gefun¬

den , und darinnen cs sich so viele Jahre erhalten ,

konnte seine Zweifel nicht ganz überwinden , ob

es auch Werth genug habe , der Nachwelt über¬

liefert zu werden ; denn er war überzeugt , daß die

blose Nutzbarkeit für sich allein noch kein hinläng¬

liches Recht dazu gebe , und wußte wohl , daß

man gemeiniglich und zwar mit Grunde im Le¬

sen mehr fodere , und strenger urtheile , als im

Hören . Der kränkliche Zustand , mit dem er

fast sein ganzes Leben hindurch zu ringen gehabt ,

war in seinen letzten Jahren so hoch gestiegen , daß

er seine Kräfte für allzu geschwächt hielt , als daß

er sein Werk durch eine sorgfältigere Ausarbei¬

tung zu derjenigenNeife zu bringen hoffen dürfte ,

um die sich billig jeder Schriftsteller aus Acht ,

samkeit
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samkeit für das Publicum bewerben sollte . Ue -
berdieß traute er unter solchen Umständen eine
neueAusarbeitung eines brauchbaren moralischen
Collegiums sich noch weniger zu . Gleichwohl
durfte er bey den Beweisen , die er davon hatte ,
nicht zweifeln , durch seine moralischen Vorlesun¬
gen der Akademie , auf der er lebte , Nutzen zu
schaffen . Der Nutzen war sichtbar ; und um
desto gröser , da sein bekannter ungefärbter Ei¬
fer für Gottesfurcht und Tugend seinem münd¬
lichen Vortrage keinen geringen Nachdruck gab .
Dieses gewissem Vortheils wollte er sich nicht
gern gegen den ungewissem Nutzen begeben , der
etwan von dem Drucke seiner Moral zu erwar¬
ten stünde . Diese und einige andre Ursachen
waren es , die er , wie sich aus seinen Briefen
leicht belegen liesse , den wiederholten Vorschlä -
gen seiner Freunde entgegensetzte .

Indessen gewann er doch aus den günstigen
Urtheilen seiner Freunde mehr Zuversicht zu die¬
sem Werke als aus dem lärmreichen Lobe des
grosen Haufens , das so oft übertrieben zu seyn
pflegt ; und sie fiengen auch an , seine allzufurcht¬
samen Zweifel zu überwiegen . Denn zu seiner
Ehre müssen wir sagen , daß er , seitdem er ein -
sehen gelemet , was für schwere Pflichten dem
Autor obliegen , nämlich gleich bey dem ersten
Buche seiner Fabeln , darinnen sich sein Genie
zuerst in seiner völligen Stärke zeigte , gegen die
Kritik allezeit sehr folgsam gewesen , und auf die
Einsichten aufrichtiger und kritischer Freunde
immer mehr gebauet , als selbst auf die seinigen .

a 3 Dieß
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Dieß ist für den Schriftsteller der sicherste Weg ;
denn von seinen eignen Arbeiten urtheilek er leicht ,
bald wenn er eben .seines darauf verwandten
Fleisses , oder des Enthusiasmus , in welchem er
schrieb , sich lebhaft bewußt ist , allzu kühn , bald
wenn er mit dem Ideale , das er sich entworfen
hakte , und doch nicht ganz zu erreichen vermoch¬
te , seine Arbeit vergleicht , allzuschüchtern .

Den seligen Geliert bewogen daher die Er¬
munterungen seiner Freunde ohngefähr ein hal¬
bes Jahr vor seinem Absterben zu dem ernsten
Entschlüsse , seine Moral , so viel in seinem Ver¬
mögen wäre , durch eine sorgfältigere Durchsicht
in den Stand zu setzen , daß sie wenigstens nach
seinem Tode ohne Hinderung dem Drucke über¬
lassen werden könnte . Da er , nach seinem
freundschaftlichen Zutrauen zu uns , bey der
Ausgabe seiner Werke uns schon mehrmals we¬
gen der Verbesserungen , die etwa « dienlich seyn
möchten , zu Rache gezogen ; so war er solches
auch diesmal zu khun gesonnen , Er hatte in dieser
Absicht den Anfang gemacht , eine neue Abschrift
seines Manuscriptü verfertigen zu lassen , und dem
einen von uns bereits die fünfersten Vorlesungen
zugeschickt , um seine Kritiken darüber zu ver¬
nehmen . Sein Tod hat , wie das Publicum
mit uns bedauren wird , eine gänzliche Ausfüh¬
rung seines Vorsatzes verhindert ; und er hat des¬
wegen uns das Geschaffteanfgerragen , die Aus¬
gabe des Werkes zu besorgen . Ein Auftrag ,
der uns vor der Welt nicht anders , als zur Ehre
gereichen kan ; aber durch die vertrauliche Freund¬

schaft
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schaft , welche ein Gellert dadurch noch auf sei¬

nem Sterbebette gegen uns blicken lassen , uns

noch werther ist . Wir haben also wohl kaum

nöthig , das Publicum zu versichern , daß wir

uns aufs eifrigste beflissen haben , dem zu uns ge¬

faßten Zutrauen Genüge zu khun . Wir sind

die davon vorhandnenHandschriften genau durch -

gegangen . Wir haben sie sorgfältig mit einan¬

der verglichen , um überall diejenigen Lesarten zu

wählen , die uns die besten zu seyn dünkten . Die

übersflüsigen Stellen , die vom Verfasser selbst

bemerket waren , haben wir weggestrichen , eini¬

ge Anmerkungen , wo sie zur allgemeinem

Brauchbarkeit dienlich schienen , bcygcfüget , und

überhaupt die Vorschriften , die unser ver¬

storbner Freund uns wegen dieses Werkes in

seinen Briefen gegeben halte , aufs gewissen¬

hafteste befolget .

Was man von diesem Werke sich verspre¬

chen dürft , und aus was für einem Gesichts¬

punkte man es zu betrachten habe , das können

wir mit des Verfassers eignen Worten sagen ;

denn unter seinen Papieren hat sich ein Aufsatz

befunden , der zum Vorberichke vor seiner Moral

bestimmet war . Hier ist er :

„ Man hat seit vielen Jahren in mich ge¬

drungen , daß ich die moralischen Vorlesun¬

gen , die ich vor meinen Zuhörern gehalten ,

„ in den Druck geben möchte , und ich habe

„ mich geweigert , es zu thun , weil ich sicher

„ wußte , daß man von meinen Vorlesungen

„ mehr erwartete , als sie leisten würden , und

a 4 weil
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„ weil ein Unterricht , der der studirenden Ju¬

gend nützlich siyn kann , darum noch kein

„ Werk für das Publicum ist . Da man aber

„ nicht müde wird , dieses Verlangen zu wie¬

derholen ; da man selbst dem Publico eine

„ Schrift / die meine moralischen Vorlesungen

„ vorstellen sollte , übergeben hat ; und da ich

„ nicht mehr im Stande bin , diese Vorlesun¬

gen selbst zu halten , oder sie zu verbessern ;

„ so überlasse ich sie hiermit dem Drucke , so

„ wie ich sie mündlich gehalten habe , mit allen

„ ihren Mängeln . Es ist nie meine Absicht

„ gewesen , ein vollständiges System der Mo -

„ ral zu entwerfen ; ein Werk , zu dem ich

„ viel zu wenig Tiefsinn besitze ; sondern ich

„ habe meinen Zuhörern das Vornehmste aus

„ der Sittenlehre aufeine faßliche und prakli ,

„ sche Art in zwanzig bis dreysig Stunden

„ vorzutragen , und bey diesem Vortrage , wo

„ ich es meinen Absichten gemäß fand , die

„ moralischen Schriften eines Mosheims ,

„ Baumgartens , Crusius und Jerusalems ,

„ eines HutchesonS , Fordyce , und anderer

„ scharfsinnigen und beredten Männer zu nür

„ tzen gesucht . Aus diesem Gesichtspunkte

„ wird man das gegenwärtige Werk beurthei -

„ len , und mir die Nachsicht , die ich wenig -

„ stens durch meine gute Absicht zu verdienen

„ scheine , nicht versagen . Gott aber lasse ,

„ was nützlich an dieser Schrift ist , es gehöre

„ mir oder Andern an , zur Ausbreitung der

„ Weisheit und Tugend gereichen , und das
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„ Mangelhafte derselben unschädlich seyn .
„ Leipzig rc .

Die Leser werden daraus abnehmen , daß
sie hier keine in allen ihren Theilen vollständige

"Abhandlung der Moral nach ihrem ganzen Um -
fange , keine Umbildung der Moral in ein neues ,
bequemeres , besser verbundms Lehrgebäude , kei -
ne neuen Entdeckungen in dieser Wissenschaft ,
keine Beantwortungen spihfündiger Zweifel , kei¬
ne glücklich ausgedachren Hypothesen , keine Auf¬
lösungen problematischer Fragen , keine strengern
Demonstrationen suchen dürfen . Nicht theore ,
tisiber sondern praktischer Nutzen ist es , was die
Verfassung des Werkes zur Absicht gehabt . Es
soll die Sittenlehre nicht dem Verstände von der¬
jenigen Seile darstellen , von der sie seine Kräfte
zu schärfen , und seine Wißbegierde zu befriedigen
am fähigsten ist ; sondern es soll sie hauptsächlich
dem Herzen aufs nachdrücklichste empfehlen .
Sein eigentliches Verdienst besteht also in der
Wahl des Brauchbaren , in der steten Rücksicht ,
die der Verfasser dabey auf die christliche Reli¬
gion nimmt , und in der Einkleidung .

Die Einkleidung ist , so viel wir wissen , neu .
Wenigstens ist uns inDeuischland unter den ge¬
druckten moralischen Werken keines von dieser
Art bekannt . Wie verdient macht man sich aber
durch eine neue Einbildung um die Sittenlehre !
Andern Wissenschaften wird ein allzu öfterer
Wechsel in der Methode leicht zum Nachtheil «

a 5 gereü
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gereichen ; ihr hingegen könnte nichts vortheik -

Hafter seyn . Unter den menschlichen Wissen -

schäften findet sich wohl keine , welche mehr Leich «

ligkeit , allgemeineFaßlichkeit und Gewißheit hat ,

und doch öfter bearbeitet seyn will , als die Sit -

tenlehre ; keine , welche weniger Aenderungen

im Wesentlichen gestattet , und doch mehr Neu¬

heit im Vorträge begehret , als eben sie . Ihre

Bestimmung fodert es , daß sie sehr oft wieder¬

holet werde : und wie leicht erwecket gleichwohl

Die Wiederholung derselben Lehren , wenn man

nicht ihren Vortrag durch Lebhaftigkeit , und zu¬

weilen auch durch Neuheit würzet , Eckel und

Ueberdruß ! Es ist also , wie uns dünket , ein

glücklicher Einfall des Verfassers , die Sitten¬

lehre i » moralischen Vorlesungen vorzutraxen ;

in solchen ganz ausgearbeiteten Vorlesungen , wie

ohngefahr Lowkhs Vorlesungen über die biblische

Poesie sind , und wie sie überhaupt auf den eng -

ländischen Universitäten nicht ungewöhnlich zu

seyn pflegen . Es sind Abhandlungen in einer

halbrednerischen Form , oder , wenn man lieber

will , Reden , wie sie beschaffen seyn müssen , wenn

man , nicht Afferlen zu erregen , sondern bloS

einen faßlichen , und aufdie Entschließungen wir¬

kenden Unterricht zu ertheilen , zumEndzwecke hat .

Damit daß wir diese Einkleidung für einen

glücklichen Einfall erklären , wollen wir sie gar

nicht für die einzige oder doch beste Methode an -

xreisen , nach welcher die Moral allezeit bearbei¬

tet werden sollte . Methoden haben fast immer
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bey ihren Vorzügen auch ihre Unbequemlichkei¬

ten , und ihr Werth muß meistentheils aus den

Absichten und Umständen , um deremvilien man

sie gewählet halte , beurtheilet werden . Keine

Wissenschaft kann der systematischen Form ganz

entbehren , wenn sie nicht ihre Genauigkeit und

Gründlichkeit , ihre Zuverlässigkeit und Vollstän¬

digkeit in Gefahr sehen , odereine strengere Prü¬

fung schwor machen will . Daraus folget indes¬

sen das nicht , daß sie , um gründlich und zu¬

verlässig zu bleiben , jederzeit in der systematischen

Form vorgetragen werden müsse .

Auch die gegenwärtige Methode nnserS seli¬

gen Freundes , die Moral abzuhandeln , giebt

dem Verfasser den grosen Vorrheil , gleichsam

stets mit uns in Gesellschass und Unterredung zu

bleiben . Wir sehen ihn als vor unfern Augen

da stehen , und zu uns reden . Dieß dienet , so

wohl unsre Aufmerksamkeit zu erhalten , alsauch

die Wahrheit eindringender zu machen . Ec

kann in einem herzlichen Tone zu uns sprechen ,

und , indem er seine Anrede immer unmittelbar

an uns richtet , verhüteter , was in der Moral

vornehmlich zu verhüten ist , und doch in ihr so

leicht geschieht ; nämlich daß man darüber nicht

mit allzukaltem Blüte , als über eine fremde Sa¬

che , philosophiret . Immer werden wir von

neuem erinnert , daß dieses alles uns zunächst

angeht , nnd daß wir die Anwendung davon zu «

vörderst aus uns zu machen haben .

Doch
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Doch wir wollen über die Vorzüge eines

Werkes , dessen Ausgabe wir zu besorgen gehabt ,

« ns nicht weiter ausbreiten . In unserm Mun¬

de möchte das Lob desselben zn parteyisch klingen ,

und die Schriften eines GellertS bedürfen auch

unserer Anpreisung nicht . Wir haben blos um

derer willen , die hierinnen einiger Anleitung be¬

dürfen möchten , angezeigct , wie man diese Mo¬

ral zu betrachten und zu nüßen habe . Dazu er¬

achteten wir uns bey einem Werke verbunden ,

das sich Leser von allerhand Gattung versprechen

darf , und dessen wirkliche Vorzüge , so bald sie

in einem falschen Lichte betrachtet werden , leicht

als Mängel erscheinen könnten . Sich von sei¬

ner Güte zu überzeugen , das können wir sicher

der Empfindung eines jeden Lesers überlassen .

Noch dürfen wir nicht vergessen , daß unser

seliger Freund , als er sich zur künftigen Bekannt ,

macbung seiner Moral entschloß , einige Besorg -

niß darüber äußerte , daß er zuweilen ganze

Stellen aus andern Scribenten , die ihm vorzüg¬

lich gefallen , mit eben denselben Worten seinen

Vorlesungen cinverleibet hatte , nun aber selber

diese Stellen nicht alle anzugeben wußte , wenig¬

stens ungewiß blieb , ob er sie alle würde auffin ,

den können . Bey seinen Vorlesungen galt eS

gleichviel , ob er die Tugend mit seinen eigenen

oder mit fremden Worten empfähle , wenn es

nur passende , wohlgefaßte und geistvolle Worte
waren . Aber bey dem Drucke verändert sich die
Sache ; denn hier gewinnt es daö Ansehen , als
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ob man sich des Eigenthums eines andern be¬
mächtigen wolle . Wir haben uns beflissen , die
der Moral eingewebten fremden Stellen , auch
da , wo sie nicht angezeigk waren , zu entdecken ,
und sie entweder wegzustreichcn , oder wo sie etr
wan wegen des Zusammenhangs nicht gut ge ,
mißt werden konnten , den Verfasser , dem sie
zugehören , anzuführen . Dem ohngeachtet ist es
gar wohl möglich , daß noch diese oder jene fremde
Stelle von uns nicht entdeckt worden sey . Wir
erinnern das darum , daß sich es niemand be¬
fremden lasse , wenn er etwa noch , wie wir doch
kaum vermuthen , auf dergleichen Stellen stoscn
sollte . Wer den Verstand und das Herz unserS
GellertS kennet , und nur einige Billigkeit besitzt ,
der wird ohnedieß den Argwohn nicht fassen , daß
er fremde Arbeit für die seinige ausgeben wollen .

Am Schlüsse wird man einen Anhang von
Charakteren finden , und man wird die Meister¬
hand , mit der sie gezeichnet sind , nicht verken -
nen . Der selige Gellert pflegte sie seinen Vor¬
lesungen hier und da einzuschalten ; aber in dem
Verzeichnisse von dem Jnnhalte seines Werkes
hat er ihnen ihren Platz in einem Anhänge an¬
gewiesen . Diese Stelle haben wir ihnen nach
reifer Ueberlegung gelassen , da sonst ein Werk ,
dem es ohnedieß nicht an Charakteren fehler , da¬
mit zu sehr würde überhäuft worden seyn .

Ehe wir schließen , erwarten die Leser ohne
Zweifel unsre freymüthige Erklärung über die ,
jenigen Schriften , die , als gellertische , nack den ,

Tode
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Tode unsere Freundes ans Lickt gesiellst sind ,

aber , wie wir schon im zehnten Bande der Neu¬

en Bibliothek der schönen Wissenschaften , a . d .

Z2 2 . u . f . S . , und in verjchicdnen Zeitungen

öffentlich bekannt gemacht haben , nicht aus sei¬

nen hinterlaßnen Papieren .

In der Neujahrsmesse dieses Jahres erschie¬

nen bereits bey Herrn Büschel zu Leipzig auf

klingen Bogen Freundschaftliche Briefe voir

C . F . Geliert , und kurz darauf ein Anhang

- u den freundschafrlichenBriefen von L F .

Geliert . Gesetzt auch , daß viele , daß die mei¬

sten , daß vielleicht alle von nnscrm seligen Freun¬

de geschrieben wären , welches wir nicht entschei¬

den wollen : so sind es dock größtentheils all¬

tägliche Briefe über alltägliche Dinge , auch in

einer so nachlässigen Schreibart , als einem viel

beschafftigkcn Manne , bey Briefen besonders ,

unvermeidlich scyn wird , aufs Papier hinge¬

worfen . Und wer verlangt die zu sehen ?

Wir wissen gar wohl , daß auch Privat -

schreibcn eines großen Mannes , wenn sie schon

nicht für das Publicum geschrieben waren , den¬

noch für dasselbe einigen Werrh , ja so gar einen

großen Werth haben können . Doch , aiskann

müssen sie entweder durch das Eigne der Schreib¬

art sich auszeichnen , oder durch die behandelten

Materien wichtig werben , oder auch dadurch sich

empfehlen , daß seine wahre Denkungsart sich

darinnen auf eine unverholncre Art , als in sei¬

nen andern Schriften , kund giebl , daß sein
Cha -
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Charakter sich darinnen mit neuen unbekanntem

Zügen schildert , wenigstens daß die zweifelhaf¬

tem Züge darinnen kenntlicher und zuverlässiger

erscheinen .

Und was findet sich von dem alle » in diesen

Briefen ? Das Eigne von des seligen GellertS

Briefstile kennen wir aus seiner herausgegebncn

Sammlung besser , als uns flüchtig hingeworfne

Briefe davon belehren , wo etwan Eilfertigkeit

oder Mangsl an Heiterkeit des Geistes den Ver¬

fasser hierund da nölhigen , bey dem ersten Aus¬

drucke , der ihm vorkömmt , so unzufrieden ec

selber damit ist , es bewende - zu lassen ; nicht

zu gedenken , daß diese Briefe nicht einmal rich¬

tig abgedruckt sind , und durch die grammatischen

Fehler , die gewiß genug von dem Verfasser nicht

herrühren , leicht Anfängern schaden können .

Der Jnnhalt ist mehrentheils sehr unerheblich ,

oder doch nicht interessant genug bearbeitet . Und

wenn schon die Güte seiner Denknngsartund sei¬

nes Charakters auch in diesen Briefen sich nicht

verläugnet ; wer kennet nicht schon das sanfte ,

milde , fromme , für Tugend und Religion war ,

me Herz des Verfassers , ohne es erst aus Pa ,

Pieren , die des Druckes nicht sonderlich würdig

waren , lernen zu müssen ? Oder wer zweifelt

daran , um einer solchen Bekräftigung , die von

einer andern Seite seiner Ehre nicht genug scho¬

net , zu bedürfen ?

Es ist auch vergeblich , daß der Herausgeber

von dem Anhänge zu den freundschaftlichen Brie¬

fen
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fen fragt : „ Ist nicht alles , was Gellert denkt

„ und schreibt , uns ein Muster ? Sollte Gellert

„ nicht immer Gellert seyn ? " — Es ist von

der menschlichen Natur zu viel gefordert , daß ein

Genie überall , als Genie , sich zeigen soll . Ge¬

nie ist es nur in seiner Anstrengung , sie sey nun

stärker oder geringer ; nur in den glücklichen Aur

genblicken seines Enthusiasmus . Aber welcher

Geist kann eine unablässige Anstrengung aushal -

ten ? Und wie bald würde ein stets fortdauernder

Enthusiasmus seine Kräfte verzehret haben ?

Auch das größte Genie handelt , denkt , redet ,

schreibt in vielen Fällen , wie ein andrer gewöhn¬

licher Mensch . Denen , die das wissen , und zu

billig sind , falsche Schlüsse daraus zu ziehen , ist

nichts daran gelegen , in ihm den gewöhnlichsten

Menschen zu sehen . Ihre Aufmerksamkeit rich¬

tet sich blos auf das , was das Genie von dem

gewöhnlichen Menschen unterscheidet , bloS auf

die Beschaffenheit und das Maaß seiner Kräfte .

Diejenigen hingegen , die von Vorurtheilen sich

regieren lassen , siosen sich daran . Ihre Ach¬

tung gegen das Genie verliert dadurch eben so ,

wie ihre Ehrerbietung vor Monarchen und Hel¬

den sich verringern würde , wenn sie sie immer

in den geringfügigen Handlungen dieses Lebens ,

Ließe mit den Niedrigsten gemein haben , erbli¬

cken sollten . Diese Betrachtung wird hoffentlich

diejenigen , welche Briefe von unserm seligen

Freunde in den Händen haben , zurückhalten ,

nicht aus einem wohlgemeynten aber unüberleg¬

ten Eifer , der Welt zu dienen , dieselben vor -
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dq voreilig ans Licht zu wagen . Von den beträcht-
illy lichern Briefen sinv unter seinen Papieren Concepte
»k, oder Abschriften vorhanden : und was etwan da-

lk » runter des Drucks in jeder Betrachtung würdig
Gv senn sollte , wollen wir der Welt im geringsten
W nicht vorenthalten ; denn für seinen wahren Ruhm

hat gewiß niemand mehr Eifer / als wir .
->ki
rhi'
^ Der Ehre unsers seligen Freundes noch nach ,

theiliger ist ein Werk / welches in der verwichnm
^ Ostermesse in der Fritschischen Buchhandlung zu
ch Leipzig in Medianoctav unter dem Titel vermisch -
iS^ te Gedichte von Gellert / und zugleich in klein Oc -
, jj tav als ein Anhang seiner samtNtiichen Schrif-
M ten erschienen ist . Das Vertrauen / das unser ster --
ich- bender Freund auf uns gesetzet / verpflichtet uns ,
m wenn wir demselben auf eine gewissenhafte Art
ms Genüge thun wolleii / daß wir uns hierinnen , wie die Eh »
iiik. re des Schriftstellers , auch das Beste des Publici
M mit verdoppeltem Eifer angelegen fern lassen . Wir
W hoffen daher auch von unfern Lesern Verzeihung
>>i, zu erhalten , wenn wir uns hier über die erwähn -
A te Sammlung in eine Umständlichere Erörterung

einlassen , die uns so wohl wegen derer , die der
^ Sache unkundiger sind , als auch wegen der Näch¬
st Welt nöthig scheint , wenn sichs etwan durch einen
»Ä sonderbaren Glücksfall fügte , daß ein Ercmplar

von dieser Maculatur auf die Nachwelt käme .

s" - Wir
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Wir hatten uns in dieser Betrachtung für
schuldig , die Anzeige , die wir dem Publico bereits
sowohl in der neuen Bibliotbek der schönen Wis¬
senschaften , als auch in verschiednen Zeitungen ge -
than , um derer willen , denen sie nicht zu Gesichte
gekommen seyn möchten , hier nochmals zu wieder¬
holen , daß wir nicht nur an der Herausgabe der
itzterwähnten Gedichte , ob sie schon für einen An¬
hang zu seine » sämtlichen Schriften ausgegeben
werden , keinen Theil haben , sondern auch auf alleWei -
se dieselbe zu hinterlrciben gesucht . Vorläufig zuge¬
geben , daß sie alle ohne Ausnahme von dem seligen
Geller ! herrühren ; so ist das schon genug wider
sie , daß sich in der eigenhändigen schriftlichen
Nachricht unsers verstorbnen Freundes , deren wir
bereits erwähnt haben , nicht die geringste Spur
davon findet .

Hieraus mag man von selbst abnehmen , wie
nngegründet das Vorgeben in dem Vorberichte die¬
ser Sammlung sey , als ob die Aufbehaltung
der darinnen befindlichen Stücke von dem
seligen Geliert selbst veranstaltet worden . Ei¬
ne. solche veranstaltete Aufbehaltung setzet die Ab¬
sicht voraus , daß sie dereinst bekannt gemacht
werden sollen . Würde aber nicht auf diesen Fall
unser Freund uns an diejenige Person , der er diese
Gedichte vertrauet , verwiesen haben ? Und wie
kann man das eine veranstaltete Aufbehaltung nen¬
nen , wenn man einer Bekannten aus Gefälligkeit

von



von dem , woran sie Belieben findet , ein Epen »
plar oder eine Abschrift mitrheilet ?

Wir können mich aus der Sammlung selbst
Beweise führen , daß der selige Geliert die Aufbe -
Haltung dieser Verse zu einer solchen Absicht auf
keine Weise veranstaltet habe . Schon in seinen
Briefen , also vor beynahe zwanzig Jahren , hat
er hier und da einzelne Stellen davon eingerücket .
So findet man in dem 19 Stücke der Sammlung ,
vermischter Gedichte auf der 70 Seite einen be¬
trächtlichen Theil in seinem 24 Briefe ; aus dem
rü Stücke auf der 90 u . f- S . wieder einen beträcht¬
lichen Theil , und zwar verändert in dem z Briefe ;
und noch aus dem 28 Stücke auf der 99 Seite ein
paar Strophen , gleichfalls verändert , in dem 29
Briefe . Was hielt ihn denn also in einer so langen
Zeit ab , die ganzen Stücke seinen Gedichten beyzu -
gesellen , wenn er sie für würdig schätzte , im Gan¬
zen auf die Nachwelt aufbehalten zu werden ? Aber
er wußte wohl , daß ein guter Einfall seinen Werth
verlöre , wenn Man ihn zu einem ganzen langen Ge¬
dichte ansdehnte , und daß eine schöne Stelle noth -
wendig verdunkelt werden müßte , wenn sie unter
Mittelmäßigen und schlechten Stücken , als vergrab
ben steckte .

Das ; ; Stück der angezeigten Sammlung ist
bas Hochzeitgedicht auf seinen Freund , den Herrn
Hofpredtger Cramer . Dieses hat Gellert schon vor
geraumer Zeit selber seinen Gedichten bcygefüget .

b - Es



-Es befindet sich im zweytcn Theile seiner sämtli¬
chen Schriften ans der 74 Seite . Gleichwohl wird
es hier der Welt , als ein neues Geschenk barg - legt .
Indessen kann es doch der Welt wenigstens den
Dienst thun , sie zu überzeugen , wie ungegründetes
sey , daß die Aufbehaltung dieser Verse vom seligen
Geliert veranstaltet worden , um siedereinst der Nach¬
welt zu übergeben . Dadurch daß er dies; Eine Stück
der Sammlung selber seinen Werken einverleibet hat ,
chen dadurch hat er ganz offenbar alle übrige ver¬
worfen .

Aber dieß hat er in seinem eignett Namen
verfertiget ; bey vielen andern hingegen wird
ihn die Rücksicht auf die Personen , für wel¬
che er dieselben verfertiget , davon adgehatten
haben . — So giebt man vor ; doch sehen wir
nicht , mit was für Grunde ? Es ist ja von alter Zeit
her die hergebrachte Gewohnheit gewesen , Verse ,
die man in fremdem Namen verfertigt hatte , dann
zu sammeln , und der Welt unter seinem eignen
Namen vorzulegen . Fast alle Sammlungen von
Versen vor Gottschedcn , so wie noch die gottschedi -
sche , bestehen ans so genannten Gedichten in frcm -

' dem Namen . Das würde auch , wenn sie nur sonst
die erforderliche Güte hatten , am wenigsten daran
zu tadeln seyn . Wer auf irgend einen Vorfall von
einem andern für sich Verse aufsetzen laßt , der will
deswegen nicht für den Verfasser dieser Verfe ange ,
sehen scnn , sondern bloß auf eine übliche Art seine
Ergebenheit , seine Freundschaft , seinen Antheil an

die -
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diesem Vorfälle ; u erkennen geben . Keine Verse
machen können , ist keine Schande ; aber Schande
würde es scyn , fremde Arbeit sich zuzueignen , und
vor der Welt eine Eigenschaft sich anzudichten , die
man nicht besitzt . Wir finden auch nicht , daß die¬
ser an sich ungültige Grund über unfern Freund
etwas vermocht habe . Wir haben nur erst verschied ,
ne in fremdem Namen verfertigte Stücke angefüh -
ret , aus denen er lange und kurze Stellen seinen
Briefen eingerücket . Der selige Wille war selber
Gellerts Freund und ein junger Dichter , Von ihm
findet man in den vermischten Schriften von den
Verfassern der bremischen Veyträge im n
Theik auf der bis r8o Seite ein paar kleine
Gedichte , die ihm Ehre machen , und denen er auch
seinen Namen dazumal beygesetzet haben würde ,
wenn sichs nicht die Verfasser zum Gesetze gemacht
gehabt , keinen zu nennen . Er war alles dessen ,
was der selige Geller ! in seinem Gedichte auf ihn
sagt , vollkommen würdig . Dieß Gedicht indessen ,
Las im zwcylcn Theiie dev sämtlichen Schriften
aufdcr 77 u . f. Seite steht , ist in fremdem Namen
aufgesetzt . Im ersten Thcile der sämtlichen Schrif¬
ten auf der Seite findet man die bekannte Er,
zählung Damötas und phillis ; und auch diese
hatte ehedem ein Hochzeisgedicht in fremdem Na¬
men abgegeben ,

Die wahre Ursache , warum der selige Gellcrt
Bedenken getragen , die übrigen dieser so genasn -

b z ten
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ten Gedichte seinen Werken rinzurücken , ist die ,
weil es jugendliche Stücke , und noch überdieß , Ge¬
legenheitsgedichte ganz aufden gewöhnlichen Schlag ,
sind . Wie wenig er geneigt gewesen , jugendliche
Stücke für die seinigen zu erkennen , das weiß das
Publicum schon aus seiner strengen Beurtheilung
einiger seiner Fabeln in den Belustigungen .
Gleichfalls ist der Welt itzt mit Gelegenheitsgedich¬
ten von der gewöhnlichen Art nichts gedient . Daß ,
gleich so manchen andern großen Dichtern , auch der
selige Gellert dergleichen ehedem unter seinen Pro¬
bestücken gemacht , das wird ihm bey einem billigen
Publico nicht zum Ngchtheil gereichen . Genug ,
daß er zu viel Achtung für dasselbe gehabt , als
daß er ihm damit beschwerlich fallen wollen .
Und da man nun dennoch die Unbescheidenheit ge¬
habt , die Welt damit zu beschweren , so wird man
ihm auch das nicht zum Vorwürfe machen , daß
diese Gedichte ( wenn man sie , ohne die Rechte dey
Poesie zu kränken , so nennen mag , ) ohngefahr so
beschaffen sind , wie es ihre besondre Bestimmung
erfordert . Denn gemeiniglich würden sie ihre Absicht
nicht erfüllen , wenn sie so geschrieben wären , wie
sie cs für die Nachwelt seyn müssen . Was zur Ab¬
sicht hat , und haben soll , für einzelne Personen und
Familien interessant zu seyn , das intereßiret darum
nicht das gaM gegenwärtige Publicum , und noch
weniger die Nachwelt . Ein reicher Aufwand von
Genje würde dabey eine wahre Verschwendung
seyn .

Aber ,
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Aber , so wendet man vielleicht ein , wie kann
darüber so große Beschwerde geführet werden ,
daß das , was schon durch den Druck gemein ge¬
macht war , von neuem gedruckt wird ? Hat
nicht auf diese vermischte Gedichte , da sie alle
bey gewissen Vorfällen gedruckt worden , das
publicum seine Rechte erlanget , die der Verfas¬
ser selbst kaum wieder zurücknehmen kann ?
Steht nicht also jedem Mirgliede des publi -
ci frey , damit nach Belieben zu schalten ? —
Das läugnen wir . Selbst das Publicum wird es
dem Verfasser Dank wissen , wenn er , bloß aus
Achtung gegen dasselbe , schon herausgegebne Schrif¬
ten wieder zu unterdrücken sucht ; und wer sie
alsdann von neuem hervorzieht , der hat es bey
dem Publico so wohl , als bey dem Verfasser zu ver¬
antworten . Aber waren denn wohl chxst vermischten
Gedichte , ehe man die gegenwärtige Sammlung da¬
von veranstaltet hatte , durch den Druck gemein ge¬
macht ? — Wo waren sie in Verlag oder Commißion
gegeben ? Wo sind sie öffentlich feil gewesen ? Ge¬
druckte Gelegenheitsgedichte sind nicht anders anzu -
sehen , als Abschriften für die Verwandten , die
Hvchzeitgäste , die Leichenbegleiter und dergleichen ;
Abschriften , die um mehrerer Bequemlichkeit willen
durch den Druck gemacht worden . — Und auch dieß
beyftite gesetzt ; kann man ein Recht haben , das ,
was ohne den Namen des Verfassers gedruckt war , nun
mit seinem Namen drucken zu lassen , wofern er
sich nicht etwau anderwärts ausdrücklich dazu bekannt

' b 4 har ?



hat ? Zwar iß dasfreylich itzt die herrschende Ms -
de , wo so gar mehrmals mit der zuversichtlichsten
Miene dem oder jenem , Werke zugeeignet werden ,
von denen so manchem zuvcrläßig bekannt ist , daß
sie ganz andre Verfasser haben . Man lasse es
Mode seyn ; ists denn auch billig ?

Bey der Sammlung , von der hier die Rede ist,
haben wir gleichfalls gegründete Ursache , zu zwei¬
feln , ob sie alle von dem seligen Geller ! herrühren .
Wir wissen , daß er bey dem vielen Anlaufe , den
er hatte , in fremden Namen Verse zu machen ,
nicht selten sich gensthiget gesehen , sie von andern
jungen Leuten unter seiner Aufsicht verfertigen zu
lassen . Zum Beweise , daß auch be » der gegenwär¬
tigen Sammlung dreß kein leerer Verdacht sey , dür¬
fen wir uns nur auf das 64 Stück berufen . ES
enthält verschiedene glückliche Züge und poetische
Wendungen , ^ >urch die es sich von vielen andern
Stücken der Sammlung vortheilhaft ausnimmt ; und
in dieser Absicht also hätten wir eben nicht nöthig ,
es von unsrem Freunde abzulchnen . Aber der müß¬
te gewiß mit der gcllertischcn Poesie sehr unbekannt
seyn , der nicht gleich bey dev ersten Durchlesung das
sehen sollte , daß es von Gelierten schwerlich , fast
mögen wir sagen , gewiß nicht seyn könne . Falsche
Reime , dergleichen Seligkeiten und Freuden , be¬
gleiten und Freuden , Freuden und Ewigkeiten ,
weinte und Freunde sind ; Hiatus in keiner gerin¬
gen Anzahl , als stellte ihm , Sern Engel führte
Ihn , er folgte ihm , lange Ewigkeiten ; eine s»
harte Cäsur , als der Vers hat , Ep
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er blüht früh auf , bald , wie die Mm , zu

vergehn ;
Pie ungewöhnliche Quantität des wie in der Zeile ,

Ach wie schwer wird eS mir , sein fromm Gespräch
zu missen ;

die rauhe Elision in den Worten , und wein ' noch
eine Zähre ; wer ist die von Gelierten gewohnt , seit
er sich eine Versification eigen gemachi , die durch
die Leichtigkeit sich so kenntlich unterscheidet ? Und
gleichwohl soll dieß Trauergedicht 17 ? ; , folglich zu
einer Zeit , wo seine Versisication sich schon längst
völlig ausgebildet harte , von ihm verfertiget seyn .
Wer mag das sich überreden ?

Die Ausgabe dieser Sammlung von vorgebli¬
chen Gedichten des seligen Geüerts hat man übri¬
gens dadurch zu beschönigen gesucht , daß sie die
Geschichte seines Genies , Geschmacks und Cha*
rakters vollständiger Zu machen dienen könne
Md solle . Ein seltsames Vorgeben ! Was haben
Genie und Geschmack mir Gelegenheitsgedichten von
der gewöhnlichen Art zu schaffen ? Oder wie kann
der Charakter eines Mannes ans dem beurthcilet wer¬
den , was er in fremdem Namen schreibt , und wo -
bey er also eine andre Person an sich nehmen muß ?
Eher möchten sie zum Beweise dienen , wenn es ei¬
nes Beweises davon bedürfte , wie sehr die unglück¬
liche Mode , die ft lange in Deutschland gchcrr -
schet hat , alle Hochzeiten , Promotionen und Ster-
befällx , auch wenn sie sich durch nichts ausjeichnen ,
zu besingen , der Poesie nachthcilig , die Folter des
Genies , und das Verderbniß des Geschmacks fty -

b 5 Noch
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Noch müssen wir von dem Anhänge von
Liedern , der den Schluß der angeführten Samm¬
lung macht , ein paar Worte sagen . Zwar ist der¬
selbe so gar schlecht , daß er es an sich nicht wcrth
seyn würde , seinetwegen nur Ein Mort zu verlie¬
ren ; aber die uns so werthe Ehre unsers Freundes
gestattet uns nicht , gänzlich davon zu schweigen .
Wir müssen also zu seiner Entschuldigung sagen ,
daß diese Lieder von ihm gar nicht für das Publi¬
cum , sondern bloß aus Gefälligkeit für zwo Schwe¬
stern , wie solches auch im Vorberichte nicht geleug¬
net worden , zu ihrem Prtvatgebrauche aufgesetzt
sind ; daß sie auf vorhandne Clavierstücke verfertiget
worden , welches den Verfasser einem großen Zwan¬

ge unterwerfen müssen ; daß sie noch aus der Zeit
der Belustigungen sich verschreiben , also aus einer
Zeit , wo die richtigen Einsichten in das wahre We¬
sen , der Poesie , ihre Regeln und Federungen noch
sehr selten waren , nur erst sich aufzuklären anfien -
gcn ; und daß der Verfasser auch so gar zu dieser
Zeit , wo er doch so manches drucken lassen , was
er nachher selbst für schülerhaft und schlecht erkannt ,
sich dennoch nicht getrauet hat , sic unter feinem Na¬
men den Belustigungen einrücken zu lassen .

Wir wollen denen , welche an der Herausga¬
be der Sammlung von Gellerts vermischten Ge¬
dichten Theil genommen , nicht Schuld geben , da ?
sie zur Absicht gehabt , den seligen Geliert , dessen

Ehre der Welt in so vielen Betrachtungen schätz¬
bar ist , noch in seinem Grabe zu beschimpfen . Aber

wir
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wir fragen alle Kenner und Leser von Geschmack ,
ob man , wenn man diese Absicht sich ausdrücklich

"»i vorgesetzt gehabt , auf eine zur Erreichung dersel -
i »« den gemäßere Art hätte zu Werke gehen können ?
A» Wie man übrigens bey einer solchen Samm¬
le lung , die auf solche Art im Drucke erschienen ist ,
küK noch in dem Vorberichte die Kühnheit haben könne ,
V von Unbilligkeit und Eigennutz derer zu reden ,
Ws die die Bekanntmachung derselben tadeln wür -
K den ; das ist uns ein unbegreisiiches Räthscl . Wir
>itz sind uns dessen bewußt , daß bloß Billigkeit und llnei -
hch aennützigkeit, bloß Eifer in der Freundschaft und Eifer
Mx für das Publicum uns die Nachrichten , welche wir
» diefer Sammlung in den Zeitungen entgegen ge -
D setzt , und auch die gegenwärtige umständlichere
« r Beantwortung aller dafür vorgebrachten Gründe

abgenöthiget haben . Wir sprechen für einen Freund ,
ch der für sich selbst nicht mehr sprechen kann . Wir
Ls haben auch zu dem Publico das Zutrauen , daß dieß

eben also davon urtheilen wirb , da die Sache selbst
redet . Freylich müssen wir es einem jeden frey -
stellen , in wiefern er nun noch diese Sammlung
des Anblicks und der Durchlesung würdigen will .
Dawider aber protestiren wir aufs feyerlichste , daß

. , man sie nicht für gellcrtische Schriften ausgede ,
noch ihre vielen Mängel unserm seligen Freunde zur

^^ Last lege .

kii>! Was und wie viel die Welt von seinen ächten
Schriften aus seinen hmterlassenen Papieren noch zu

erwar -
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erwarten habe , das können wir itzt noch nicht anzei -
gen , da die Sorgfalt , welche wir auf die Ausgabe
seiner Mpral gewandt , uns bisher nicht dazu kommen
lassen , seine Papiere mit einer genauen Prüfung ^
purchzugehen , Lyw erneuern bloß die Versicherung ,
daß wir alles , was des Drucks und des geltcrtjschen
Namens würdig gefunden wird , ans Licht zu stellen,
weder zu säumig noch zu eilfertig seyn werden , Han¬

nover , am ic > August , Wötkap , am r ; August , !
1770 .

Johann Adolph Schlegel .
Gottlieh Leberecht Heyer .
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Vorerinnerung
an seine Zuhörer .

AV^ eine Herren , die Absicht bey meinen mo »
ralischen Vorlesungen , die ich Ihnen

diesen Sommer , so Gott will , zu halten ge ,
denke , geht nicht blos dahin , Ihnen die Sit -
lenlehre von derjenigen Seite vorzutragen , wo
sie den Verstand als eine Wissenschaft unterricht
tet , aufklärt und überzeugt ; eine Arbeit , die
schon viel scharfsinnige Männer vor mir glückt
lich unternommen haben ; sondern Ihnen die
Sittenlehre vornehmlich von der Seite zu zeigen ,
wo sie das Herz rührt , bildet und bessert .

Die Weisheit , die uns durch Grundsätze
der Vernunft fromm und ruhig , die uns zu
Freunden unsrer selbst , andrer Menschen , und
zu Freunden und Verehrern Gottes machen soll ,
ist nach der Erziehung , die wirzu unfern Zeiten ge¬
messen , nicht schwerzn fassen . Wie viel Lehrbücher

Gell « Schr . VIII . Th . A Zieht
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giebt es nicht , darinnen sie deutlich und strenge
vorgetragen wird ! Und wie viel Studirende

müßten Schulen und Akademien mit einem ed¬

len Herzen und mit gebesserten Sitten verlassen ,

wenn die Tugend blos auf der Kennmiß eines

moralischen Lehrgebäudes beruhte ; wenn sie blos

ein Werk der Vernunft und nicht der Religion ;

blos ein Werk der Erziehung und nicht einer

göttlichen Veränderung unsers Herzens wäre !

Aber vielleicht ist doch die Trockenheit selbst ,

mit der wir die Moral vortragen , eine von den

Ursachen , daß uns ihr natürlicher Werth nicht

genug rührt . Vielleicht ist auch dieses die wich¬

tigste Ursache , daß wir die Wahrheiten der Mo¬

ral nur mit dem Gedächtnisse , höchstens mit

dem Verstände fassen « Wir schmeicheln uns ,

indem wir sie erlernen , daß sie UNS besser und

tugendhafter mache , weil sie uns in gewissen

Stücken einsichtsvoller macht . Wir schmeicheln
uns , daß wir von der Schönheit der Tugend
überzeugt sind ; und oft sind wir eS nur von der
Güte unsers Systems « Wie rechnen die Mü¬

he , die wir auf die Kenntniß der Sittenlehre

und ihrer Beweise anwenden , der Tugend selbst

als eine Mühe an , die wir auf ihre Erlangung

und die Ausübung ihrer Gesetze gewandt hätten .
Gleich -
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Gleichwohl bleibt das Herz bey aller unsrer

Weisheit leer , und bey dem geringsten Wider¬

stande ungeneigt , sich nach ihr zu richten ; und

oft handeln wir in der nächsten Stunde wider

diejenige Pflicht / die wir kurz vorher auf eine

demonstrative Art erwiesen haben .

Ich will es also versuchen , ob ich Ihnen

die vornehmsten Theile der Sittenlehre auf Ane

lebhaftere Art , nicht blos durch Beweise der

Vernunft , sondern zugleich durch die Aussprü¬

che des Herzens und die Stimmen der innerlis

chmEmpsindung und des Gewissens , durchBey -

spiele und Gemälde , vortragen und erläutern

kann . Und o ! wie glücklich werde ich mich schät¬

zen , wenn ich diese Absicht erreichen , und mich

um Ihre Tugend , das ist , um Ihre höchste

Wohlfahrt in jederStunde verdient machen kann !

Möchte ich doch diesen Eifer lebhaft fühlen , so

oft ich vor Ihnen auftrete ; und möchte er mich

doch beredt machen , Ihnen die Pflichten der

Moral als die liebenswürdigsten und heiligste «

Gesetze unsrer N ) ohlsahrt abzubilden !

Ja Jüngling , wer du auch senst , vom

Blute der Hohen oder der Niedern entsprossen ,

vergiß nicht , warum du lebest und studirest .

Die Gelehrsamkeit ist dein Berns auf der Aka -

A 2 demie .
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demie . Ein wichtiger Beruf ! Aber wisse , daß

Gelehrsamkeit ohne Tugend , daß Verstand ohne

ein gebessertes Herz , daß Wissenschaft und Gei

schmack ohne Unschuld und Frömmigkeit weder

für dich noch die Welt Glück sey , nicht Ehre ,

sondern Schande für deinen unsterblichen Geist «

Suchst du die wahre Weisheit und Zufrieden¬

heit : so suche sie von deiner Jugend an in der

Kenntniß und täglichen Ausübung der Religion ,

der allgemeinen und der besondern Pflichten des

Menschen .
Denk , daß nichts selig macht , als die Gewissensruh ,
Und daß ju deinem Glück dir Niemand fehlt , als du .

Allein , meine Zuhörer , verlassen Sie sich

bey Ihrer Tugend auch auf die beste Moral der

Vernunft nicht . Sie ist gut , aber nicht zurei¬

chend , das verdorbene Herz zu ändern und um¬

zubilden . Dieses thut allein die göttliche Kraft

der Religion . Ich werde daher in meinen Vor¬

lesungen von Zeit zu Zeit den Unterschied und

die Grenzen der Tugend der Vernunft , und der

Tugend der Religion zu bestimmen , und Sie

in der Verehrung der Religion dadurch zu be¬

stärken suchen . Eine nölhige Vorsicht , theuerste

Commilitonen ! Denn wir , die wir uns den Wis¬

senschaften widmen , fangen nicht selten an , aus
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einer ungemeßnen Liebe gegen alles , was Licht
der Vernunft heißt , und ans einem philosophi¬
schen Stolze auf unsre eignen Kräfte , daö Licht
der Offenbarung und die höhere Kraft der Gnade
nicht für so nöthig zu achten ; sondern wir schmei -
cheln vielmehr uns ingeheim , daß wir durch die
Hülfe der Vernunft , durch ihre Beweise und
Bewegungsgründe , weise und tugendhafte Men ,
fthen werden können . Nein , das Auge der Ver¬
nunft , welches das Licht der Religion nicht ver¬
tragen kann , ist gewiß ein blödes Auge .

Bey meinem Vortrage selbst , werde ich keinem
besondern Lehrgebäude folgen , wohl aber die mo -
ralischenSchrifteneinesMoSheim , Baumgarten ,
Crusius ; eines Hutcheson , Fordyce und anderer
scharfsinnigen und beredten Männer zu Ihrem
Vortheile zu nützen suchen . Der Jnnhalt meiner
Vorlesungen wird sich am bequemsten unter drey
Abtheilungen bringen lassen . In der ersten werde
ich in einigen Abhandlungen von der Natur und
Absicht der Moral ; von ihrem doppelten Erkennr-
nißgrunde , nämlich der Vernunft und den Em¬
pfindungen des Herzens und Gewissens ; von
Pflicht , Tugend und Glückseligkeit ; von dem Vor¬
züge der Moral unsrer Zeiten vor derMoral der al ,
km Weltweisen ; und von dem Unterschiede zwi -

A Z schm
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schen der Sittenlchre der Vernunft und der Sit¬
tenlehre der Religion reden . In der zweyten
Abtheilung will ich die allgemeinen Mittel ,
zur Tugend ZU gelangen , in einigen kurzen
Regeln vortragen , sie zu erläutern und auf das
Leben anzuwenden suchen . In der dritten werde
ich endlich von den vornehmsten Pflichten gegen
uns , die Welt , und Gott ebenfalls ans eine
praktische Art handeln .

Ich fange also meine Vorlesungen mit dem
herzlichen Wunsche an , daß sie Ihnen nützlich ,
in Jhnem ganzen Leben nützlich , auf mehr als
Ein Leben heilsam seyn mögen . Das gebe der
Urheber aller unsrer Weisheit , Tugend und
Glückseligkeit , und lasse in unfern Seelen die
Liebe des Guten und den Abscheu des Bösen
täglich Lebendiger und kräftiger werden , zur
Verherrlichung seines Namens und zu unsrer
immerwährenden Wohlfahrt !

Erste



Erste Abtheilung ,
welche die Erklärung der Gründe

und Eigenschaften der Moral

überhaupt enthält .





Erste Vorlesung .

Einleitung in die Moral » oder Abriß derselben nach ih¬

rer Beschaffenheit » ihrem Umfange , und ihrem

Nutzen .

Moral , oder die Kenntniß von der

Pflicht des Menschen , soll unser « Ver¬

stand zur Weisheit uud unser Zerz zur Tu¬

gend bilden , und durch beides uns zum Glücke

leiten . Niemand wird ein Glück suchen , das er

nicht kennet , noch die Mittel dazu anwenden kön¬

nen , wenn er sie eben so wenig kennet , oder nicht

überzeugt ist , daß sie die besten und einzigen sind .

Die Moral soll uns also lehren , was unser wah¬

res Glück , oder unser höchstes Gm sey , das

ist , was für ein Geschöpf , das aus einem unsterb¬

lichen Geiste und aus einem hinfälligen Körper be¬

steht , am zuträglichsten , der Ruhe der Seelen und

der äußerlichen Wohlfahrt am gemässesten sey . und

auf was für einem Wege wir am sichersten zu

diesem Ziele gelangen können .

A
Wik
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Wir sind , wenn wir auf uns selbst blicken ,
mit mannichfaltigen Kräften , Fähigkeiten , und
natürlichen Neigungen versehen ; wir sind mit
künstlichen und wunderbaren Werkzeugen des Kör¬
pers ausgerüstet ; wir entdecken tausend Bedürf¬
nisse , ohne die wir nicht leben können , und die
wir suchen müssen . Wir fühlen alle einen unwi¬

derstehlichen Trieb zum Leben und zum Vergnü¬
gen ; wir sind mit vielen Uebeln umringet , vor
denen wir uns eben so natürlich scheuen ; wir se¬
hen tausend Gegenstände , die uns an sich locken ,
die uns Anfangs vergnügen und bald darauf be¬

strafen . Wir finden , daß nicht alle Vergnügun¬
gen , denen wir Nacheilen , von einerley Würde

sind , daß einige flüchtig , andre dauerhaft . daß
einige mehr unserm Körper , andre mehr unsrer
Seele angemessen find ; daß wir einige , wenn wir
sie genossen haben , mit einem geheimen Beyfalle
billigen , auf andre hingegen mit Reue , Schaam
und Unwillen zurück sehen ; daß wir unsre Kräfte
und Neigungen bald auf diese , bald auf jene Art ,
bald zu unserm Vortheile , bald zu unserm Scha¬
den anwenden können .

Wir sehen uns ferner mit Menschen umge¬
ben , deren Hülfe und Gesellschaft wir nicht ent¬
behren , und die auch die unsrige nicht missen kön¬
nen ; die unser Vergnügen , so wie wir das ihrige ,
bald befördern , bald stören können . Wir fühlen >
Neigungen gegen sie , die ein innerliches Bewußt -
feyn bald für gut und edel , bald für unerlaubt

und
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„ nd verwerflich erkläret , und die das Urtheil des
Verstandes bald mit Gründen rechtfertiget , bald
verbeut . Wir finden Handlungen , die nach dem
Ausspruche eines innerlichen Richters bald gut ,
bald böse sind ; und so lange wir nicht durch Lei¬
denschaften aufgebracht werden , erklärt sie unser
Herz , ohne grose Beweise des Verstandes , ohne
lange Untersuchung , für das , was sie sind , für
löblich , oder schändlich .

Wir finden endlich , wenn wir uns . Andre ,
die Natur mit ihren Auftritten , die Welt mit ih¬
ren Wundern , mit ihrer Ordnung . Mannichfaltig -
keit , Schönheit , Weisbcit , Pracht und Vollkom¬
menheit , in den Theilcn und im Ganzen , im Grosen
und Kleinen , in ihren Absichten und Mitteln , von
der Seite des Nutzens und des Vergnügens ,
betrachten , wir finden so viele Spuren eines weisen ,
gütigen und allmächtigen Schöpfers , daß es nicht
auf unfern Willen ankdmmt , ob wir ihn erkennen ,
und au ihn glauben wollen , oder nicht . Hat er
uns gemacht , und alle Kräfte und Neigungen , die
wir besitzen , gegeben : so wird er auch eine weise
Absicht gehabt haben , zu der wir sie anwenden sol¬
len . Sollte der Mensch wohl das größte Werk der
Schöpfung , und doch kein mit ihr übereinstimmen¬
des Werk seyn ?

Auf diese göttliche Absicht geht die Moral der
Vernunft zurück , und sucht sie in der Natur deS
Menschen , oder die Bestimmung desselben in sei¬
nen Kräften und Neigungen auf. Diese Bestim¬

mung
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nmng oder Absicht , wird theils durch die natür¬
liche Beschaffenheit unsrer Eigenschaften , welche
uns die Vernunft entdecket , theils durch ein ge¬
heimes Gefühl des Herzens , oder den Trieb des
Gewissens offenbaret , der nicht nur unfern Ver¬

stand nöthiget , ein göttliches Gesetz überhaupt
zu erkennen , sondern der uns auch fühlbar wahr¬
nehmen laßt , ob etwas seiner Natur nach recht
oder unrecht , erlaubt oder strafbar , rühmlich oder
schändlich scy . Die Absicht also , zu der wir
von Gott erschaffen sind . zu bemerken und zu er¬
forsche » , und die Mittel , die wir anwenden
müssen , jene zu erreichen und auszuführcn , lehret
die philosophische Moral . Diese höchste Absicht kann
nichts geringers seyn , als eine dauerhafte und
allgemeine Zufriedenheit und Glückseligkeit
der Menschen , durch einen freiwilligen Ge¬
horsam gegen unfern Herrn und Schöpfer .
Diese von ihm geordnete Glückseligkeit mit Unter¬
werfung , Treue und Eifer suchen und befördern ,
ist Pflicht , Weisheit und Tugend ; und so wie die
Pflichten , die uns die Natur lehret , Mittel zu uns
ferm wahren Glücke sind ; so sind sie auch
rmveranderlich , und in dem ewigen Willen Got¬
tes und in seiner Heiligkeit gegründet . Denn einen
Gott denken , der bloö gütig und allmächtig , nicht
über zugleich heilig und gerecht ist , d.er eS nicht
achtet , ob wir seinem Willen , den er uns in dem

Gewissen und in der Vernunft offenbaret , gehor¬
che »; oder nicht , heißt Gott schänden und sein

Wese »
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Wesen anfheben . Die Moral lehret uns also
heilige Pflichten , und für uns selige . Sie lehret
uns den Unterschied des Guten und Bösen , des
Edlen und Unedlen , des Rühmlichen und Schänd¬
lichen erkennen , damit wir desto leichter das Gute
suche » , und das Böse verwerfen . Wie willig
sollten wir daher ihre Befehle erlernen und aus¬
üben , da wir unaufhörlich das Verlangen fühlen ,
glücklich zu seyn !

Allein die Neigungen und Leidenschaften , dis
uns Gott zu Triebfedern unsers Glücks , zur Er¬
reichung desselben , oder zur Abwendung des Ue -
bels , gegeben hat , sind Kräfte , die eine freywil¬
lige und ihren Gegenständen gemasc und sorg¬
same Anwendung erfordern . Zu heftig oder zu
schwach begehren und verabscheuen , entfernet uns
beides von unserm Glücke . Das Gute verlan¬
gen , das Böse scheuen , und doch die Mittel , je¬
nes zu erhalten , dieses zu vermeiden , nicht suchen
und gebrauchen wollen , ist ein kindisches , wider¬
sprechendes und rebellisches Verlangen nach Glück¬
seligkeit .

Ferner ; unsre Neigungen und Bedürfnisse
sind mannichfaltig . Eine Neigung , die zu un¬
serer Natur gehöret , so befriedigen , daß wir die
andern unerfüllt lassen , oder beleidigen , ist wider
die Eintracht unsrer Seele und wider das System
des Glücks . Wir sind auch vieler Vergnügun¬
gen fähig , die einander dem wertste nach unter¬
geordnet sind , und die wir nicht alle zugleich ge¬

niest
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trieffei, können ! vieler Schmerzen , die ebenfalls
von verschiedener Grdse sind , und die wir nicht
alle von uns entfernen können . Fehlen wir nun

hier bey unsrer Wahl ; wählen wir nicht das grö «
sere Gur , wenn wir ein kleineres zugleich nicht
erreichen können ; wählen wir nicht das kleinere
Hebel , um dem gröscrn zu entgehen ; wollen wir

gleichsam Frühling und Sommer , Saat und Ernd -
te , zugleich in unsrer Seele haben , eine bittere
Arzney mehr scheuen , als die Krankheit ; so han¬
deln wir wider die Natur , und wider unser Glück,

dessen Wesen durch unfern Willen nicht kann geän¬
dert werden .

Alles dieses setzt einen Anführer , den Ver¬

stand , voraus , und eine Achtsamkeit auf seine
Stimme und auf den Ausspruch eines innerlichen

Gefühls dessen , was gut ist , oder nicht . Aber
den Verstand gehörig fragen und anhören , seine
Aussprüche mit unserm Gewissen vergleichen , dazu

gehöret Aufrichtigkeit , Lehrbegierde , und eine
Stille der heftigen Leidenschaften . Ist es

also zu verwundern , wenn wir ihn , diesen Ver¬
stand , oder die Stimme des Herzens oft gar nicht ,
oft dunkel und irrig verstehen ? — Wir müssen
den Befehlen des Verstandes oft dadurch gehor¬
chen , daß wir ihnen eine süße Neigung entweder
ganz aufopfern , oder die unordentliche Selbstlie¬
be doch mässigen . Veydes ist Arbeit , und eine
Gewalt , die wir uns selbst anthun müssen . Wird

es also nicht gewiß seyn , daß die Tugend , daß
unser
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unser Glück , ohne Mühe , ohne fortgesetzte Mühe ,
weder erlanget , noch erhalten werden kann , und
daß also die Moral ein Werk unsers ganzen Le¬
bens , des jugendlichen , des männlichen , des Hb-
Hern Alters , daß sie keine muffige Weisheit der
Schulen , keine kraftlose Nahrung des Gedächt¬
nisses , keine pralende Wissenschaft sey , um in Ge¬
sellschaften oder Büchern damit zu glanzen , son¬
dern ein Unterricht , dem wir in unserm Herzen
und ganzen Wandel , in der Stille und im Ge¬
räusche , in den Stunden der Arbeit und der Er¬
holung , im Glücke und im Unglücke , in gesunden
und kranken Tagen , nahe am Tode und fern vom
Grabe , in allen Verhältnissen des Lebens , als
Kind , als Vater , als Bruder , als Gatte , als
Freund , als Lehrer , als Regent , als Unterthan ,
als Bürger des Vaterlandes , und als Bürger der
Welt und der Ewigkeit folgen sollen ? Denn wo
ist ein Gemüthszustand , ein Zeitpunkt , ein Fall zu
erdenken , der nicht eine gehörige , moralische und
fteye Anwendung unsrer Kräfte erforderte ? Und
wo ist ein Fall , da es besser wäre , wider die hei¬
lige . unveränderliche Anordnung eines allwissenden,
gütigen , gerechten und allmächtigen Wesens zu
handeln , in welchem sich alles zu unserm Glücke,
oder zu unserm Verderben vereiniget ?

Die Moralist , gleich der Sonne , ei » Licht ,
das unfern Geist erleuchtet ; sie breitet ihren
Glanz über die sittlichen Gegenstände aus , und
kläret dem Auge des Menschen die mannichfaltigen

Schuft
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Schuldigkeiten und Absichten seines Oasehns aus

seinen Fähigkeiten und verschiedenen Bestimmun¬

gen auf . Allein sie ist nicht blvs ein Licht , daS

erleuchtet , sie soll auch das ») erz beleben . Sie

soll den Saamen der natürlich guten Neigungen

erwärmen , daß er seine Früchte , die Früchte der

Tugend und Glückseligkeit für uns und Andre tra¬

ge . Unser Geschmack am Guten nimmt zu , je

mehr wir die Schönheit und Göttlichkeit der Tu¬

gend und ihren wohlthatigcn Einfluß in alle Ver »

hältniffe deS Lebens kennen lernen . Wir fangen

an , das Löbliche , das Rechtschaffene und Gesetz¬

mäßige der Gedanken , Neigungen und Handlun¬

gen lebhaft , geschwind und in seinen verschiedenen

Graden zu empfinden . Und diese Empfindung ,

wenn wir sic warten und pflegen , begleitet uns

durch alle Umstände des Lebens , ermuntert uns zu

unsrer Schuldigkeit , und macht uns sinnreich und

eifrig , sie auf die beste Art zu beobachten . Diese

fortgesetzte Beobachtung fließt wieder in unsre

Neigung ein , und stärkt sie dankbar mit neuen

Kräften . Es wird uns leichter , gut zu scyn ,

weil wirs schon oft gewesen sind . Ein geheimes

Vergnügen , recht gcthan zu haben , breitet sich in

nn ,erm Herzen aus , und macht uns mnthig , froh

für uns , froh für Andre , freudig gegen Gott ;

denn der Tugendhafte , wie der weiseste König es

ansgedrückt hat , ist getrost , wie ein junger

Csrve . * ) Dieses stille Vergnügen , der erste Se¬

gen

Sprüche Sa !. 28 , 7 .
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gen der Tugend , dnrchsirömt , gleich einem sanf¬

te » Bache , das Herz , und tränket seine edle Nei¬

gungen ; sie schlagen Wurzel und wachsen . So

wachst auch der Abscheu gegen das Laster . Wir

erkennen seine Häßlichkeit , , einen schändlichen Ein¬

fluß , seinen Streit mit der Vernunft . und dem

Gesetze Gottes ; wir fühlen an unfern eignen

Thorheiten und Vergehungen die bestrafende Last

des Bosen , und lernen es hassen . Dieser Haß

begleitet uns in die Versuchungen , und hilft uuS

siegen . Wir finden an den Verspielen und dem

Umgänge der Rechtschaffnen ein Gefallen ; unser

Herz eifert ihnen nach , und wird durch sie edler .

Wir bemerken die Verspiele der Lasterhaften mit

Mißfallen ; Unser Herz verschließt sich ihren , Um¬

gänge , und schätzt das Gute desto höher . So

macht ein glückliches Gemälde der Kunst , das ne¬

ben einem häßlichen aufgestellt ist , unsern Ge¬

schmack an dem Schönen nur lebhafter ; und das

Mißfallen an dem Schlechten erhöht die Liebe zu

dem Schönen <— Auf diese Weise bildet und

bessert die Moral das Herz .

Allein die Moral zeigt uns auch vornehmlich

unser Verhältnis ; mit dem Ewigen , den , Vater

der Geister und aller Vollkommenheit . Ihn ken¬

nen , dieses muß auf unser Herz den seligsten Ein »

floß haben . Ihn kennen , heißt zugleich ihn lie¬

ben , verehren , anbethcn , sich seiner erfreuen , sich

seinen Befehlen und Schickungen ohne Ausnahme

unter ,verfen , Dankbarkeit und Vertrauen gegen

Gell . Schr . VIII . Th . B ihn
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ihn fühlen , und Bewunderung und Liebe gegen
seine Vollkommenheiten und Werke . Erweckt und

befestiget die Moral diese Erkcnntniß und , diese
Neigungen : so ist offenbar , daß sie unser Herz zur
hbchsten Stufe der Würde und Glückseligkeit , de¬
ren wir von Natur fähig sind - erhebt . Diese Er¬
kenntnisse und Neigungen sind durch ihren Gegen¬
stand groß ; und darum erheben sio Vas Herz . Sie
vereinigen nns mit der Quelle der Vollkommen¬
heit ; und darum machen sie unser Herz ruhig und

zufrieden . Sie geben unfern Privatneigungen -
und den geselligen Pflichten Ordnung und Le¬
ben , und werden die heiligsten und mächtigsten

Bewegungsgründe zur Rechtschaffenheit ohne Zeu¬
gen - ohne irdische Belohnungen des Ruhms und
Eigennutzes , blos aus einem ehrwürdigen Gehor¬
same gegen die Gottheit . Sie stärken uns , unsre
eignen Vortheile zu vergessen . uNV der Tugend
auch schwere Opfer zu bringen , so bald » User eig¬
nes Vergnügen mit unfern Pflichten nicht bestehen
kann - Sie starken uns , Ruhe , Bequemlichkeit -
Güter , Gesundheit , ja selbst das Leben , wenn es
die Gottheit verlangt - großmüthig zu verleugnen ,
und auch aus ihrer Hand Elend mit Dank , und

Schmerzen mit Geduld und hbhern Hoffnungen ei¬
nes künftigen glückseligem Lebens - anzunehmen .
Dieses ist der höchste Zug des moralischen Cha¬
rakters » nämlich die Gewißheit einer ewigen

Fortdauer , welche unser Herz wünschet , die Ein -
tichtung unsrer Seelenkräfte verspricht - und der

Begriff
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Begriff von der Güte , Macht , Weisheit und Hei¬
ligkeit Gottes unterstützet . Die Moral , die unsern
Geist zur Tugend bildet , ist also eine Wissen -chaft
für mehr als Ein Leben , und unser moralisches

Glück ist das einzige , das unS mit unserm Herzen
in die Unsterblichkeit folget . In diesem Leben

keimt unsre Tugend , die Ewigkeit bringt sie zur
Reife , und ist die Erndte unsers Geistes . Aber
welches sind die Gesetze der Moral ?

Der Gesetze der Weisheit und Moral sind
Nicht viele ; nur der Erklärungen , Beweise und
Anwendungen der Gesetze giebt cs viele . Thue ,
so lautet das Hauptgesetz der Moral , thue , aus
Gehorsam und mit Aufrichtigkeit des Her¬
zens gegen deinen allmächtigen Schöpfer und
Herrn , alles , was den Vollkommenheiten
Gottes , was deinem eignen wahren Glücke

Und der Wohlfahrt deiner Nebenmenschen
gemäß ist ; und Unterlaß das Gegentheil »

Diese Gesetze und die Verbindlichkeit , ihnen zu ge¬
horchen , sind für eine durch die Offenbarung auf¬
geklärte Vernunft nicht schwer zu erkenne » . Denn
ohne das Licht der Religion würden auch wir in der
Lehre von Gott und der Tugend nicht Heller sehen ,
als die Weltweisen des Alterthums , welches doch
die scharfsinnigsten Männer waren ; und gleichwohl
weis in unsern Tagen das geringste Dorf mehr von
dem Einigen Gott und den Pflichte » des Men¬
schen , als die Städte , worinne Künste und Wis -

B - senschtifr
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senschaften so vorzüglich blühten , als Athen und

Rom wußten . Diese Gesetze der Moral also zu er¬

kennen und zu beweisen , ist für uns keine schwere

Weisheit ; aber sie in allen Umständen , zu aller Zeit ,

und in allen Verhältnissen , aus Ehrfurcht gegen

Gott , auszuüben trachten , dieß , dieß ist die schwer ,

sie und höchste Weisheit . Das Herz hat eigentlich

nur Eine Tugend , nnd diese ist der lebendige ,

kräftige , von dem Gewissen und der Vernunft

erzeugte Vorsatz , überall gut , und der gött¬

lichen Bestimmung ohne Ausnahme gemäß

zu handeln , weil wir nichts scligers thvnkön¬

nen . Aus dieser Tugend des Her -ens fliesten , gleich

als aus einer reichen Quelle , viele Ströme einzel¬

ner Tugenden und Pflichten .

Die vornehmsten dieser Tugenden , als die letz¬

ten und höchsten Güter des Menschen , in deren Be¬

sitze er Ruhe nnd Zufriedenheit , und die wahre

Hoheit des Geistes findet , sind Ehrfurcht nnd Liebe

gegen Gott ; Mäßigung und Beherrschung

seiner Begierden ; Gerechtigkeit und Liebe ge¬

gen die Menschen , unsre Brüder ; Zleiß und

Arbeitsamkeit in seinem Berufe ; Gelassen¬

heit und Geduld im Unglücke ; Demuth , Ver¬

trauen auf die göttliche Vorsehung , und Er¬

gebung in ihre Schicksale . Diese Güter sind

das Einkommen des Gewissens und einer wohl an¬

gewandten Vernunft . Deutlicher zu reden , wir

fühle »
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fühlen Neigungen zum Guten , die das Gewissen

eingiebt , und die Vernunft ' rechtfertigt ; wir fühlen

Neigungen des Herzens zum Bösen , deren Schänd¬

lichkeit das Gewissen aussagt , und die Vernunft

durch Gründe erweißt . In dem Mangel dieser un¬

erlaubten Neigungen , und in der grdsern Anwesen¬

heit der guten , in der Regierung der natürlichen

Triebe und Begierden des Willens nach den erkann¬

ten göttlichen Gesetzen und Absichten , in der Beherr¬

schung unsrer Sinne und Unterdrückung der Leiden¬

schaften , in dem Vewußtseyn , daß wir das sind ,

was wir nach dem Plane und der Anordnung Got¬

tes seyn sollen , oder vielmehr , daß wir uns aufrich¬

tig und eifrig bestreben , so gut zu seyn . als wir

seyn sollen ; — darinne muß unsre höchste Pflicht

und das höchste Glück der Seele benetzen .

Daß aber die Herrschaft über seine Begierden

und Leidenschaften , zu welcher Wachsamkeit und

Vorsicht gehören ; daß die Liebe und der Eifer für

das Gute , daß Gerechtigkeit . Güte und Men¬

schenliebe , die allezeit mit unserm und andrer

Glücke in Verwandtschaft stehen , und uns der

Gottheit am ähnlichsten machen ; daß Unerschro¬

ckenheit , Gelassenheit und Geduld bey den man -

nichfaltigen Gefahren und unvermeidlichen Unfäl¬

len des Lebens ; daß Demuth , ohne welche der

Mensch eine ewige Lugen ist , daß Lkebe , Ehr¬

furcht und Vertrauen zu Gott , und die stille und

beständige Ergebung in seine weisen Schickungen ,

Güter der Seele vom höchsten wcrthe , und

B 3 also
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also unsre höchste Pflicht sind , das heißt , daß
wir ohne sie kein wahres Verdienst , kein bestän¬
diges Glück besitzen , dieses laßt sich empfinden und
beweisen .

Der Bösewicht , der diese Güter nicht besitzt ,
erklärt sie durch seine Unruhen und schrcckensvol -
len Empfindlingen für die höchsten . Warum zit¬
tert er . wenn ihm sein Glück nicht mangelt ? Der
Gute erklärt sie durch seine Zufriedenheit und ein
geheimes Bewnßtfeyn für die höchsten . Warum
wäre er in ihrem Besitze ruhig , wenn noch größe¬
re Güter für sein Herz vorhanden waren ? Unser
Gewissen kündiget mit einer unwiderstehlichen Be¬
redsamkeit uns diese Eigenschaften als edel und
sie enswüroig , und die entgegen gesetzten als
schrecklich und strafwürdig an . Man denke sich
selbst in aller Herrlichkeit der äusserlichen Güter ,
im Ueberflusse der Ehre , des Reichthums und der
Hoheit mit allen Vergnügungen der Einbildungs¬
kraft umgeben , mit aller Erkennkniß der Künste
und Wissenschaften bereichert , und mit dem treff¬
lichsten Verstände begabt ; und zugleich denke man
sich mit einein Herzen , dem die obengenannten
Güter , dem Mäßigung seiner selbst , Recht¬
schaffenheit und Gottesliebe fehlen ; wird uns
unser Gewissen für glücklich erklären ? Man stelle
sich vor , dckß ein höherer Geist , der unsre gan¬
ze Bestimmung übersähe und dieses Herz in uns
offen erblickte , den Ausspruch von unserm Werthe
thnn sollte , würde er uns wohl mit feinem Bey -

falle
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falle beehren können ? Ersähe in unsrer Seele da ,

wo Güte und Wohlwollen herrschen sollte ,

einen kriechenden Eigennutz , anstatt der Ehrfurcht

und des Vertrauens gegen Gott eine kindische

Eigenliebe und Vergötterung unsrer selbst ; würde

er uns bey dem äußerlichen Glücke , bcy alle »

Gaben des Verstandes , bey aller indischen Hoheit ,

nicht für die armseligsten Thoren halten , denen

Ordnung und Uebereinstimmung fehlte ? Wird

uns wohl der rechtschaffne Mann in diesem unserm

Charakter , wenn er ihn kennt , seiner Achtung und

Liebe würdig finden ? Und die Gottheit selbst , mit

welch einem Auge wird sic auf ein solches Herz

herab sehen ? Ist Gott nicht ein gerechterer Rich¬

ter , als der frommste Mensch und der höchste En¬

gel ? Laßt sichs ohne Lästerung denken , daß er ,

die Quelle alles Guten , die Rechtschaffenheit des

Herzens weniger schätzen und fordern sollte , als

Mensch und Engel ? daß er die böse Beschaffenheit

unsers Herzens , die ihm stets offenbar ist , und die

seinem heiligen Wesen und seinen Absichten mit

uns widerstreitet , nicht Haffen und bestrafen sollte ?

Es muß also das moralische Gut des Herzens

seyn , was unserm Geiste die höchste Würde , das

höchste Vergnügen und den höchsten Beyfall

schenkt . Und so wenig sich der Mensch ohne Ge¬

sundheit wohl befindet ; so wenig kann er ohne

die Güte des Herzens ruhig und glücklich seyn ;

die Tugend ist die Gesundheit der Seelö . Dieses

Gut , wie es in dem Anfangszustande der Haupt -

V '4 innhalt
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innhalt unserö Glücks und unsrer Bestimmung ist

muß zugleich der Keim der Glückseligkeit auf eine

ewige Fortdauer seyn , da unsre Seele dasselbe nie ,

ohne ihr Wesen zu verlieren , verlieren kann .

Diese Eigenschaften und Güter des Herzens

können ferner von allen Menschen gesucht und

durch fortgesetzte Bestrebungen in einem gewissen

Maaje erlangt werden ; ein offenbarer Beweis ,

daß sie die vornehmsten sind . Die übrige Glück¬

seligkeit steht selten ganz in unsrer Gewalt . Es

gehören zu ihrem Besitze besondere Umstände und

Zeiten . Hohe Einsichten und Wissenschaften zu

besitzen , Gesundheit , Ehre und Macht zu haben ,

und beständig zu haben , kommt nicht auf unsern

Willen , nicht auf unsre Bemühung und Vorsich¬

tigkeit allein an ; sie hangen oft von der Geburt ,

und oft von Umständen ab , die wir weder hcrbey

rufen , noch vorher sehen können . Eie sind nie

ganz unser . Aber die Güter des Herzens bieten

sich allen Sterblichen an . Jeder kann sich die

wahre Güte der Seele erwerben , die in der An¬

wendung der Gesetze der Vernunft und des Ge¬

wissens besieht . Er kann im Stillen ein König

seyn , und weise über seine Neigungen regieren .

Er kann seinen Begierden die angewiesene Gren¬

zen setzen , seine Leidenschaften unterdrücken , daß

sic das Reich der Ordnung und die Wohlfahrt

des Geisies nicht Umstürzen . Er kann den Miß¬

brauch der natürlichen Triebe , die auf die Erhal¬

tung des Lebens und die Fortdauer des menschli¬

chen



chen Geschlechts abziele » , verhüten und sie durch

ihre rechtmässige Absicht , zu der sie die Vorsehung

uns eingepflanzet hat , regieren ; das heißt , er

kann ' » affig , enthaltsam und keusch seyn . Er

kann die geringem Nebel um eines Hetzern Gutes

willen beherzt über sich nehme » , seine Unruhe über

den Mangel gewisser Güter des Lebens besänftigen ,

und die Last der grdsern Unfälle und Leiden , die

von der menschlichen Natur nicht kennen getrennel

werben , durch weise Betrachtungen schwächen ; er

kann also großmüthig , gelassen und geduldig

seyn .

Der Mensch kann sein Vergnügen in dem Glük -

ke der Andern erneuern , es durch Handlungen be¬

fördern , ihren Schmerz durch Mirleiden verrin¬

gern , durch Hülfe und Rath heben , und wissen

und füblen , daß er gütig und gerecht ist . daß er

liebt und wieder geliebt wird , daß er ein Freund

und Beförderer der Wohlfahrt der Menschen ist .

Die größte Wollust des Herzens ! Er kann seinem

guten Herzen den Adel der Demulh und die Ver¬

fassung geben , sich nicht für würdiger zu halten ,

als er ist , und Andre nicht für geringer , als sie

sind ; Andrer gute Eigenschaften und Talente zu

schätzen , und von den seinigen ein bescheidnes Ur -

theil zu fallen ; endlich seine Unrvürdigkeit ge¬

gen den zu erkennen , welcher ihm und Andern der

gütige Geber aller Vorzüge und Gaben des Gei¬

stes , des Körpers und des Glücks ist . Diese Tu¬

gend der Demnth , die ihn erniedriget , wird ihn

B 5 nicht
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nicht Niederschlagen , sondern ihm den edlen Much

geben , immer besser und würdiger zu werden , und

ihn vor den lügenhaften Eingebungen des Stolzes

bewahren , der alle Wahrheit des Herzens auf¬

hebt , Sie wird ihn vor der Verachtung gegen

Andre , und vor dem Neide , der unedelsten Leiden¬

schaft , schützen , ihn sanstmüthig , gelinde und

gütig gegen Andre bilden , und ihn eben dadurch

zu den Diensten und Freuden der Geselligkeit und

Freundschaft fähiger machen . Der Mensch sann

Ehrfurcht , vertrauen , Liebe rmd Dankbar¬

keit gegen den Vater und Erhalter aller Geschö¬

pfe jn seiner Seele erzeugen und nähren , und sich

dadurch die höchsten Freuden erschaffen , die ein

Herz fühlen muß , das die ganze Welt als eine

gross Familie ansieht , die von dem weisesten und

mächtigsten , und gütigsten Wesen regieret wird ,

das über alle wacht , und dessen Liebe unendlich

ist . Jeder Sterbliche , sage ich , kann diese Gü¬

ter als ein Eigenthum besitzen ; und sie zu er¬

langen , zu beschützen und zu vermehren , giebt

uns die Natur in allen Altern des Lebens , Mit¬

tel und Gelegenheiten . Der Knabe , der Jüng¬

ling , der Mann und der Greis können , obgleich

mit verschiednen Kräften , nach dem Besitze dieser

Eigenschaften und Güter des Herzens trachten ;

und sie selbst dürfen uns in keinem Austritte , in

keinen Umständen des Lebens , ohne Verlust unsrer

Zufriedenheit , ganz fehlen . Sie verschönern das

siusserliche Glück , und geben ihm noch mehr Reiz

für
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für uns . Sie sind in traurigen Stunden Beru¬
higung , und in Unfällen Trost und Schutz . Der
Weise ist ohne sie ein lebloser Zeiger , der die Stra -
len der Sonne auffängt , und sie auf seiner Ober¬
fläche , sich selbst unnütze , von fremden Augen be¬
merken läßt . Der Schwächste am Verstände wird
durch diese Tugenden nützlich und glücklich . Der
Hohe und der Niedrige , keiner kann sie entbehren ,
ohne in seiner Sphäre eine Mißgeburt zu seyn ,
die sich und andern mißfällt , und dem Schöpfer
ein Grcul ist . Der letzte Auftritt des Lebens , da
»vir alle die andern Güter verlassen müssen , erklärt
endlich die Güter des Herzens für die würdigsten .
Sie verfassen das Schrecken des Todes , und ma¬
chen den Augenblick , indem auch Helden zittern ,
für uns zum trostvollen und ruhigen . Sy glück¬
lich kann die Moral und die Ausübung ihrer
Pflichten jeden Sterblichen , auch den Niedrigsten
machen ; wie viel glücklicher für sich und die Welt ,
den Fürsten , den Beherrscher eines ganzen Lan¬
des ! Er kann und er soll der Gottheit am ähn¬
lichsten werden .

Daß wir dieses rühmliche Geschöpf zu seyn ,
uns bemühen , daß wir diese Güter zu erlangen ,
uns bestreben sollen und können ; dieses ist nach
der Vernunft gewiß . Aber daß unsre natürliche
Tugend sehr unvollkommen bleibt , daß wir oft
tausend Bemühungen , uns zu bessern , fruchtlos
anwenden , daß wir eine Neigung zum Bösen ,
die sowohl durch die Geburt , als durch die Erzie¬

hung
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hung und durch Benspiele erzeugt ist , in uns tra¬
gen , daß sie der beste Mensch ine ganz bekämpfen
kann , daß wir eine gross Trägheit und oft ein
Unvermögen zum Guten fühlen , dieses lehret uns
die Erfahrung .

Und daß wir dieses Verderben , dieses Unver¬

mögen , nicht durch die blvsen Kräfte der Natur ,
sondern durch einen hohem göttlichen Bcysiand
überwinden können , dieses lehret uns die Reli¬

gion ; und ein Blick in unser Herz , in unser Le¬
ben bestätiget diese Lehre . Wenn also der Mensch
keine , als die natürliche Religion , empfangen hat :

so ist das System , von dem ich itzt geredet , wahr
und gut , und er muß ihm folgen . Hat er aber
eine nähere Offenbarung von Gott und seinen
Pflichten , wie sie der Christ hat , und höhere Mit¬
tel , seinen Verstand zu erleuchten , und sein Herz

zu bessern und zu bilden , als die Mittel der Na¬
tur sind : so muß ihm die natürliche Religion die

Führers » zur geoffenbarten werden , oder er treibt
den schändlichsten Mißbrauch mit der Vernunft ,
und wird ein Rebell gegen die Weisheit und Güte
Gottes .

Die allgemeinen Zülfsmittcl aber , die uns
die Natur darbcut , zur Tugend zu gelangen und
» ns in derselben zu befestigen , lassen sich von ei¬
nem forschenden Verstände leicht entdecken . „ Cr -
„ wirb dir , so lehret die Vernunft und die Er¬
fahrung , erwirb dir eine deutliche , überzeugen¬
de - und vollständige Erkenntniß deiner Pflichten ,

ihrer
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„ ihrer Nochwendigkeit lüid Bortrefflichkeit ; er -

„ nenre und befestige diese Erkenntlich oft , bewah -

, , re sie vor Jrrthümern , und wende sie sorgfältig

„ auf das Leben und die Ausübung an , und lerne

„ es empfinden « daß deine Pflicht , auch die schwer -

, , sie , dein Gluck ist . — Wache über deine Lei¬

denschaften und deine Sinnlichkeit , sie verfüh¬

ren dich ; setze daher ein weises Mißtrauen in

„ dich selbst , und prüfe täglich dein Her ; und dei -

„ nen Wandel mit Aufrichtigkeit ; denn jeder neuer

„ Tag ist ein neues Leben für dich . —-> Denke

„ oft , in feyer icher Stille , mit Ehrfurcht an Gott ,

„ und suche in der Betrachtung seiner Vollkom -

„ menheiten und Werke , und in den Spuren seiner

„ besondcrn Vorsehung und Liebe gegen dich , den

„ heiligsten Antrieb , überall rechtschaffen zu han -

„ deln ; weil er dich überall bemerket . Laß dich

„ diese Betrachtung znm demüthigen Danke und

„ zum willigen Gedeihe um seine Hülfe und Gnade

„ leiten ; denn was wärest du ohne sie ? — Lerne ,

„ wie dich selbst , so auch die Menschen , mit denen

„ du umgeben bist , und die Welt , die du bewah¬

rest , mit ihren Gütern und dem wahren Werthe

„ derselben , immer sorgfältiger erkennen . — > Den -

„ ke fleiffig an die grose Absicht , zu der du ans

„ Erden lebst , oft an die Kürze deines Lebens , an

„ die Würde und Unsterblichkeit deines Geistes , an

„ die Belohnungen der Tugend und an die De -

„ strafungen des Lasters , nicht allein auf dieses

„ Leben , sondern auf eine ganze Ewigkeit hin¬
aus '
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„ üus . — Unterdrücke nie den Trieb deines Ge -

„ Wissens und die innerliche Schamhaftigkeit vor
„ dem Bösen ; sie sind die Schutzengel des Gu -
„ ten . >— Bestrebe dich früh in deiner Jugend
„ gewissenhaft zu leben , ehe sich dein Herz gegen
„ das Gute verhärtet . — Suche dich stets nütz¬
lich zu bcschasscigen , und lerne Mühe über dich
„ nehmen ; denn ohne Mühe ist kein Glück , und
„ kein Verdienst , und keine Tugend . — Versa «
„ ge dir oft auch erlaubte Vergnügungen , um die
„ Herrschaft über deine Neigungen zn behaus
„ pten . — Fliehe den Umgang der Lasterhaften ,
„ suche die Gesellschaft guter Menschen , lerne Klug -
„ heit aus ihren Beyspielen , und Weisheit aus dein
„ Unterrichte der Verständigem , und aus dem
„ Lesen nützlicher Schäften für den Verstand und
„ das Herz . — Dieses thue , und fahre fort ,
„ es zu thun , so wirst du an Tugend und Glück¬
seligkeit wachsen . , , Dieß sind die vornehmste »
Nathschläge der Vernunft .

. Es ist indessen wahr , wir können die ganze
Glückseligkeit des Menschen nicht blos in die gute
Verfassung des Herzens setzen . Der Mensch , der
nicht Geist allein , sondern auch Körper ist , und
durch seine Sinne so viel angenehme Empfindun¬

gen gemessen kann , bedarf auch der änfferlichctt
Gegenstände des Glücks . Bequemlichkeit , Ge¬
sundheit , Dauerhaftigkeit und Stärke des Kör¬
pers , ein guter Name , Frenheit und Sicherheit ,

Ansehn und Reichthmn sind wünschenswerthe Gü¬
ter j
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ter ; aber doch nur die kleinern . Krankheit ,

Niedrigkeit , Armuth , Verachtung , Mangel der

Bequemlichkeiten , ein gebrechlicher Kbrper sind

Uebel , gegen die wir nicht ganz gleichgültig seyn

können ; aber es sind doch nur die geringem .

Die größten Vösewichter haben oft alle Macht ,

alle Reichthümer besessen , und sich doch für um -

glücklich erkläret . Den Besten und Frömmsten

unter den Menschen hat oft das äußerliche Glück

gemangelt ; und sie haben durch ihre Zufrieden -;

heit doch bewiesen , daß sie nicht unglücklich wa¬

ren , und daß ihre Tugend sie schadlos hielt . Man

frage sein Herz aufrichtig , wen es für glücklicher

hält , einen ruhig sterbenden Sokrates , oder einen

ungerechten Richter , der ihn zum Tode verdammt '?

Einen unschuldig gefangenen Joseph , oder das

glückliche Laster , das ihn in Fesseln schlagt ? Ei¬

nen freudigen Paulus in Ketten , oder einen Felix ,

der vor leiner Beredsamkeit zittert . Vermin¬

dern wohl Würden und Reichthümer die Pein ei¬

nes erwachten Gewissens und die Furcht des To¬

des ? Wir ringen nach ihnen , wir erreichen sic ,

und werden gieriger , derselben noch mehr zu er¬

reichen . Sie stillen unsre Wünsche nie ganz ;

denn unsre Wünsche sind unersättlich . Und wenn

wir sie auch mässigen , kommt denn die Befriedi¬

gung dieser gemässigten Wünsche nur auf uns ,

und nicht auf günstige Erfolge an , die nicht von

uns abhängen ?
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Erlangen wir diese äußerlichen Güter nicht ,
indem wir sie suchen , so verwandelt sich die ver¬
fehlte Hoffnung in Unruhe . Hingegen das mo¬
ralische Gut ( welche selige Eigenschaft ! ) erfüllt
»ins auch noch zu der Zeit , wenn wir darnach
trachten , und es nicht gleich , oder nicht im höch¬

sten Maase erhalten , doch mit innrer Beruhigung
und stillem Beyfalle . Die Herrschaft über wei¬

nen Zorn , die ich itzt zu behaupten suche , glückt
mir nicht ganz , oder doch nur spat . Dennoch
hin ich mir meiner guten Absicht bewußt ; und
dieses trbstet mich . Ich habe lange nach der Ge¬
duld gestrebt , und ich sehe immer noch dieses Gut
nicht ganz mein . Dennoch beruhiget mich der
Gedanke : Du hast sie nicht vergebens gesucht , du
hast deine Pflicht gcthan . Ich will eine heilsame
Anstalt befördern helfen . Das Mittel ist gut ,
das ich wähle ; aber mein Fleiß und meine Mühe
bringen den erwünschten Ausgang nicht hervor .
Dennoch sind sie nicht verloren . Das Andenken ,

der guten Absicht , des redlichen Fleißes belohnet
mich , ob ich gleich die Frucht nicht erreicht sehe .
Ich bin doch besser geworden , weil mein Herz et¬
was Gutes gewollt hat ; und keine Zeit , kein Ur -
theil der Menschen , kein Zufall kann mir diesen
Vortheil entreißen . Wie weit trefflicher und hö¬
her sind also die moralischen Güter , ihrer Be¬

schaffenheit nach , als die übrigen Güter ! Welche
erquickende Belohnung ists , sich von einer nie¬
der » Stufe der Weisheit und des Guten auf die

höhere
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höhere fortgerückt , sich von diesem , von jenem

^ Fehler losgerisscn sehen , einer unerlaubten Be -

' ^ gierde widerstanden , eine stürmische Leidenschaft

besiegt haben , sich vorsichtiger und wachsamer ,

mäßiger und keuscher , bescheidner und gelaßner ,

" >>4 m Gefahren muthiger und entschloßner , im Un -

glücke getroster erblicken , und sich des hohen Bey -

standes der Vorsehung und ihrer ewigen Gnade

getrdsten dürfen !

ln En bei » liebstes Gut ein frommes weises Her » r
Ließ mehre deine Lust , Ließ mindre deinen Schmerz ,

^ jA Ließ sep dein Rang , dein Stolz , dein höchstes Glück
, auf Erden >

E Sonst alles , nur nicht dieß, kann dir entrissen werden .
Mt, Au wissen , es sey ' dein , zu fühlen , daß dus hast .
M Dieß Glück erkaufst du nicht durch aller Güter Last »

HM«. Und ohne dieses Herz schmeck noch so viel Vergnügen»

ck»!n>> Es ist ein Rausch ; und bald , bald wird der Rausch
Wil » verfliegen .

tl seht

iii

Gell . Schr . Vlll . LH . C gwep -
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Zweyte Vorlesung .
Von der natürlichen Empfindung des Guten und Bösen ,

des Löblichen und Schändlichen .

cVNeine Herren , es giebt ausser dem Unterrich -
te , den uns die Vernunft von unfern

Pflichten anbeut , noch eine andere Belehrung ,
die uns das Herz durch eine angebohrne Empfin¬
dung von dem , was gut oder böse ist , ertheilet .
Diese Empfindungskraft des Herzens unterstü¬
tzet den Verstand in der Beurtheilung der Pflicht ,
und kömmt ihm nicht selten zuvor ; oder anders
ausgedrückt : wir haben in unsrer Natur nicht nur
das Licht der Vernunft , das uns nbthiget , ein
göttliches Gesetz der Tugend zu erkennen , sonder »
wir besitzen in unserm Herzen auch ein Vermö¬
gen , durch welches wir empfindekt können , ob
etwas edel oder unedel , erlaubt oder straf¬
bar , rühmlich oder schändlich sey . Dieses
Vermögen , diese Empfindung des Herzens ist
der Grund des Gewissens , das eigentlich nur durch
den Ausspruch über unsre Handlungen , ob sie gut
oder böse sind , sich offenbaret . Von dieser natürli¬
chen sittlichen Empfindung wollen wir itzt be¬
sonders reden , Lassen Sie uns also den Menschen

in
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in seinen verschiedenen Neigungen , Gesinnungen
und freycn Handlungen gegen sich selbst , gegen
andre Menschen , und gegen Gott betrachten .
Fragen sie Ihr Innerstes . was Sie an ihm billi¬
gen oder mißbilligen , lieben oder hassen , hochach¬
ten oder verabscheuen , für recht oder unrecht er¬
klären ; und warum Sie dieses thun ; und versu¬
chen Sie , ob wir auch auf diesem Wege zu den
Kennzeichen des moralischen Guten und Bbsen ge¬
langen können .

Dämon sorgt für nichts , als wie er seine
Wünsche und Leidenschaften befriedigen will . Er
liebt eigentlich nichts , als was seinen Sinnen
schmeichelt : und seine Arbeit besteht darinne , die
angenehmsten Speisen und Getränke , so oft und
so lange er kann , zu sich zu nehmen , und neue
Reizungen des Geschmacks zu erfinden . Die körper¬
liche Wollust ist seine tägliche Gefährtin » . Er
schlaft , um wieder den Genuß dieser sinnlichen
Vergnügungen zu erneuern ; und er erneuert ihn ,
um wieder schlafen zu können . Billiget Ihr Herz
diese Handlungen und Neigungen ? Sehen Sie
mit einem geheimen Veyfallc auf diesen Menschen ?
— Setzen Sie sich an seine Stelle . Wird Ihnen
das Nachdenken über diese Handlungen eine gewis¬
se Selbstzufriedenheit gewähren ?

Eben der Dämon treibt seine Sinnlichkeit so
hoch , daß er seine Gesundheit schwächt und sich
unleidliche Schmerzen verursachet . Wird er Ihnen

C r nicht
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nicht noch verächtlicher ? Er geht in dem Genüsse

seiner sinnlichen Ergötzungen so weit , daß er die

Kräfte seines Geistes schwächt und erstickt . Seine

Familie , seine Freunde brauchen seiner Hülfe und

seines Rathes . Aber er kann nicht denken ; er ist

zu träge zum Nachsinnen ; er scheut die geringste

Muhe , und bezeigt keine Neigung für das Glück

der Seinigen . Er will ganz dem Geschmacks , der

Trägheit und Weichlichkeit leben , er will blos

für sich da seyu . Nimmt Ihre Abneigung gegen

diesen Menschen nicht zu ? Wollte » Sie wohl an

seiner Stelle seyu ?

Dieser Dämon , der seine Begierden nicht mehr

ohne gewaltsame Mittel befriedigen kann , bricht

seinen Freunden das Wort , hintergcht sie durch

List , leugnet ein auvertrautes Gut , beleidiget sei¬

nen Wohlthater , und verrat !) sein Vaterland .

Können Sie diesen Mann ohne Abscheu denken ?

Und was verachten und hassen Sie denn an ihm ?

Dieses , daß er ohne Regel und Ordnung , daß ec

nur für sich selbst lebt ; daß er seine sinnlichen Be¬

gierden nicht einschranken will ; daß er , um seine

Wünsche zu erfüllen . Andre hülflos lassen , oder

wohl gar unglücklich machen will , -

Aber was verursacht es , daß Sie die Hand¬

lungen dieses Dämons verachten oder verab¬

scheuen , je nachdem Sie ihn auf den verschiednen

Stufen seiner Lebensart als blose Zuschauer be¬

trachten ? Ist seine Lebensart nur Ihrer Selbst¬
liebe
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^ Me » nd Ihrem eignen Vortheil zuwider ? Aber er

soll in einem fremden Lande , er soll in einem an -

dem Weltthcile leben , oder lange vor Ihnen ge -

storben seyn ! — Ist blos das Urtheil Ihres

r Verstandes die Ursache , daß Sie die Aufführung die -

-kzur fts Mannes mißbilligen ? Aber die Urrheile des Ver -

siandes geben für sich allein einer Sache den inner -

lichen Werth oder Unwerth nicht . Der Verstand ist

»ll! ^ mir das Licht , das diesen Werth oder sein Gegen -

« z « theil an den freuen Handlungen , Absichten uqd Ge -

sinnungen entdecket . Wir fühlen , wenn wir uns

diesen Dämon vorstellen , ohne daß wir erst lange

echi» unfern Verstand ansfragen dürften , eine gewisse

n, K: innerliche Abneigung gegen seine Handlungen und

ie Gesinnungen , die nicht auf unfern Willen an -

igtl p kömmt , und die uns nothiget - diesen Charakter zu

mißbilligen ; so wie wir uns genöthiget finden , ein

lllck Gesicht , dem die edelsten Thcile , dem Augen und

» id: Lippen fehlen , mit Widerwillen zu betrachten .

Gehen Sie noch einen Schritt weiter . Es

wird Ihnen von eben dem Dämon erzählet , daß

^ er keine Ehrfurcht , keine Liebe und Dankbarkeit ,

ifii , l> Gehorsam gegen das hbchste und vollkom¬
menste Wesen , gegen Gott , habe , sondern viel -

^ ^ mehr die entgegengesetzten Empfindimgen in sich

, ^ ernähre , und sie durch seine Handlungen unge -

^ scheut zu erkennen gebe . Wird Ihnen dieser Cha -
" rakter nicht noch schrecklicher ? Stellen Sie sich

^ vor , als ob Sie selbst ihn auuehmen sollten . Kdn -
Cz nen
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nen Sie dieß mit Gelassenheit denken ? Und was

ist cs denn , warum Sie diese Gemüthsversassung
verabscheuen ? Ist eS der gekränkte Vortheil Got¬

tes ? Aber Gott gewinnt und verliert nichts durch

alle unsre Hochachtung und Abneigung . Er ist

und bleibt Gott !

Denken Sie sich nunmehr einen Menschen von

entgegengesetztem Charakter . Semnon genießt die

sinnlichen Ergötzungen mit einer gewissen Einschrän¬

kung , damit er gesund bleibe . Wir billigen ihn

mehr , als den Dämon : aber wir haben noch kei¬

nen Wohlgefallen an ihm . Vorher verschloß er

sich einsam bey dem Genüsse seiner Mahlzeiten und

seines Weines . Jzt öffnet er seinenTisch den Freun¬

den ; und er wird dem Auge des Geistes schon er¬

träglicher . Er wendet seine Reichthümer zu Schmuck

und Bequemlichkeiten an , weil sich seine Freunde

daran vergnügen und ihm danken — Semnon ge¬

fällt schon mehr .

Semnon vergnügt sich an Künsten und Wis¬

senschaften , und füllt durch dieses Vergnügen einen

Theil seiner leeren Stunden aus . Wir sehen ihn in

Gedanken lieber bey den Werken der Natur , der

Malerey , Baukunst und Musik bcschäfftiget , als

bey den kostbarsten Mahlzeiten , bey denen er nur

den Geschmack seiner Zunge befriedigte .

Er verbessert seinen Geschmack und seine Ein¬

sicht so sehr , daß er Andre dadurch vergnügen kann ;

und es ist seine Absicht , sie zu vergnügen . Wir füh¬

len schon mehr Gefallen an ihm . Er



Er kömmt so weit , daß er mit seinem Ver¬

stände auf nützliche Bemühungen für das gemeine
Beste säur . Unsre Hochachtung für ihn wächßt .
^ hat sich durch Uebnng eine gute und geschwin -

^ ^ de Beurtheilungskraft , ein fertiges Gedächtniß , ei¬
nen feinen Witz erworben ; Fähigkeiten , die ihn
vollkommner machen , indem sie ihn gemeinnützi -

Mtzt ger für die Welt machen . Er schränket seine sinn -
Mik lichen Vergnügungen noch mehr ein , und ist nner -
Rp müder in Beschäfftigungen , die seiner Nation nn -
i rnt t tzen , ob sie sich gleich nicht auf unfern eignen Nn -
.dj ! tzen erstrecken . Fühlen wir nicht etwas anders
fM « gegen ihn , als gegen einen Dämon , der weder Ver -
wK« stand, noch Geschmack , noch Arbeitsamkeit besitzet ?

Semnon sieht Menschen , die elend sind . Es
^ ' h " > uuangenehin , daß sie es sind . Er wün -

» «zk ' sie waren es nicht . Er ist besser , als Dä¬
mon ; wir fühlen es . — Er freut sich , daß es

^ ^ seinem Hause und seinen Freunden wohlgeht . Er
, " , ist nach unsrer Empfindung besser , als der gleicb -

. gültige Dämon . — Er sorgt für das Glück der
, Seinigen , weil ihm das eine natürliche Liebe be¬

fiehlt . Wir billige » es . — Er sorgt aber blos
für das Glück der Seinigen . Er hat Kräfte und

^ Gelegenheiten , auch Andern zu dienen ; und er
r- thut es nicht . Wir mißbilligen es . — Er
^ sängt an , auch Andern zu dienen . Wir achten

ihn schon höher .

C 4 Er
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Er hat einem Bekannten das Leben gerettet '

Wir bewundern die That . Aber sie hat ihn we¬
nig Mühe , wenig Gefahr gekostet . Wir bewun¬
dern sie weniger . Er hat es vielleicht gethan ,
weil er wissen konnte : daß ihn der Andre reichlich
belohnen , oder daß er sich einen Namen dadurch
erwerben würde . - - Unsre Hochachtung fallt .
Der Verdacht des Eigennutzes verringert den Werth
seiner Handlung .

Er hat das Glück einer Person durch viele Mühe be¬
fördert , ohne Absicht auf seinen eignen Vortheil .
Wir beehren eine solche That mit Beyfalle . Sie
setzet eine uneigennützige Neigung , eine gütige
Gesinnung voraus . — Er hat mit noch grosser
Mühe das Glück vieler Familien , einer ganzen
Nation , er hat es mit Aufopferung seiner Kräfte ,
ja seines Lebens , zu befördern gesucht ; er hat es
gethan , weil er es für eine göttliche Pflicht
gehakten , sich um die Wohlfahrt der Men¬
schen verdient zu machen ; und weil es sein
Wunsch und seine Absicht war , diesen göttli¬

chen willen zu erfüllen . — Hier fühlen wir
Len höchsten Grad deS Wohlgefallens an einem
Semnvn , in so weit wir ihn im Verhältnisse ge¬
gen seine Mitmenschen betrachten .

Warum können wir also dieser seiner Handlung
unfern Beyfall nicht versagen ? Weil sie uneigen¬
nützige Gesinnungen , Regungen des Wohlwollens
und einer Güte vvraussetzet , die edel in ihrer Ab¬

sicht ,
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sicht , und nach ihrem Umfange , in so weit sie

sich auf Viele erstrecket , groß ist . Wir wollen un¬

ter diese Vielen itzt nicht gehören . Also ist die That ,

in so weit wir Zuschauer derselben sind , nicht unsers

Eigennutzes wegen schön , sondern wegen ihrer in¬

nerlichen Güte ; nicht des Vortheils wegen , den

sie dem Semnon gebracht , weil sie seinen eignen

Vortheil nicht zum Grunde hatte , sondern demsel¬

ben vielmehr entgegen war . Wie konnte sie uns

also gefallen , wenn sie an und für sich keine Würde

hätte l Wie könnten wir sie billigen , Alle sie billi¬

gen , wenn nicht eine Kraft , eine Empfindungs¬

kraft in unfern Herzen verschlossen wäre , ge¬

wisse Neigungen und Handlungen , als löblich oder

schändlich , als gut oder böse zu empfinden , ohne

daß es bey dieser Empfindung blos auf unfern Wil¬

len , oder unsre Urrheile ankame ?

Setzen Sie zu dem Charakter des Semnon

noch «inen Hauptzug . Er ist von der Macht ,

Weisheit , Güte und Heiligkeit eines höchsten We¬

sens , als dem Ursprünge der ganzen Natur , und

der Quelle alles Schönen und Guten , vollkommen

überzeugt . Er fühlt gegen diesen allmächtige »

Vater die Empfindungen der höchsten Liebe und

Dankbarkeit , des kindlichsten Vertrauens und ei¬

ner uneingesch - änkten Unterwerfung . Er strebt nach

dem Beyfalle dieser höchsten Güte und Weisheit ,

verlaßt sich im Glücke und Unglücke auf ihre er¬

haltende und schützende Macht , und tröstet fiel ) im

C 5 Tode
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Tode mit der glücklichen Fortdauer seiner Seele » nd
mit der unaufoörlichen Gnade Gottes . Billigen
Sie diese Gemüthsverfaffung nicht ? Scheint Ih¬
nen Semnons Herz nicht ehrwürdig ? Halten Sie
ihn nicht für so gut in Ihrer Empfindung , als ein
Mensch seynkann ? und wünschten Sie sich nicht
in seine Stelle ? Aber wer nbthiget Sie dazu , die¬
sen Man » , seine Gesinnungen , seine Handlungen
hochzuschätzen ? Ein innerliches Gefühl , das Ih¬
nen die Güte seines Charakters zu empfinden giebt .

Diese sittliche Empfindungskraft des Guten
und Edlen ist der Vernunft , bey ihren Untersu¬
chungen von Pflicht und Tugend , zur Gehülfin »
gegeben . Aber man erinnere sich auch , daß die¬
ser moralische Geschmack , wie alle Fähigkeiten und
Kräfte der Seele , seine Ausbildung und Anwen¬
dung verlanget ; daß er zwar in keinem Herzen
ganz fehlet ; aber daß er durch Sinnlichkeit ,
Sorglosigkeit und vorsetzliche Unterdrückung kann
verderbt und zurück gehalten werden . Doch wie
wir , wenn wir wissen wollen , was klug und an¬
ständig ist , nicht den Unwissendsten , sondern den
Klügsten fragen werden : so müssen wir auch das
Gefühl des rechtsclxffensteu Mannes , der uns

durch seine Handlungen bekannt wird , in der
Frage von dem , was moralisch schön und gut ist ,
unendlich mehr hören , als die Empfindungen ei¬
nes Menschen , der von Jugend auf ohne Erzie¬
hung sich den Eindrücken der Sinne und den Aus¬

schwei -
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schweifungen der Begierden überlassen hat . Wir

können den Geschmack an der Moralität eben so

bilde » und bessern , wie wir den natürlichen Ge¬

schmack an dem Schönen in den Werken der

Natur und Runst erhöhe » . Je mehr wir unS

mit den Werke » des Schönen bekannt machen , ih¬

ren Eindruck auf uns wirken lasse » , ihre Thcile und

die Uebereinstimmung derselben betrachten , gegen

einander vergleichen , und darüber Nachdenken ; de¬

sto mehr wachßt er . Sowachßt auch der Geschmack

an dem moralischen Guten , wenn wir uns edle ,

rühmliche Neigungen , Absichten und Handlungen

denken ; sie oft , in ihrem Einflüsse auf das Glück

der Menschen , in ihrer Vortrefflichkcit und in ih¬

rer Uebereinstimmung mir unsrer Natur , als ei¬

nem Werke Gottes , denken , ihr Schönes zu em¬

pfinden , und durch alles dieses den Abscheu gegen

das entgegengesetzte Böse zu starken suchen .

Der Begriff also der Tugend und des Lasters ,

oder dessen , was den wahren Werth und die wah¬

re Schande des Menschen ausinacht , stützt sich

zwar zuvörderst auf Aussprüche und Gründe der

Vernunft , aber doch auch dabey auf eine morali¬

sche Empfindung , oder auf einen Trieb des Her¬

zens und Gewissens , der uns belehret und fühlen

läßt , ob gewisse Neigungen , Entschließungen und

freywillige Handlungen eine innerliche Verbindlich ,

keit und Vortrefflichkeit haben , oder nicht . Jeder

frage sich aufrichtig , ob nicht seinem Herzen ein

Unter -
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Unterschied des Guten und Bösen eingedrückt sey ,
der ihn ndthige , ohne lange Beweise des Ver¬
standes , diese oder jene That , diese Absicht , diese
Begierde als gut und edel , oder als schändlich und
strafbar zu empfinden . Es ist selbst nach der Ana¬
logie unsrer übrigen Empfindungökräfte höchst
wahrscheinlich , daß wir ein solches moralisches
und richterliches Vermögen zu empfinden , und
durch die Empfindung zu entscheiden , besitzen müs¬
sen . Wir haben ein Gefühl des Schicklichen und
Unschicklichen , welches uns , in Ansehung des
äufferlichen Wohlstandes , unterweißt ; des Unstrei¬
tigwahren und Ungereimten , das unserm Geiste ,
bey der Anwendung der Kraft zu denken , zum
Führer dienet ; des Schönen und Schlechten , wel¬
ches das Genie leitet , bev seinen Nachahmungen
der Natur , fast ohne daß es sich dessen bewußt ist ,
nach den Regeln der Natur zu arbeiten . Sollten
wir nicht auch für Kräfte und Handlungen von
noch grösser Wichtigkeit ein unterscheidendes
Gefühl , nicht auch ein unmittelbares Wohlge¬
fallen an solchen Neigungen und Handlungen in
unser Herz eingedrückt erhalten haben , welche die
Vernunft zwar rechtfertiget und als billig und
gut erweißt , aber doch , wenn sie durch nichts
unterstützt würde , in tausend Fällen viel zu lang¬
sam und für die meisten Menschen viel zu unvcr -
nehmlich beweisen würde ? Wenn wir aber un -
M ' theyisch auf das merken , was uns eine inner¬

liche
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liche Empfindung unsrer Natur für recht und gut
zu halten nöthiget , und den Begriffen des Guten
Nachdenken : so werden wir dadurch zu dem Bewußt -
seyn der höchsten natürlichen Gesetze und allgemei¬
nen Verpflichtungen gelangen ; nämlich : „ Thue
„ das , was mit der Vollkommenheit Gottes , mit der
„ Wohlfahrt deiner eignen Natur und andrer Men¬
schen übereinstimmt , weil du dich dazu verbunden
„ fühlst ; und unterwirf alle deine Neigungen , Ab¬
richten und Handlungen dem Gewissen und eben
„ dadurch dem Gehorsame gegen Gott . Unterlaß
„ das Gegentheil , weil es wider die Verbindlichkeit
„ streitet , die dir dein Gewissen auferlegt . — Un¬
terlaß alles , was diesen Gehorsam mittelbar oder
„ unmittelbar hindern kann . Thue alles , was ihn
„ erleichtern , verstärken und befestigen kann . "

So sehr wir von dem Daseyn und den Voll¬
kommenheiten des höchsten Wesens überzeugt sind,
eben so zuverlässig wissen wir auch , daß die mora¬
lische Beschaffenheit unsrer Natur sein Werk ist.
Was können wir also anders daraus schlieffen , als
daß es sein Wille sey , daß wir uns in diejenige
Verfassung des Gemüths setzen . und diejenige Art,
zu wollen und zu handeln , erwählen sollen , welche
den so offenbaren Absichten und Bestimmungen
unsrer Natur , als eines Werkes von ihm , am
gemäffesten ist ; und daß also eben hierinnen un¬
sere Pflicht , und in dieser Pflicht die besondre
und allgemeine Glückseligkeit und Vollkommenheit

bc -
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bestehen muß ? Durch diese innerliche Verbindlich¬

keit werden andre Verbindlichkeiten , in Absicht aus
den Willen Gottes und auf die Wirkungen seiner
Gnade oder seiner Strafe in dieser oder in einer
andern Welt nicht überflüssig * ) . Nein , alles ,
was uns die Erkenntniß und Ausübung der Tu¬
gend erleichtern oder einscharfen kann , der Tu¬
gend , von der wir so leicht abweichen , und die in
den meisten Herzen durch ihre innere Vortrefflichkeic
so wenig Eindruck macht , alles dieses gehöret mit
zur Verbindlichkeit ; alle Gründe der Vernunft .
Und wenn ich erkenne , daß über das natürliche

Gesetz » och ei » von Gott geoffenbartes da ist : so
gehören auch die Gründe dieser Offenbarung dazu ,
und zwar vorzüglich . Wenn endlich Gott für
Laster und Tugend , ausser den natürlichen Stra¬
fen und Belohnungen in diesem Leben , noch andre
Strafen und Belohnungen in einer künftigen Welt
bestimmt hat : so werde ich auch verbunden seyn ,
beydes zu glauben , und diesen Glauben zum höch¬
sten Antriebe der Tugend anzuwenden . Denn ein
Gesetz ohne Strafen und Belohnungen kann nicht
Statt findeil , weil es ohne sie vergeblich wäre ;

. obgleich diese Strafen und Belohnungen weder die
Natur des Gesetzes , noch der moralischen Verbind¬
lichkeit ansmachen , sondern blos nothwendige Fol¬

gen des Gesetzes find .
Wenn

* ) S . die Vorrede zu Hukchesons Sittenlehre x . 15 .
in der Anmerkung .
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Wenn also die Bestimmung des Menschen und
seine wahre würde in liebreichen Neigungen
und Handlungen gegen die Menschen , und in der

höchsten Ehrfurcht und Liebe gegen Gott besteht ;
wenn sie darinne besteht , daß wir die natürliche
Liebe zu uns selbst nebst ihren Wünschen und Be¬

gierden so regieren und mäßigen , damit sie uns
an der Verehrung Gottes , an den Neigungen
und Handlungen für das allgemeine Beste und
für unsere eigne höchste Wohlfahrt nicht hin¬
dern können : so ist es gewiß , daß dieses die Tu¬
gend ist , und daß wir eine natürliche Verbind¬
lichkeit in unfern Herzen dazu fühlen , sie durch
die Vernunft erkennen , und also eine Pflicht
haben , tugendhaft , daö ist , so gut , so vollkom¬

men und glücklich zu werden , als es derMensch nach
der göttlichen Anlage scyn kann * ) .

Ja , die Tugend , ist keine eigenwillige Erfindung
der Vernunft .

Sie
* ) Nämlich in dem Stande der Ordnung der Natur

sollte der Mensch seinen Schöpfer über alles verehren

und lieben , gegen seinen Nebenmenschcn liebreich , ge¬
recht und aufrichtig sepn , die Kräfte und Güter , die

ihm die Vorsehung verliehen , weislich und massig ge¬
brauchen . Auf diele Weise würde der Mensch sich den
Absichten seines höchsten Wohlthätcrs gemäss verhal¬
ten , sich selbst vvlllommner machen , und die allaemei -

ue Wohlfahrt befördern helfen . Dieses ist der Inn -
Halt des Naturgesetzes , welches uns das Gewissen und
die Vernunft , wenn wir sie fragen , deutlich lehren .

Gleichwohl zeigt uns die alte und neue Geschichte und
die
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Sie ist kein Wahlgesetz , das uns die Weisen lehren «

Sie ist des Himmels Ruf , den nur die Herzen hören ;
Ihr innerlich Gefühl beurtheilt jede That ,
Manch , billigt , mahnet , wehrt , und ist der Seele

Rath .

Wer ihrem Winke folgt , wird niemals unrecht wäh¬
len ;

Er wird der Tugend nie , noch ihm das Glücke feh,
len !

Wollen Sie sich kürzer überzeugen , was
wahre Würde der Seele , was Tugend sey : so
stellen Sie sich einen Menschen vor , der leer von
aller Ehrfurcht und Liebe gegen Gott , von allen
guten Neigungen gegen andre Menschen ist ; der
alles , waö er thut . blvs aus Eigennutz , oder aus
Ehrsucht , oder aus sinnlichen , ja wohl thieri «
scher, Trieben thut ; der sich keiner vernünftigen
Einschränkung seiner Begierden , keiner göttlichen
hbhern Bestimmung bev seinen Fähigkeiten und

dem

die tägliche Erfahrung das menschliche Geschleckt in

einer ganz andern Gestalt . Anstatt daß bey ihm daS
Gute , wo nicht beständig herrschen , wenigstens die
Oberhand haben sollte , so herrschet das Böse ; und

anstatt daß ein gewisser Grad von Bosheit so selten als
eine Mißgeburt in der Natur scyn sollte , so finde »

wir ihn nicht nur oft , sondern oft bey ganzen Völ¬
ker » und in ganzen Jahrhunderten in aller seiner

schrecklichen Stärke . Ein deutlicher Beweis , wie

wahr dasjenige sey , was uns die Offenbarung von dem

Verfalle der menschlichen Natur lehret , und wie sehr
wir
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dem Gebrauche seiner Kräfte unterwerfen will ;

können Sie ihn für gut halten ? Widersteht Ih¬

nen nicht Ihr eignes Gefühl ? Geben Sie diesem

Manne die größten Gaben des Verstandes , die

feinsten Einsichten in alle menschlichen Künste und

Wissenschaften , das glücklichste Gedächtnis ) , die

lebhafteste Einbildungskraft , die größten Reich -

thümer , den schönsten Körper , die festeste Gesund¬

heit und Starke , Muth , Tapferkeit und Entschlies -

sung in Gefahren . Aber denken Sie ihn sich da -

bey , wie er alle diese Eigenschaften und Gaben

nur für sich anwendet , keinem Menschen dienet ,

sobald es ihn nur die geringste Mühe kostet . Nie¬

manden , auch seinen Freund nicht , glücklich

macht , unempfindlich gegen die Majestät Gottes

ist , ihr sein Daseyn nicht zu verdanken haben , ge¬

gen sie nicht demüthig sein will . Denken Sie

ihn sich , wie er , anstatt die Aufwallungen des

Nei -

wir bey allem dem , was uns Vernunft und Gewissen
von der Nothwendigkeit und Schönheit der Tugend
sagen , des hohen , Verstandes der Religion bedürfen

um wirklich zu dieser Tugend zu gelangen . Indessen
bleibet die Verbindlichkeit zur Tugend auch i » dem

Staude des natürlichen Verderbens nothwcndig , weil
sie in dem unveränderlichen Willen Gottes und in der

ersten göttliche » Anlage der menschlichen Natur gegrün¬
det ist . Und diese Nothwendigkeit , sollte sie uns nicht
nach der Hülfe der Religio » desto begieriger machen ?

Anmerkung des Verfassers .

Gell . Schr . VIII . Th . D
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Neides , der Habsucht , der Rache , der Wollust z » .
unterdrücken , ihnen vielmehr sklavisch gehorcht .
Ist es Ihnen möglich , diesen Menschen für gut zu
halten ? Denken Sie ihn sich endlich , daß er alle
diese Vorzüge der Natur anwendet . Andre um ihr
Glück , ihre Gesundheit , ihre Ehre und ihr Leben

zu bringen , so oft es sein eigner Vortheil be¬
fiehlt , — denken Sie nicht ein Ungeheuer ? Die
Tugend muß also nicht in den Eigenschaften des
Verstandes oder in körperlichen Vollkommenheiten
bestehen , sondern in den Neigungen des Willens ,
in liebreichen und gütigen Neigungen gegen An¬
dre ; in einer freyen und demüthigen Unterwerfung
unter den Willen des höchsten Wesens ; in einer

willigen Anwendung unse . s Verstandes auf das ,
was unS von unserm Genüssen als gut empfoh¬
len wird ; in der Beherrschung aller unsrer Be¬
gierden nach der von uns erkannten göttlichen
Regel . Hierinnen muß die Tugend bestehen , weil
alles dieses die höchste Vollkommenheit in sich

schließt , zu der ein Vernünftiger nach seiner eignen
Empfindung zu gelangen wünschen kann . Sie
wird ets Achtsamkeit nnd Ueberwindung erfor¬

dern ; denn wenn sie uns so leicht und natürlich
wäre , als der Schlaf , oder der Hunger : so wür¬
de sie kein Werk der Freyheit und des Geistes seyn .
Sie wird stets darinnen bestehen , daß wir nichts
vornehme » dürfen , wovon wir fühlen und schließen ,
daß es wider den Plan der Natur , das ist wider
die Absichten Gottes streitet ; und also wird sie

auch
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auch dumme bestehen , daß wir diese göttlichen Ab¬

sichten sorgst lnq erforschen , sie als heilige Kennt¬

nisse , die zu unsrer Wohlfahrt unentbehrlich sind ,

in unserm Verstände bewahren , und die Überzeu¬

gung davon beständig erneuern müssen , weil sie

sonst erlischt ; ferner daß wir diese Kenntniß auf

unfern Willen wirken lassen und die Hindernisse

vermeiden müssen , die sie unfruchtbar machen .

Sie wird stets darinne bestehen , alle unsre Nei¬

gungen , Fähigkeiten und Kräfte so zu verbessern

und anzuwenden , wie es das vernünftige Verlan¬

gen , glücklich zu seyn , befiehlt . Und welcher

Mensch , der einen Gott glaubt , und ihn zu erken¬

nen aufrichtig bemüht ist ; der folglich nicht nur

seine Güte , sondern auch seine Heiligkeit erkennet ;

welcher Mensch gerrauet sich wohl ohne Eh furcht

und Gehorsam gegen ihn , und also auch ohne

Menschenliebe gut und glücklich zu Werden ? Wel¬

cher M aisch getrauet sich , wenn er die Qual der

Leidenschaften in sich fühlet , auf eine andre Art

ruhig und glücklich zu werden , als wenn er sie

einschränkt , das ist , die Aussprüche der Vernunft

und des Gewissens mehr bey sich gelten läßt , als

den flüchtigen Kützel der Sinne , der Einbildungs¬

kraft und zügelloser Begierden ? So bald wir einen

Gott , welcher Liebe und Heiligkeit ist , a » » ehmen :

so ist kein Fall , kein einziger Fall , keine Regung

des Herzens , keine angenehme Empfindung der

Seele oder der Sinne , kein irdischer Vortheil zu

D 2 erden -
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erdenke » , wo es besser wäre , nicht tugendhaft z«
seyn . das heißt , wider den erkannren Willen Got¬
tes , der allein das höchste Gut , dessen Beyfall al¬
lein das wahre Glück , dessen Mißfallen an uns

nothwendiger Weise das größte Elend ist , zu han¬
deln , und also ein Rebell in der Schöpfung Got¬
tes zu seyn , um dadurch glücklich zu werden . ^

Theuerste Commilitonen , prägen Sie sich die - !

sen Grundsatz der Cittenlehre rief in Ihr Herz .
Alles beweist ihn ; der Gedanke an Gott und das

Gefühl des ruhigen Herzens . Lassen Sie diese
Wahrheit Ihren Liebling , Ihre höchste Vernunft

seyn : ES ist kein Fall zu erdenken , wo es bes¬
ser wäre , nicht tugendhaft zu seyn , kein Hall
ohne Ausnahme ; so gewiß eine belohnende und
rächende Vorsehung , und so gewiß unsre Seele
unsterblich ist . Ja , es ist noch eine ewige Welt ;
und darum ist kein Fall in der gegenwärtigen , wo

es besser wäre , nicht tugendhaft zu seyn . Das
Liebenswürdigste also , das Göttlichste am Menschen ,
was ist es ? Gehorsam und Tugend ! Wozu ist
uns das Leben gegeben ? Zur beständigen Ausübung

unsrer Pflichten .

O Jüngling , faß doch diese Lehren ,

Jetzt ist dein Herz geschickt dazu .

Dem kleinsten Laster vvrzuwehren ,

Die Tugend ewig zu verehren ,

Sep Niemand eifriger , als du .
Durch
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Durch sie steigst du zum göttlichen Geschlechte ,

Und ohne sie sind Könige nur Knechte .

Sie macht dir erst des Lebens Anmuth schön .

Sie wird im widrigen Geschicke

Dich über dein Geschick erhöhn ;

Sie wird im letzten Augenblicke ,

Wenn alle traurig von dir gehn .

In himmlischer Gestalt zu deiner Seite stehn ,

Und in die Welt der Herrlichkeiten

Den Geist , den sie geliebt , begleiten .

Sie wird dein Schmuck vor jenen Geistern scpn .

Die sich schon auf dein Glück und deinen Umgangfreun .

O Mensch , ist dir dieß Glück zu klein .

Um strenge gegen dich , um tugendhaft zu sepn ?

DZ Dritte
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Dritte Vorlesung .
Bon dem Vorzüge der heutigen Moral vor der Moral

der alten Philosophen , und von der Schrecklichkeit
der frepgeisterischen Moral .

1 tnsere heutige Moral , ( wir verstehen darunter
zugleich die Wahrheiten der natürlichen Theo¬

logie und des Rechts der Natur , ) hat vor der
Moral der alten Griechen und Römer keinen ge¬

ringen Vorzugs einen Vorzug , der leicht in die
Augen fallt , wenn man sich nicht durch eine über -
masige Verehrung des Alterthums selbst blendet .

Die Begriffe von der Gottheit sind bev den
Meisten der alten Weltweisen , hier unvollkommen
und finster , dort abentheuerlich und schreklich * ) .

Bald

Man wird wohl hier keinen ausführlichen und voll¬
ständigen Unterricht von der Moral der heidnische »

Welnreisen er » arten . Dergleichen Unterricht wür¬
de offenbar gegen die Absicht und - anre Anlage dieses

Werkes streiten . Die Moral ist darinnen nicht als

eine gelehrte Wiffenichast , sondern als eine Wissen¬

schaft für das Herz ganz praktisch vorgetragen . A »ch
dey
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Bald bevölkern sie den Olymp mit vielen Göttern ,
bald lassen sie ihn von einem muffige » Gott be -

D 4 wohnet

bey der gegenwärtigen Vorlesung setzet der selige Ver¬

fasser die Aenntniß von der Moral der alten Philoso¬
phen voraus , und führet deswegen nur so viel an , als
nöthig war , um Folgerungen daraus herzuleiten . Bey
dem gewählten Vortrage sand an » in der Vorlesung
selber , wenn sie gehalten wurde , eine weitere Beleh¬

rung von der Richtigleit die er Vvrauswhungen nicht
Statt ; aber b .' y dem Drucke derselben bat es eine an¬
dere Bewandniß - Dieser erlaubet einige Alleaaren ,

wo man sich von der Waiuheit dessen , was der Ver¬
fasser voraustetzt , mit niehierm unterrichten kann :
und die Verschiedenheit der Leser scheinet dieselbe » zu

verlangen . Wir halten uns daher um so viel mehr
dazu für verbunden , da unser seliger Freund selbst
dazu geneigt schien , als er in seinem letzten Jabre den
Entschluß faßte , den ihn sein Tod anszuführen gebin¬
dert hat ; nämlich seine Moral völlig in den Stand zu

setzen , daß sie allezeit zum Drucke fertig läge . In¬

dessen glauben wir , allem , was bey einem Buche die¬
ser Art von uns verlangt werden sann . Genüge zu
thun , weun wir vvrnehml ck auf das grose Bruckeri -

sche Werk , als das Hauptbuch in dieser Mater , e , ver¬
weisen , und aus diesem die nölhizcn Citate verfüge « .

La übrigens die Moral eines Gellerts si» auch solche

Leser versprechen darf , denen diese Kenntnisse fremder '
lind , so glauben wir , ihnen schuldig zu fern , so wvbl
bey den Allegalen durch Aiuühruug des Rollins und
ähnlicher Bücher auf sie gleichfalls Rücksicht zu neh¬
men , als auch hier und da kleine Erläuterungen
bepzufügen , die andern , der Sache kundiger « , Le¬

sern
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wohnet werden * ) , bald setzen sie ein unvermeid¬

liches Schicksal auf den Thron ; bald lassen

sie

fern nickt anders , als überflüssig , scheinen können .

Anmerkung der Herausgeber .

* ) Dieß geschah bekanntermaffen von der Sekte der Eplku ,

rer . Wie sie ihren Götten , eine den Menschen ähnli¬
che Gestalt beylegtcn , so bildeten sie sich dieselben au » dar¬

inne den Menschen ähnlich , daß sie besorgten , Geschaffte

möchten ihnen zu lästig sepn , und ihre Seligkeit stören .

Diese Götter waren daher anch , nach ihrem Systeme ,

weder die Werkmeister , noch die Regenten und Vorste¬

her der Welt , sondern genesen in den Awischenwelten ,

als ihrer Wohnung , einer süssen R » he . Sie wollte » sie

wohl verehrt wissen , aber blvs um ihrer Vortrefflickkeit

willen ; denn sie hielten sie weder des Zornes noch der

Gnade fähig , weil , ihren Grundsätzen zufolge , mitdem

allen keine Glückseligkeit bestehen konnte . MVLX .

ttill . Oit . kllilol -. I . cnx . iz . Z. il . n . 87 -

und§ . 12 . n . 5 . Rollins Ges » , alt . Zeit . u . Volk .

XIII . Th . zs . u . f S . Anm . des Herausg .

Ließ lhat Zeno , der Stifter der stoischen Sekte .

Er unterwarf nickt etwa nur die Unrergötter , die

nach seinem Systeme aus dem höchsten Gott ausge¬

flossen waren , und dereinst in ihn zurückfliessen sollten ,

dem Schicksale oder b '-rw ; sondern selbst seinen höch¬

sten Gott . Scneca sagt davon : „ Selbst der Werk¬

meister und Regierer aller Dinge hat die Gesetze des

„ Verhängnisses zwar geschrieben , aber er folget ihnen .

„ Cr gehorchet allezeit , und hat nur einmal befohlen . "

Desgleichen anderwärts - , , Er ist sich selbst seine R ' oth -

„ wendigkeik . " LUVLX . 's . Lr Ittt . cit . cax . y . leck . 1.

§. 7 . l >. 17 . 22 . Rellins angef . Hist . XIII . Th .

24 . u . s. 44 u . f S . Anm . der Herausg .
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sie die ganze Natur Gott seyn ^ ) , bald haben sie

gar keinen Gott , und das Ungefehr tritt an seine

D Z Stelle

* ) Ein solcher Vorwurf scheint besonders verschiedene
Philosophen der jonischen Sekte zu treffen , deren

Stifter Thales war . Der Stifter lehrte zwar , daß
Gott derjenige Verstand sep , der aus dem Wasser ,
welches dieser Weise zum Grundwesen aller Dinge
annahm , alles gemacht habe . Cr drücket sich aber
so dunkel davon aus , daß man ihn selber der Akhei -
sterey verdächtig gehalten . Sein Nachfolger , Ana «
pimander , meynte , das Grundwesen und Element

aller Dinge sey ein einziges Unendliches , das zwar in
den Theilen sich verändere , aber im Ganzen unverän¬
derlich sey ; aus ihm habe alles seinen Ursprung , und

in ihm seine Endschaft ; ans ihm entsprängen auch
Götter , die hinwieder untergiengen , nämlich unzähli¬
ge Welten . Eben so behauptete sein Schüler , Ana -

pimenes ; das Grundwesen aller Dinge sep die Lust ;
aus ihr entspringe alles , und in sie kehre alles durch
seinen Untergang zurück ; die Luft sep Gott ; sie sep
stets in Bewegung , undunendlich , da hingegen alles ,
was aus ihr den Ursprung habe , endlich sey . We¬

nigstens haben diese Philosophen ihre Gottheit der Ma¬
terie so eingewebet , daß sie uns in Ungewißheit lassen ,
ob dieselbe die Natur selber seyn solle , oder nur eine

Weitseele , die durch die ganze Natur sich ergiesse .
Roch schlimmer Mlosophiret Xenvphancs , der Stif¬
ter der eleatischcn Sekte , von der Gottheit . Cr sa¬
get : Gott sey ewig , einzig , sich selber allenthalben
gleich , eingeschränkt , <nämlich dem Raume und der
Ausdehnung nach , ! kugelrund , und in allen seinen

Theilen fühlbar . Seine göttliche Kraft , die er an -

nimmte
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Stelle * ) . Auch ein Sokrates , der die reinsten

Begriffe von der Gottheit zu haben scheint , will ,
daß

nimmt , ist keine besondere Substanz , sondern vielmehr
eine Eigenschaft der Materie , die in der einzigen Sub¬

stanzsich befindet . Sein Nachfolger , Parmcnides , nen¬
net Gott einen Kranz , und lehret von ihm , daß er als

ein feuriger Luftkreis den Himmel umschliesse , und die
Welt in sich enthalte . Für den eleatischen Jeno ist schon

dieß ein schlimmes Zeichen , daß von einem Satze , es gebe
ein einziges Wese » , und das sep Gott , sich schwerlich
entscheiden läßt , ob seine Worte im spinosisiichen Ver¬

stand , oder in einem gesunden Sinne zu ucbmen sind .
8R .Vd libr . clt . cgx . I . 2 . §. 14 . n . 2 . § . 17 . n . 1 - Z.

czx . II . t . 5 . n . >0 §. y . n . 6 . §. 15 . n . 2 - ->. Roll in
ebenda !. 18 , ls , - i S . Anmerk . dcrZerausg .

* ) Hieh r gehöret Strato von Lampsakus aus der peri¬
patetischen oder aristotelischen Sekte . Dem Cicero
zufolge versickert er ausdrücklich : er bedürfe zum

Weltbaue der Hülfe der Götter nicht ; alle göttliche

Kraft liege in der fühllvsen Natur , die von aller

Pervorbringuug , Zunahme und Abnahme den Grund
in sich habe . LIL . üs d-lnt . Oeor . libr . I . c . >Z. tzueell .

Kcaci . libr . IV . c . z8 - Nach seinen Lehrsätzen hatte
alle Materie ihre Kraft schon in sich ; diese Kraft aber

mußte erst durch einen Glücksfall erweckt werden , und
dann bildete sich alles nach Gesetzen der Schwere und

Bewegung . Cr forderte daher zum Ursprünge der

Welt dreperlev : das Ohngefehr , die Natur ,

oder die Kraft , die in derMaterie steckt, und mechanische

Bewegung . Mir Rechte mag dessen auch Demokri -

tns beschuldiget werden . Er nahm zwey unendliche

Dinge an , den leeren Raum , der der Grsse nach un -
end -
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daß man den eingeführten Göttern seines Vater¬

landes opfern soll * ) ; und wer sind die Gotthei¬

ten der Alten ?
Des

endlich sey , und die Atomen , die es der Zahl » ach
wären ; und aus dem Aulammcnstvse der Atomen im

leeren Raume ließ er die Welt entspringen . Awar re¬
dete er auch von Göttern , aber allem Ansehen nach

blos in der Absicht , durch ein Blendwerk solcher Art
bey dem Volke dem Verdachte der Atheisierey zu ent »
gehen . Denn was waren cs sür Götter , die er zu¬
gab ? Schattengestalten xvn menschlicher Bildung ,
nur ungleich grvser als Menschen . Sie bestunden
aus den subtilsten Atomen , konnten zuweilen vernehm¬
liche Worte von sich hören lassen , und die Zukunft

weissagen ; auch waren sie , gleich den Menschen , ob¬
wohl nicht so leicht als diese , dem Tode unterworfen ,

und unterschieden sich in gütige und schädliche Wesen .
Den Epikurern , die dem Demvkriius seine - Atomen

abgeborgi haben , wird man gleichfalls nicht unrecht
thun , wenn man sie in diese Claffe stellet , da es zum

wahren Begriffe von der Gottheit nicht hinlänglich ist ,
daß man in ihr ein vortreffliches Wesen ehret , son¬
dern da nicht weniger dieß dazu erfordert wird , daß
sie mit der Welt und den Bewohnern derselben in
einem Verhältnisse siehe . MVd Mich cnp . 7 . SeÄ . k.

§. A cap . II . 21 . Lrr . Aollin ebend . a . d. 21 ,

24 S - Anm . der Herausg .
* > Sokrates ist unstreitig die Ehre des Heidenthums .

Wer weis es nicht , daß ihm die Bestreitung des ab¬

göttischen Aberglaubens das Leben gekostet ? Tr kann¬
te den wahren Gort , und hatte anständigere und er¬

habnere Begriffe von demselben , als »or seiner Zeit
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Des Witzes Fürst , Homer , singt seines Gottes Rechte -

Wer ist sein Zevs ? Ein Gott , der ich nicht werden
möchte .

Ihn kleide noch so schön die Pracht der Dichtkunst ein ;

Ich bin zu stolz , sein Freund und auch er selbst zu seyn .

Aus falschen Begriffen von Gott müssen fal¬
sche Grundsätze in die Moral übergehen . Sie
bleibt , wenn sie auch noch so gut geformt wird ,
ein Körper mit einer kranken Seele . Jeder der

alten
irgend ein griechischer Philosoph . Dennoch war selber
seine Theologie vom Aberglauben nicht ganz rein . Er

verwarf zwar die in vielen Stücken so gottlose Fabel -
lehre der Griechen , aber er nahm doch Untergölter an ,
oder geistige Wesen von einer edlcrn Natur , als die
menschliche . Diese waren , ihm zufolge , von dem
Werkmeister und Beherrscher der Welt der Regierung
menschlicher Angelegenheiten vvrgesctzt ; und jede Ge¬

gend hatte ihren eignen Schutzgott . Daraus flos denn
natürlicher Weise der Grundsatz , daß man den Göt¬
tern jedes Landes nach desselben Landes Weise opfern

müsse ; wie er denn auch den Göttern seines Vater¬
landes so wohl bep öffentlichen Feperlichkeiten , als
auch für sich insbesondere geopfert . Es ist gleichfalls

von ihm bekannt , daß er noch mit sterbenden Lippen

zu einem seiner Freunde gesagt , daß er dem Aesculap
einen Hahn zu opfern schuldig wäre . Die beste Deu¬
tung dieses ihm so oft vorgerückten Wortes scheint

zwar die zu sepn , daß er sich dadurch eines gewöhnli¬
chen Sprüchwortes bedienet , um anzuzeigcn , daß er

seiner Genesung und Frepheit nun nahe sey . Aber
wird man es nicht dennoch , wenn man schon dem

Worte
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alten Weisen schuf sich beynahe einen eigenen Gott ,
einen Gott nach seiner Phantasey und seinem na ?
türlichen Charakter , und legte ihm die Eigenschaf¬
ten und Neigungen bey , die lein Temperament
und seine Erziehung am meisten billigten . Er ließ
ihn streng , gelind , sinnlich , heroisch gesinnet
seyn , nachdem er es selbst war , oder nicht war .

Ihre Lehre von der Natur der Seele ist ein
Irrgarten von Vermischungen und Traumen .
Wer kann die spitzfündigen Erklärungen und ewi¬
gen Zänkereyen der griechischen Weisen von dem
Wesen der Seele , auch wenn sie ein beredter Ci¬
cero erzählet *) , ohne Mitleiden oder Unwillen lesen ?

Selbst

Worte die beste Deutung ziebt , deren sie fähig ist ,

allezeit einem Bekenner des einigen Gottes , und Mär¬

terer für diese theure Wahrheit unanständig finden ,

daß er sich in so ernsten Augenblicken , zu eben der

Zeit , da er als ein Verehrer der wahren Gottheit den

Tod erlitt , eines SprüchwocteS bedienet , welches ge¬

rade von demselben abgöttischen Aberglauben , wider

den er gezeuget , entlehnet war ? VKVex . ibicl . cap . r .

5 . L14 . Rollins angef . Hist . IV . Th . » 74 55 ° .

S . XII . Th . 604 . S . XIII . Th . zz . S . Anmerk ,

der Herausgeber .
* ) cic . (Zu -etl . lulc . cax . y - II . Sein Verzeich¬

niß der verschiedenen Meynungen , welche die alten

Philosophen von dem Wesen der Seele gehabt , be¬

schließt Gcero nach seiner Iweifelsncht , als ein ach¬

ter Akademiker , mit den Worten : „ Welche von die¬

sen Meynungen die wahre sey , mag ein Gott wis -
„ ftu ;
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Selbst die klügsten unter ihnen vermutheten

und wünschten die Unsterblichkeit des Geistes

mehr , als daß sie solche mit Gewißheit in ihren

Lehrgebäuden festgesetzet hätten ; was konnten sie

also Gewisses von dem Zustande künftiger Beloh¬

nungen und Strafen , oder von ihrer Beschaffen¬

heit und Dauer , zum Antriebe der Tugend , leh¬

ren ? Der gelehrte Engländer , Warburtvn hat

in seinem Werke von der göttlichen Sendung des

Mose * ) gründlich erwiesen , daß alle griechische

Weltweisen von der Unsterblichkeit der Seele und

von den Belohnungen und Strafen eines künfti¬

gen Lebens nichts geglaubt . ob sie gleich davon

als von einem Unterrichte geredet , der der mensch¬

lichen Gesellschaft zuträglich sey . Wenigstens kann¬

ten sie keine andre Unsterblichkeit der Seele , als

diejenige , die aus dem an die ^ theisrerey grenzen¬

den Lehrsätze flos , daß Gott die Welkseele , die

menschliche Seele aber ein Ausfluß derselben sey . ' -*)

Ihre

„ sen ; und auch das ist eine schwere Frage , welches

„ die wahrscheinlichste sey . " Eben dieß Verzeichnis

rheilet aus dem Cicero Rollin mit ins Hist . alt . Zeit ,

u . V - im XIII . Th - a . d. 61 - 64 S - Anmerk ^ der

HcrauSg .

III . Buch . II . III . u . IV . Abschn .

** - Die Stoiker waren unter sich sehr darüber getheb

let , ob die Seele sterblich oder unsterblich sey ; alle

aber hielten dieselbe für ein Theilchen der Gvirbeit

oder der Welkseele . Die , welche eine Unsterblichkeit

lehrten , sahen sie blos für das Antheil der Guten an ;
da
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Ihre Begriffe von der Tugend sind oft mangel¬

haft , oder unnatürlich , wid mußten sie dieses nicht

seyn , wenn sic aus ihren Begriffen von Gott und der

Natur der Seele hersiosen ? Was ist die Tugend ,

wenn ihr Wesen nicht in der Übereinstimmung unsrer

Handlungen mit dem Willen des Schöpfers , als

unsers Herrn und Gesetzgebers , besteht ? Mit dem

Willen , den wir aus seinen Vollkommenheiten , aus

der Einrichtung der Natur und den dadurch vorge¬

zeichneten Endzwecken erkennen sollen ; und dessen

Erkenntniß die erste Pflicht unsers Verstandes ist ?

Wann gründete ein Plato , Aristoteles , oder Jen »

das Wesen der Tugend auf die grose Wahrheit , daß

Gott unser Gesetzgeber und Richter sey * ) Was war
der

La hingegen die Seelen der Bösen bald nach dem Tode

zerflaiterten . Ihre Unsterblichkeit , die beym Cicero

znm Spotte eine Krähenewigkeir genannt wird , dauer¬

te nur bis zu ihrer allgemeinen Verbrennung , die von

dem Weltende , welches die christliche Religion lehret ,

sehr weit unterschieden ist . Ihre Seligkeit aber be¬

stund blos in der Betrachtung des Laustes der Gestirne .

Selbst Plato , der sich so vorzüglich angelegen sevn

lassen , die Unsterblichkeit der Seele zu beweisen , lei¬

tete sie vorzüglich daraus her , daß die Seele ein Aus¬

fluß der Gottheit sey . MVLX . ibist . cap . y . 8eci . l .

z. 9 . 11. 70 , L 74 . Sr cax . 6 . Leck . l . j . 26 . n . , 6 . L ry .

Rollin in angef . Hist - XIII . LH . a . d. r 6 . u . 17 . S .

Anmerb . der Zerausg .

Plato legte bey seiner Tugend zum Grunde , daß der

Leid ein Kerker sey , aus dessen Gefangenschaft die

Seele befrexet werden müsse , um zu dem höchsten Gute ,
oder
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der Stoiker bey seiner eingebildeten Tugend , als sein

eigener Gott ? Er hatte , wie er sagte , der Gott¬

heit und ihrer Hülfe nicht » othig , um tugendhaft

zu seyn * ) . Wenn sie also auch einen wesentlichen

Unter¬

oder zu dem Anschauen jener Grundideen , jener Urbil¬

der aller Dinar zu gelangen , von denen er khr : e , daß
sie aus dem göttlichen Verstände auSgeflossen wären , und

ihre eigene Existenz hätten . Pom W stotelcs läßr sich
hierinnen noch weniger erwarten , da sein Gott , um die

Menschen unb - kümmert , blos mit dun Anichauen seiner

selbst sichbeschäfftiger ; die Seele aber , nach seinen Grund¬

sätzen , sterblich ist ; und überdieß ein moralischer Sr ' evti -

cismuS von ihm begünstiget wird . Des Aeno Grundsatz

war : man müsse der Natur gemäß leben . Das nannten

die Steiler auch : man müsse Gott folgen . Aber diese

schone » Worte dürfen uns nicht täuschen . Sie sind aus

ihrer Physik zu erklären , nach welcher alle Dinge , als

Theile , zusammen ein Ganzes ausmachten , und die

menschliche Seele einePartikel derGottheit war . MVtlX .

ibiä . caz >. ü . 8ekb . i . §. Zo . n . 7 . s : iz . cap . 7 . Lekk . I . §. 19 .

L CLP. y . 8etb . I . §. 10 . Asllin angef . Hist . XII . Th .

804 . u . f . S . Anmerk , der Herausgeber .

* ) Einer von den stoischen Lehrsätzen war : „ Ein recht¬

schaffnes und gutes Gcmülh ist Gott in einem

„ menschlichen Leibe . " Ein andrer war : „ Die Seele

„ ist frey , daß sie thun kann , was sie will , indem

„ ausser ihr nicht « ist , was sie zwingen könnte . " Da¬

her behauptete diese Sekte , daß die Menschen zwar die

äusserlichen Güter und Bequemlichkeiten dieses Lebens

von den Göttern cmpfiengen , niemand aber noch je¬

mals seine Tugend einer Gottheit zn verdanken gehabt .

Seneca « dreistste sich so gar , zu sagen : der Weile
hebe
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Unterschied des Eliten und Bösen erkannten : so

erkannten sie doch nicht , daß dieser Unterschied in

dem Willen Gottes und in seiner Herrschaft über

die Menschen , als über seine Geschöpfe und Un -

terthanen , gegründet sey , und leiteten ihre Lugend

nicht ans dem Gehorsame gegen Gott , sondern

blos ans der natürlichen Schönheit des Guten

und der natürlichen Häßlichkeit des Lasters her .

Plato entkräftet den Körper NNd steigt durch dis

Tödtung der Sinns mit der Seele zu dem Vater

der Geister empor ; *) Ließ ist seine Tugend . Wohl¬

klingende Worte ! Zeno lehret uns , um uns die

Tugend zu lehren , die Natürlichen Triebe und

Neigungen ersticken , das Vergnügen der Sinne

für kein Vergnügen , den Schmerz für keinen

Schmerz halten « * ) . Also sind wir tugendhaft /

wenn wir aufhdren , Menschen zu seyn ? Prächtige

Worte !

hebe sich darinnen noch über Gott / daß es dieser der
Beschaffenheit seiner Natur verdanke , frey von Furcht
ju seyn , der Weise aber solches blos seinen eignen Be¬
strebungen zu verdanken habe . 8 R. V 6 li . Idich cap . 9 -
Lein I . § , I0i m 10 . 27 - AsllinS angef Hist .
XII , Th . a . d. 8 - 7 . u . 8i8 > Seite . Anmerk . Le ^
Zerausg .

*) LKvcL . ilnU . cax . 6 . 8eÄ . I . § . Zo . ii . iZ . 2S .
Anm . der Zerausg .

**) LKVcic . Ibiä . cap . H . Leit . I . § . 10 . N. ir . >Z-
2z . 25 . Rsllin ebend . 808 - 812 . S - Anm . Le ^

ZerauSg .

Gell . Schr . VIII . Etz . «
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Worte ! Wer sich vor allem verwahret , was der

Seele irgend Unruhe und dem Körper Schmerzen

erwecken kann , ist nach der Lehre des Epikurs ein

Tugendhafter ^ ) . Wer sich nach den Meynungen

der Klügsten und den Gesetzen des Landes in sei¬

nen Sitten und Betragen richtet , ist nach dem

Systeme des Aristoteles tugendhaft ) .

Der glaubt an ein Gedicht , rrnd jener eignen
Tand ;

Den macht die Dummheit irr , und den zu viel Ver¬

stand .

Das Vcrzeichniß ihrer einzelnen Tugenden

oder pflichten ist unvollständig und mangelhaft .

Wenn auch der weise Heide , in Ansehung der

Pflichten gegen Andre so weit gekommen ist , daß

er die verbietende Regel als billig erkannt hat :

Was du nicht willst , das dir Andre thun sollen ,

das thue ihnen auch nicht ! so ist er doch nicht bis

zu der gebietenden Richtschnur der Religion empor

gestiegen : Was du willst , das dir die Menschen

thun solle » , das thue ihnen auch : was du nach

den Regeln der Gerechtigkeit , Liebe und vernünf -

, tigcn

*) kirvcK . idiä . cap . IZ . § . X . n . 6 - 26 . Rollin
ebend . 789 . u . f. S . Anm . der ZerauSg .

* *) Seine ganze Sittenlehre . war deswegen sehr mager ,
weil sie fast blos auf eine bürgerliche Glückseligkeit ab -
zielle . Es war die Sittenlehre eines Weltmannes , der
seine Tugend oft nach dem Hvfleben bequemte . M VEll .
»dich cap . 7 . LL 1. §. 19 . Anm . der Zerausg .
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ligen Nachsicht wünschcn würdest , das dir der An¬

dre , wenn er in deinen Umstanden sich befände ,

„ nd dn in den sei ,» gen wärest , rhun soll dasthue

ihm itzt ! Zn diesem Gebot ist das erste , aber in

dem ersten nicht dieses enthalten . Ich kann mich

enthalten , den Andern zu beleidigen , ohne ihm

deswegen zu dienen , sorglos bey seinem Elende

und ohne Bestreben senil , sein Glück ihm zu erhal¬

ten oder es zu verbessern . Diese höchste Regel

der Pflicht ist nie die Regel der sich selbst gclaßnen

Verminst gewesen . — Die alten Weise » steckten

die Schranken der Massigkeit und männlichen

Keuschheit sehr weit . Der strenge Cat » pries die

Hnrerey als ein Gegenmittel wider den Ehebruch

an ' ) . — Einige hielten die Trunkenheit für kein

sonder -

' ) Hora ; erzählet solches vom Cato Ccnsorius , kein man
auch den Zunamen des Weisen gab ; und das stimmet
auch sehr wohl mit derjenigen gar unanständigen Bege¬
benheit überein , welche , wie Plutarch im Schluss seiner
Lebensbeschreibung meldet , m seinem hohen Alter zu
seiner zwevtcn Derheyrathung Anlaß gab . O rZ D .
Lerm . Uhr . I . tat . 2 . V. ZI . Ie <; u . Wer wird es des Ci¬
cero nicht unanständig finden , wenn er in der Verthei -
digung des Cölius auf eine sophistische Art die Hurerep
per .ritt , nur mit der Bedingung , daß eS , wenn man sich
dieselbe erlaubt , selten und mit einer gewissen Würde
geschehe . Litt . Orat . pro LneUn cnp . 20 . lhgu . Dem
Plato , diesem groseu Lehrer der Lugend , har es , nach
de » Cicero Berichte, schon Dicäarch vorgeworfen , daß er
einer strafbaren Liebe das Wort geredet , LIL . tZuscst .
Lusc . Uhr . IV . csx . Z0 . 2lnm . der Zerausg »

E 2
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sonderliches Laster . * ) — - Der Haß und die Ver¬

folgung der Feinde einer Familie war in Rom Tu¬

gend . und selbst ein Cicero begünstigte die Ra -

che . *2 ) — Der Selbstmord war eine erlaubte

Frey -
*) Ein Ercmpel davon finden wir am Senec « Er preiset

zur Erholung und Erstattung der Gemüthskräfte unter

andern auch einen reichern Trunk an . Man meyne

nicht , daß dieser Ausspruch eine gelindere Deutung lei ,

de . Ersetzet ausdrücklich hinzu : Manchmal mög es

auch wohl zu einem Rausche kommen ; nicht

so , daß er den Geist ganz ersäuffe , aber doch

ihn untcrtauchc . Er verlangt dlos , daß es nicht ost
geschehen solle ; und bestätiget ausserdem eine so schlaffe
Sitlenlehre mit den Bepspielen des Solons , des Arce -

silas , des Cato ; und saget so gar in Ansehung dieses
letzter » : „ Wer dem die Trunkenheit verrücket , der
„ wird es leichter dahin bringen , daß man dieses Laster
„ für ehrbar , als daß man den Lato für lasterhaft halte ."
8IM . äe rrnngniU . NN. cnx . 15 . ecl . bixlii xuß . IÜ8 ,

Anm . der Herausgeb .
**) Es aeschieht dieß nicht erwan in einer Rede , wo er bis «

weilen Wahrheit und Tugend einem rednerischen Kunst ,

griffe anfopfert ; sondern in Briefen an einen vertrauten
Kreund , dem er sein Innerstes aufschließt . Wie heftig

drückt fi» ai « t seine Rachbegierde ans : „ Ich Haffe den
„ Menschen , und werde ihn immer Haffen . Wollte der

„ Himmel , daß ich mich an ihm rächen könnte ! " -lü
libr . IX . ex . 11 . Aber man möchte einwenden ,

diese Worte wären ihm in der Hitze der Leidenschaft eilst
schlüpft ; es spreche nicht der Philosoph , sondernder

Mensch . Doch er äussert eben solche Gesinnungen auch in

Lchrschriftku , dje doch mit kaltem Blute verfasset werden .
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Freylassmig , und wird oft mit den prächtigsten
Lobsprüchen zur heroischen Tugend erhoben * ) . —>

E 2 Die
In seinem Werke vom Redner behauptet er , cs sey roth -
wendig , sich stets gerüstet zu halten , damit man , wenn
man gerejtzt würde , das Unrecht rächen könne . De Ornt .
litir . I . cap . 8 - 2 a , was in Verwunderung setzen muß ,
und gar keine Ausflucht gestattet , man findet so gar in
einem Lehrbuche vv » Pflichten eine ähnliche Lehre : „ Ein
„ rechtschaffener Mann , sagt er , ist derjenige , der so vielen ,
„ als er kann , nützet , und keinem schadet, als dem , der ihn
„ durch Beleidigungen gereitzel hat , " De OKic . libr .lll .
c . 19 . Wir wolle » indessen nicht verschweigen , daß sich bey
ihm dennoch Spuren finden , wo die Aussprache des Ge¬
wissens und der Vernunft über die Stimme der verderb -
tenNatur dieOberhand gewonnen . Vs inuenrlibr .Il .c .r / .

Orst . xro 8ext . Ko sc in csx . 24 . derHereMffg »
*) Der Selbstmord wurde von den Stoikern nicht nur ent¬

schuldigt oder aus Nachsicht gestattet , sondern in ihrer
Sittenlehre ausdrücklich vorgerragen und angepriesen .
Seneca saget : „ Der Weise lebt , nickt so lange er kann ,
„ sondern so lange er soll - Stoßen ihm viele Beschwer¬
lichkeiten auf , die seine R » he stören ; so läßt er fick aus
„ seinem Kerker los : und das zwar thuk er nicht etwa
„ bloß in den äussersten Nöthen , sondern auch wohl , so bald
„ ihm das Glück verdächtig zu werden anfängt . Es gilt
„gleich viel , ob man ein Ende nimmt , oder sich dasselbe
„ macht ." 8VN . ex . 20 . Desgleichen : „ Wer zu ster«
„ ben erlernet hat , der hat dadurch verlernet zu dienen .
„ Er ist über alle Gewalt ; wenigstens ausser Gewalt .
„ Was achtet er Kerker . Wachte » , Schlosser ? Ihm steht
„ allezeit eia freyer Ausgang offen . Nur eine Kette hält
„ uns gefesselt . Das ist die Liebe des Leben « . Die ist
„ zwar nicht abzuwerfen , aber doch so zu schwächen , daß
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Die so gerühmte Tugend der Alten , die siebe des

Vaterlandes , waS ist -sie oft als eine pariheykche

und schwärmerische Hitze für die Ehre und den ewi¬

gen Name » ihrer Nation , zum Untergange der

Freyheit und des Glücks andrer Völker ? — Wo

ist die allgemeine Menschenliebe ^ Wo die Mildtha -

tigkeit in der Tugendlehre der Alten ? Barmher¬

zigkeit , so lehret Seneca ist eine Gemüthskrankheit ;

das Mitleiden ist der Fehler eines kleinen Geistes ,

der bey dem Anblicke fremder Leiden den Muth

sinken laßt und ist den niedrigsten Gcmüthsarten

vorzüglich eigen . * ) Aristoteles halt die Sanft -

miith für eine Gemülhoschwachheit . und Geduld

bey erlittenen Beleidigungen für etwas sklaven¬

artiges

„ uns , wenn cs dieNoth erfordert , nichts abbalte , nichts

„ hindere , gleich zu thun , was zu lhun ist , und wann es

„ ; n thun ist " Ici . ex . 46 . Daher rühmet auch Epistel

am Cato von Utila , daß er sich in Frevhcik gesetzt , und

durch sein Schwerdt die Thnrc zur Glückseligkeit geöffnet .
MVd « ist . Lritic . kliilos . 1 . 1. p . II . Eibr . II . cax . 9 .
8eck . I . § . Z4 . s ' om .II . k . I . « ibr . I . cax . i , §. rz . EefseNS

Beweis der Wahrheit der christ !. Relig . § z8 . a . d . 6°y . S .

Anm . der Hcrausg .

- *) Llementiam msnsuetuciinemgue omnex Ix>ni xraesta-
bunt ; michricortlism gutem vitahunt . « ü enim vitium
xustili unimi , ac> Ipeciem slienorum mulnrunc succi -
stsutix . Itague xestlmo cuigue iamiliaristims , 8Ld >.

t/ e EckENt . / / , ca/s . A.
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artiges * ) . Wo ist die Demrrth in der Moral der

Alten ? Ist nicht der Stolz , ein kleiner Gott seyn zu

wollen , der Mittelpunkt der stoischen Sittenlehre ?

E 4 Die

* ) «Laxes >)/« (> « x a!/ oZ-«' peoZ -« i , serle Xu -

7res -ö -oc«, z/ r o ^ t ^ oz / e , sg -re xx » »-« < «'^ uua -<xop .

Io -l - 7r (>07r >t ^ « x <̂ c>r«LNLp , « ue'^ eoA-L « , x « t
-nxp LIX5I85 -ZUI81 '.

L 'r /rrr . / r^ r-. ca / ?. 5 . Zwar nimmt auch Ari¬

stoteles eine Tugend an , die er Sauftmuih (
nennt , da er hingegen den Fehler mit dem Namen tec

Gelassenheit , derZornlvsigkeit ( « o ^ ^ ai « ) belegt . Aber

er erkläret ausdrücklich , daß für die Tugend , von der er

reden will , kein Name in der Sprache verbanden sep ;

denn die Sanftmukh bezeichne eigentlich nicht die Mitte ,

in welche er das Wesen aller Tugend setzet , sondern sie

neige sich auf denjenigen Abweg , wo man der Sache zu we¬

nig thue . Und worinncn besteht denn die aristotelische

Eanstmul hsIhm zufolge ist derjenige sanftmüthig , welcher

zürnet , worüber er soll, gegen wen er soll, wie , wann und

wie lange er soll . „ Dieser , sagt er , ist sanftmüthig ,

„ in so fernBanftmuth ( ^ « sa -^ z-) löblich ist . "

Das ist indessen blos der pssichtmäsige Zorn , welcher die

Tugend der Sanflmuth in ihre gehörige Grenzen ein «

schränkt , daß sie nicht zu weit sich ausdehne . Aber wo

bleibt diejenige Sauftmuth , welche selber einen erlaubten

Zorn im Zaume hält , oder ganz ersticket ? Denn dir Sanfl -

muth besteht nicht bloß in derLnihaltung von einem um

rechtmäßigen Zorne , sondern auch in einerLangsamkeit zum

Zorne , wenn man gcreitzet wird . Da zürnen , wo mä »

soll und muß ; das heißt nicht sauftmülhig sepn , sondern

nur , seineSanftmurh , nicht zum Nachihcile audrer Pflich¬

ten übertreiben . SansiMihig sepn , das heißt , eines
thcils



Die Sittenlehre der Alten zeigt kein sicheres

Mittel der Beruhigung in den mannichfaltigen

Leiden und Uebeln dieses Lebens , keinen wahren

Trost , der allein in einer demnthigen Ergebung in

die Hand des Allmächtigen , und in der Versiche¬

rung besieht , daß denen , die ihm gehorchen und

vertrauen , alles zur Wohlthat dienet , lind daß er

unsre Schicksale mit Güte und Weisheit von Ewig¬

keit her geordnet hat und täglich regieret * ) ,

Unsre heutige Moral hat alle diese Mangel

picht , hat würdige ' und erhabne Begriffe von

Gott ,

theils niemals ohne Ursache , noch zu viel zürnen , a »vern -

theils öfters auch dg nicht zürnen , wo man , die Sache an

und für sich betrachtet , zürne » dürste , wo man Ursache dazu

hätte . Gleichfalls kehret sich Aristoteles a » den Unterschied

zwischen Sans muth und Gelassenheit , den er erst festgesetzt

har , wenig . Erlag « ; „ der Sanktmüthige ( o

„ will sein Gemükh keiner zu heftigen Leidenschaft Preis

„ geden ; aber er scheint mehr darinnen zu fehlen , daß er

„ der Sacke zu wenig rhut ; den » er ist nicht znr Ruhe ,
„ sondern vielmehr zur Verzeihung geneigt . Er scheibt

„ unempfindlich zu sepn ; nnfähig , gekrankt zu werden ."

Davn folget die oben angezogene Stelle . So rief aber

Aristoteles die leidende Tapferkeit , welche Beleidigungen

verschmerzen kann , heruntersetzet ; so hoch erhebt er dagc ,

gen die thärige Tapferkeit . MI81 . Stllic , ilbrsill .c .s .A,

Amu , der Zererusg ,

Ueber di ? Vorzüge der christlichen Moral vor der Moral

der heidnischen Philosophen kan » man nachlesenLcffcnS

Beweis - er Wahrheit der christlichen Religio », Z. gh , ad «

M - strst - Anm , der raergrzsg «
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Gott , richtige und edle von der Menschenliebe ,

von der Einschränkung und Mäffigung unsrer Be¬

gierden ; sie hat auch mehr Gewißheit von dex

Unsterblichkeit der Seele , und den mit ihr ver¬

knüpften Strafen des Lasters und Belohnungen der

Tugend . Woher kommt uns dieses Licht ? Waren

die alten Philosophen nickt scharfsinnige Männer ?

Sind sie nicht unsre Lehrmeister in der Kunst zn

denken und sich auszudrücken ? Warum haben sie

nicht richtiger und wahrer in der Moral gedacht ?

Wandten sie nicht den größten Fleiß an ? Warum

übertresien wir eine , , Sokrates , Platy , Xenvphon ,

Epictet , Aristoteles , Cicero , Seneea an Einsich¬

ten in der Siltenlehre ? Sind wir gxbfte Geister ,

als sie ? Warum sind die heidnischen Philosophen

nnd Ppesen in den Lehren von der Verehrung ei¬

nes Einigen Gottes , von den Pflichten der allge¬

meinen Liebe , der Liebe gegen die Feinde , von

dem Ursprünge des Guten und Bösen , von dev

Unsterblichkeit der Seele , so tief unter der Gewiß¬

heit , die wir he » t zn Tage in allen diesen Lehr¬
punkten haben ?

Es ist offenbar , daß wir diesen Vorzug in der

Moral , dem Lichte , das uns die christliche Reli¬

gion angezündet hat , zu danken haben ; so sehr

sich auch einige Philosophen schmeicheln mögen ,

daß sie diese Uebcrlegenheit ihrem Scharfsinne

schuldig wären . Durch den Unterricht , den wir

von Jugend auf in de » Wahrheiten der Religion
empfangen , macht unsre Vernunft dieselben sich

E 5 eigen -
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crgen , ohne daß wirs wisse » . Wir finden sie ,
wenn wir anfangen selbst zu denken , in unserm
Gedächtnisse ; und so nieyne » wir , daß wir sie , so
wohl nach ihrem Umfange als nach dem Grade

der Gewißheit , allein dem Lichte der Vernunft zu
danken hatten . In der That sind auch die Sit¬

tenlehren der Religion das Sittengesetz , das die
Vernunft billiget und größten Theils für ihre ei¬
gene Stimme erkennet . Aber warum waren gleich¬
wohl die Gesetze der Vernunft und des Gewissens
in dem Verstände der größten Geister unter den
Alten mit o vielen Finsternissen überzogen , oder
warum fehlten ihnen einige gar in ihren Lehrge¬
bäuden ? Nacddem die Offenbarung der chnsil »

che » Religion die Vernunft wieder in ihre Rechte
eingesetzet , und ihr das verlohnte Licht , das sich so
wohl mit den ihr zurückgebliebenen Stralen ver¬

trägt , ertheilek hat : so schmeichelt sich unser Stolz ,
daß diese Verbeßrung der Moral , dieser Sieg über
die abergläubischen und ungläubigen Meynungen ,
die Frucht unserS Fleiffes , unsers Tiefsinns , und
unserer gründlichem Methode sey , und daß also
der Vorzug unsrer heutigen Moral der gereinigten
Philosophie angehöre . Aber die Frage bleibt stets :
Was hat denn diese Philosophie so gereiniget ?
Warum ist kein einziger unter den alten Philoso¬

phen zu finden , der sich von allem Aberglauben
feiner Nation befreyet hatte ? Warum war es ih¬
nen so unmöglich sich bey ihren Lehrgebäuden von
den Eindrücken der Erziehung und den Fesseln her -

ge -
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gebrachter Meynungeu , loszuarbeiten ? Ist cs
nicht offenbar , daß auch wir ohne das Licht der
christlichen Religion nicht weiser in den Sitten
geworden seyn würden , da die Welt so viele Jahr¬
hunderte bindlirch , vor der Ankunft des Erlösers ,
sich von den Finsternissen des Aberglaubens und
der Abgötterei ) nicht batte befreven können ? Die
Feinde der geofsenbarten Religion rühmen sich in
unfern Tagen , daß sie die Pflichten der natürli¬
chen Religion deutlich zu erklären , die Eigenschaften
Gottes aus der Vernunft zu beweisen , und aus

dem Verhältnisse , in dem wir als Geschöpfe mit
ihm stehen , die Pflichten herzuleiten wissen , die
wir ihm und de » Gliedern seiner großen Familie

schuldig sind . Sie rühmen sich mit Recht ; aber
warum konnten dieses das scharfsinnige Athen und
Rom , und die vor diesen durch die Wissenschaften

aufgeklärten Welttheile , nicht auch ? Woher ha¬
ben sie also ihre richtiger » Kenntnisse der philoso¬
phischen Moral ? Ans der Quelle der Religion ,
deren sie sich stolz schämen , und die sie undank¬
bar verspotten .

D.u spottest stolz der Schrift , nennst sie den Wih
der Blöden ;

Doch laß die Sokratcn von Gott und Lugend re¬
den .

Spricht einer so gewiß , mit so viel Kraft und Licht,

So zuversichtlich schön , als ein Apostel spricht ?
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Die Lehre » des Sokraces , des besten Sitten¬

lehrers der Alte » , wurde » von den größten Philo¬

sophen und beredtesten Männern fortgepflanzet .
Aber warum haben sie gleichwohl die Verbesserung
der natürlichen Religion und Sittcnlehre in den
vier Jahrhunderten , die von ihn , bis auf die Er¬

scheinung des Erlösers verstrichen sind , nicht ge¬
wirkt ? Sind diese Jahrhunderte nicht diejenigen
gewesen , worinnen alle Wissenschaften und Kün¬
ste de » den Heiden aufs höchste getrieben worden ?
Nom erlernte die Philosophie von den Griechen ;
ward es dadurch tugendhafter ? Hörte es auf ,
fremden Königen mit einem schnöden Stolze zu
begegnen ? Menschen zu Sklaven zu erniedri¬
gen , deren Leben für nichts geachtet wurde ; be¬
siegte Heerführer , ja zuweilen so gar Könige zu
ermorden ; * * ) und an grausamen Schauspielen ,
wo Menschenblut zur Lust vergossen ward , sich zu
ergeben ? Blieb das aufgeklärte Griechenland
nicht unmenschlich , wen » es seine Kinder wcgsetz -
te ? -j- ) Und welche Schandthaten wurden nicht in

den
S ) HsllinS Römische Historie VII . Th . 255 . 11. folg . S . -

Anrn . der Zerausg .
* *) HV6 . üttOV . 6e fürs Lelii L pzcix . libr . III .

CLP. XI . § . 7 . n . 2 . L Z. auch die - bn » otg .ia darzu .
2lnm . der Zerausg .

** *) I. -^ LXil . lullit . äiuin . Iibr .VI . c»x ,2o . n . io . IZ .
2lnm . der Hcrausg .

Ikicl . libr . VI , czp . 20 . n . 20 - 25 .

öllbl . kILI . IL . Ottsv . cax . zo . Verlangt man
ei »
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den Tempeln der Götter , als ein Theil der Reli¬

gio » , ausgeübt ? * ) Behielten nicht selbst die La¬
ster in Alben nnd Rom ihre Tempel ? * * ) Ist eö
nicht unleugbar , daß wir unsre beßre und gründ¬
lichere Sittenlehre den Lehren der christlichen Re¬
ligion zu danken haben ? Der Philosoph bildet sei¬
nen Verstand durch Wahrheiten der Religion , wel¬
che die Vernunft billiget , so bald sie solche erken¬

net , und welche sie doch ohne die Offenbarung bald
nur undeutlich , bald gar nicht sieht . Diese Grund¬
sätze nimmt er bey seinem Systeme an , und sucht die
Beweise und die Verbindung der Pflichten aus der
Natur Gottes und des Menschen aus , welches einer
geübten Vernunft nicht schwer fallt weil es unendlich

leich¬

ein LxeMpel eines Philosophen , der sich, als ihm wegen

der Wegsetzung seines eigene » Sohnes Vorwürfe gemacht

worden , mit dem unanständigste » Leichtsinne verantwor¬

tet , so wird man dergleichen am Aristipp finden ; und sich

dabey dcs äussersten Unwillens und Abscheues nicht enthal¬

ten können . DI 06 . in vit . - IristippiLegm , ZI -

Anm . der Hcrausg .

Baniers erlänt . Götterlehre , ! . Band , 52 « . u . 8o8 - An¬

merk . a . d . 5Zr . und 7ZÜ . S - III . Band . a . d . - yz . S «

Anm . der Zeransg .

" ) Zu Atbe » stund ein Tempel der Unverschämtheit und

der Verläumbung ; zu Rom ein Tempel des Fiebers ,

auch ein Tempel des Unglücks . M . ckels§ . lidr , II , cax .

ii . Mehr vergötterte Laster und böse Wesen sinder

man in BanierS erläutert Götterlehre , im III . Bande ,

im IV . Buche , im II . Cap . a . d . 744 . u . folg .

Anm . der Herausg ,
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leichter ist , den Beweis zn schon entdeckten Wahrhei¬
ten zn finden , als die Wahrheit selbst zu entdecken .
Die christliche Siltenlehre hat endlich Wahrheiten ,

die der Verstand ohne eine besondere Offenbarung
nicht wissen konnte ; diese setzet der Philosoph bey
Seite . Und nunmehr steht das Gemälde seiner Mo¬

ral dem Gemälde der Religionssittcnlehre nicht ganz
ahlUich ; und doch find die besten Züge , wissentlich
oder unwissentlich , aus ihr entlehnet . Co verfuhren

gewisse Maler , weiche die Zimmer einer schwedischen
Königin » schmückten . Sie sonderten von den Ge¬
mälden eines Raphaels die Gesichter ab , setzten sie
künstlich auf Tapeten , und malten alsdann die übri¬

gen Theilc des Körpers nach dein Befehle des Ge¬
sichts dazu .

Mich deucht , diese Anmerkungen sind geschickt ,
uns irr der Hochachtung gegen die Religio » und in
der Ueberzeugung von ihrer Vvrtresflichkeit und
Göttlichkeit zu befestigen ; uns zu lehren , wie un¬
vollkommen und geschwächt auch der beste natürliche

Verstand , und wie undankbar der christliche Mensch
sey , der sich eines hohem Lichts das ihn zur Weis¬
heit und Tugend leiten will , schämet , — „ Ja , die

„ Tugend und Religion hat dem Christenthume un -
„ endlich viel zu danken . Es scharst nicht nur die
„ natürliche Religion ein , es dringt auch ans die Bes¬
serung des Herzens auf eine Tugend um Gottes
„ willen ; es lehrt unbeschreiblich wichtige Pflichten ,
„ die vorher kein Weltweiser gelehret hat , kräftige
„ Gründe zur Tugend , die man bey diesen vergeblich

sucht ,.
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„ sucht . Das Christcnthum allein hat die Abgötterei )
„ mit allen anhangenden Greueln gestürzt , die Ruhs
„ in dem Staate befestigt , die Pflichten der Liebe,
„ des Mitleidensund der Gmlhatigkeil in Schwang
„ gebracht . Nur das Christenthnm hat den Unterricht
„ in der Religion allgemein und durch Gründung einer
„ sichtbaren Kirche zugleich dauerhaft gemacht

Meine Herren , nachdem wir eine Vergleichung
zwischen der Moral der alten und neuern Zeilen an -,
gestellct , und dabey gezeigct haben , wie viel die neue¬
re Philosophie , zur Verbeßrung ihrer Moral ans

der göttlichen Offenbarung geschöpfet : so lassen Sie
uns ihr noch die Moral der Zreygeisterey an die Seite

setzen , gleich dem Maler der um die Amnuth einer
schönen Landschaft zu heben , ihr das Bild einer an¬
dern entgegen stellt , die der Krieg ihres Schmuckes
und Segens beraubt hat .

Das System der freygeisterischen Moral ist nicht
schwer zu entwerfen . Der niedrigste Mensch , der
sich seinen Leidenschaften ungestört überlaßt , predi¬
get es in seinen Handlungen ; und seine Handlungen
lassen sich leicht in Grundsätze auflosen . <— „ Suche
„ dein Vergnügen . Was dieses befördert , ist erlaubt
„ und weise ; was dich davon abhalt , ist Thorheit ,
« Furchtsamkeit und Aberglaube . Die Selbstliebe

« ist dein Gesetz ; folge ihr , so lange dich keine offen -
« bare Gewalt abhält , u „ h fürchte nichts , als den

„ Arm

*) S . NösseltsAuszua aus der Vertbeidiou « ^ der mr -'-«
beit und Göttlichkeit christlicher Religio « , m g, b .chn

. H - Hauptst . I . Abkhetl . §. izz . d . 71 S .
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„ Arm des Henkers . Nichts ist für sich gut , Nichts

„ bdse . Die Gottheit achtet der niedrigen Hand -

„ lungcn des Menschen nicht , und seine Natur be¬

fehlt ihm , nach dem eingepflanzte » Jnstmcte -, n

„ handeln . — Der ist srey , der rhnn darf , was er

„ wünschet ; und was er wünschet , » nr das ist sein

„ Glück ; Vergnügungen der Sinne und der Einbil -

„ dungskraft , Freuden der Wollust , der Eine und

„ des Reichthnms . " Dringt , ruft der Freygcist

uns zu , .

Dringt durch des Aberglaubens NE ,

Folgt der Natur , genießt , was sie euch schenket ;

Sucht nichts , als was ihr wünscht , flieht nichts , als

was euch kränket ;

Denkt fkey , und gebt nicht auf die Thoren Acht .

Der Pöbel ist der größte Hanf auf Erden ,

Äon diesem reißt euch los . Er weis nicht , was ek

glaubt ,

Hält jeden Trieb für unerlaubt ,

Und sieht nicht , daß er sich sein Glück aus Miljsuchk
raubt .

Drum faßt den kurzen Unterricht t

Was Diele glauben , glaubet nicht .

Folgt der Natuk . Sie ruft , was kan » sie anders
wollen .

Als daß wir ihr gehorchen sollen ?

Die Furcht erdachte Recht und Pflicht . Und
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Und schuf den Himmel und die Hölle ;

Setzt die Vernunft an ihre Stelle ,

Was seht ihr da ? den Himmel und die Holle ?

O nein , ein weibisches Gedicht .

Laßt doch der Welt ihr kindisches Geschwätze .

Was jeden ruhig macht , ist jedem sei » Gesetze :

Mehr glaubt und braucht ein Kluger nicht .

Dieses System verdient keine Widerlegung .

Es erweckt Abscheu , sobald man es in seinen Fol¬

gen denkt ; und das nicht ganz verderbte Herz

empört sich mit seiner natürlichen Güte wider die

Frechheit des Unglaubens . Wie elend würde der

Freygeist seyn , wenn er eine Republik Menschen

zu solchen Philosophen umbildcn könnte , als er

selbst ist , oder seyn will ! Wie würde es mit sei¬

nem vergötterten Vergnügen , mit dem Besitze der

Güter und Personen , die er zu seinem Wunsche

bedarf , mit seiner Sicherheit und seinem Lebe »

stehen ? Ich und alle sind alsdann , wie er , ge -

simiet . Wir kennen auch keinen Unterschied des

Guten und Bösen . Unser Gott ist der Eigennutz ,

die Selbstliebe , und das Vergnügen der Sinne .

Werden wir ihm nicht seine Freuden mit List oder

Gewalt entreißen , so bald es unser Vergnügen be¬

fiehlt ? Was ist mir an seiner Ruhe gelegen , wenn

ich die meinige durch die Zerstörung der seinigel ,

befördern kann ? Ich raube sie ihm . Aber er wird

sich widersetzen ? So widersetze ich mich auch . Er

Gell . Schr . VIII . Th . F bj§ -



82

bietet List und Tücke , Gift und Meucl -elmord auf ,
zu feinem Ziele zu gelangen ; ich auch . Ewiger
Krieg des Eigennutzes und der Frechheit ! Ist kein
gerechter Gott , keine Tugend , keine Unsterblichkeit
der Seele , lind also keine ewige Belohnung oder
Strafe ; was soll mich abhallen , so oft ich kann ,

der Stimme meiner erhitzten Leidenschaften zu
gehorchen ?

Dann hält ' ich Lust ein Bösewicht zu sexn ,
Und würde , wär kein Gott , auch keinen König

scheun !

So ist denn , nach dem Systeme des Freyden¬
kers , der schwärzeste Undank , wenn er mein Ver¬

gnügen befördert , kein Laster ? So darf ich meinen
Nächsten heimlich plündern , wenn es meine Ruhe
also verlangt , und den Nachbar mit Gifte aus dem
Wege raumen , wenn ich mich seiner Gattinn nicht
anders bemächtigen kann ? So sind Betrug , Ver -
rätherey und Meyneid erlaubt , so bald sie ein Mit¬
tel sind , die Befehle meines Eigennutzes zu befrie¬

digen ? So sind die Bande der Familie und der
Freundschaft nichts als abergläubische Fessel ? So
darf man mir meine Gattinn die ich , wie mich ,
liebe , rauben ; meine Tochter , die Freude meines

Hauses , entehren ; meinen Sohn , die Hoffnung
meines Lebens , zum Ungehorsamen , zum Böscwich -

te , zum Lästrer Gottes machen ? So ist nichts
mein ? So ist keine äußerliche Sicherheit , als durch

List und Gewalt ? So hat der Sbere kein Gesetz ,



83

als die Stillung seiner unmaffigen Begierden ?

Und ich soll ihm gehorchen ? So hat der Niedere

kein Gesetz , als die Gewalt , wo er kann , von sich

abzuwendcn , und das Leben des Obern seinem

Eigennutze aufzuopfer » ? Und ich soll regieren ?

So ist keine Treue , kein Band der Liebe . das die

Menschen verknüpft ; und nur der Eigennutz ist

ihr höchstes Gesetz ? Und in diese Gesellschaft dsr

Betrüger , der Undankbaren , der Meyneidigen ,

der Räuber , der Mörder , der Blutschänder , der

Gottesleugner , wollet ihr uns versetzen , ihr Frev -

gcister ? O Feinde der Menschen und Gottes !

Ist dieses die Welt der Zufriedenheit , o so sey der

Tag unsrer Geburt verflucht !

Meine Herren , dieses Gemälde der frengeiste¬

rischen Moral muß uns nothwendig in der Ver¬

ehrung der Tugend stärken , die nnS eine erleuch¬

tete Vernunft , das Gewissen und die Religion an -

preisen . Aber vielleicht scheint Ihnen dieses Ge¬

mälde nicht treu genug zu seyn . Und es ist wahr ,

nicht alle Feinde der geoffenbarten Religion neh¬

men ganz diese schreckliche Moral an . Die äußer¬

lichen Umständen , in welchen sie sich befinden , ihr

persönlicher Charakter und selbst die wohlthätigen

Eindrücke , welche der erste Unterricht in der Re¬

ligion in ihrem Herzen , ohne daß sie es erkenneil

wollen , zurückgelassen hat , schränken dieselbe in

einzelnen Fällen ein . Aber ist es bcy dem alle »

nicht eben so wahr , daß es die Moral vieler Frey -

F » gei --r
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geister ist ? und daß die Freygeisterey , wenn auch
nicht auf einmal , doch nach und nach auf eine
solche Moral abführet ? Beweisen dieß nicht so
manche deisiische Schriften zur Genüge ? Man
verlasse nur auf dem Wege der Pflicht die leitende

Hand der Offenbarung ; und bald werden sich die
verderbten Neigungen des Herzens zu Fahrerinnen
aubieten , und reizen , noch einen Schritt weiter

zu wagen , bis man endlich über alle Grenzen der
Pflicht hinaris ist . Wenigstens setzt man sich alle¬
zeit einer so grosen Gefahr aus , wenn man in
dem hellsten Lichte der Offenbarung , anstatt sie ge¬
hörig zu prüfensich entschließen kann , lieber ein
Deist zu seyn . Bewahren Sie also , meine Her¬
ren , Ihre noch zarte Seelen vor den Grund¬
sätzen der Freygeisterey . die , so schrecklich sie über¬
haupt sind , dennoch einzeln in einem uns natür¬
lichen Hange zum Lasier oft ihren Schutz finden ;
vvr den freygeisterischen Meymmgen , die von den
Thronen der Grosen schon in die Hütten der Nie¬
dern sich verbreiten , gleich der Pestilenz , die Kn
Finstern schleicht , und der Seuche die im Mittage
verderbt . Saurin , der vortreffliche Saurin , sa¬

get * ) , er habe keinen Freygeist , keinen ohne Aus¬
nahme , gekannt , der nicht auf seinem Todbette
sein System widerrufen und verabscheuet hatte ;

und

* ) S « Taurins Predigten über die Leidensgeschichte
Jesu und andre damit verwandte Materien , H -

Th . xi . Pred . r ? r . G . in der neuen Uebersttzung .
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und Sie finden viele solcher lehrreichen Beispie¬
le in einem Werke des dänischen frommen und
gelehrten Bischvffs , Pontoppidan , aufgestellet - " )

In , bey den Kräften einer dauerhaften Ge¬
sundheit , in dem Taumel dkr Leidenschaften , in
der täglichen Erneuerung der Wollüste , in den
Zerstreuungen und Gesellschaften ausschweifender
Menschen , benebelt vom Weine , unterwiesen in
den Geheimnissen der Zweifelsucht und des Spot¬
tes über die heilige Schrift , läßt sich der Verstand
zwingen , Unsinn als Wahrheit zn glauben ; und
das Gewissen , gleich einer geschändeten Unschuld ,
verhüllt sich einige Zeit . Aber bey der Annähe¬
rung einer gefährlichen Krankheit , losgeriffen von
den Vergnügungen , an die der Ausschweifende
gefesselt war . frey und gendthiget zum Nachden¬
ken , erblickt er die Gegenstände in einem ganz an¬
dern Lichte . Die Vernunft , vom anfgewachten
Gewissen gedrungen , behauptet die Rechte der
Wahrheit . Die Schrecken des Todes , der Ge¬
danke der Ewigkeit , der Gedanke eines heiligen
Gottes , den kein Freygeist aus seinem Herzen ver¬
tilgen kann , dringen mit aller Macht auf ihn . und
sind die Folter seiner Seele , die ihr das Bekennt -
uiß abnbthigot , daß sie sich wider Gott empdret
hat ; daß sie unselig ist .

Wir haben in unfern Tagen so viele Lehrer
der Freygeisterev ; und damit uns weder ein fte -

F 3 eher
* ) S . Pontsppidans Kraft der Wahrheit den

Unglauben zu besiege » .
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chcr Britte , noch ein spottender Gallier umsonst
unterrichten möge ; so breiten wir zum Danke da¬

für ihre Geheimnisse aus , und ersinnen nur Far¬
ben , den Unglauben zu schmücken . Hüten Sie
sich vor solchen Schriften und Menschen , theuerste
Freunde ! Sie trejten in die grose Welt . und viele
von Ihnen eilen vielleicht bald in fremde Lander ,
bald in die Gefahr , mit den Grundsätzen des Un¬
glaubens vertranter zu werden . Das Ansehen
eines sonst gelehrten und scharfsinnigen Mannes ,
eines Mannes von feiner Lebensart , der angenehm
und gesucht in Gesellschaft ist , dem Viele gehor¬
chen müssen , dessen Schutz wir nicht entbehren
können macht seinen Unglauben oft glanzend in
unfern Angen ; und der Freygeist im Lrdensbande
lehrt immer eindringendcr , als der im Schulrocke ,
ob sie schon Beide gleich elend lehren .

Ich bitte Sie , meine Herren ; denn was kann
ich anders thun , als bitten d Ich bitte Cie , als

Ihr Freund , bey allem , was Jahnen schätzbar ist ,
auf Erden und im Himmel ; bey der Liebe des
Blutes , ans dem Sie entsprossen sind ; bey der
Ruhe des Herzens , die Sie alle suchen ; bey dem
Glücke der Nachwelt , die von Ihnen entspringen
soll ; und bey wem soll ich mehr bitten ? Bey
Gott , dem Allmächtige » ! — widerstehen Sie
den Verführungen der Freygeisterey und des La¬
sters . Bewahren Sie Ihr empfindliches Gewis¬

sen von Jugend auf , und wehren Sie durch Ihr
stand -
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standhaftes Beyspiel der Ungebundenheit in den
Meynungen und Litten , wie Sie rühmlich thun .
Erinnern Sie sich oft der schreckensvollen Worte :
„ Gleichwie sie nicht geachtet haben , daß sie Gott
„ erkenncten ; hat sie Gott dahin gegeben in ver¬
mehrten Sinn . * ) "

Denken Sie , wenn Sie einen freygeisterischen
König mit seinem Unglauben triumphiren sehen ,
an einen rechtschaffenen Antonin , der doch noch
lange kein Christ war . Denken Sie , wenn Sie
dereinst in den Gemächern der Grosen einen Re¬
chtster , einen Hobbes , einen Bolingbroke und
Schaftsbury der Religion spotten hören , denken
Sie an einen Verulam , Addison , Littleton und
West , die sie durch ihre Schriften und Sitten
verherrlichten . Der gewissenhafte Minister , der
sonst Gaben des Geistes und Geschicklichkeit zu
öffentlichen Geschafften besitzet , wird an allen Hö¬
fen , wo noch so wenig Religion herrschet , dennoch
der ehrwürdigste bleiben — Irre » Sie die So -
phistereyen eines Bayle , die er mit einem spitzfün -
digen Scharfsinne und einer ruhmredigen Gelehr¬
samkeit unterstützet : o so denken Sie an so viele
grose Männer , welche die Vernunft über die Be¬
gierde sinnreich und gelehrt zu scheinen , und den
Glauben über Beyde herrschen Hessen . Ein ge¬
lehrter Erasmus oder Melanchthon gehe bey Ih¬
nen weit über einen gelehrten Bayle . Was ist

F 4 der

* ) R°M . i , - 8 -
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der Witz eines La Mettrie , mit dem er frech über
das Heiligste spottet , gegen den Geist eines Hallers ,
mit dem er die Religion und die Rechte der Ver¬
nunft vertheidiget ? * ) Vergleichen Sie den Ver¬
stand , der aus der Sittenlehre eines Mosheims
spricht , mit dem Verstände , der aus der Schrift
vom glückseligen Leben * * ) redet : so ist der erste
der Verstand eines Engels , und der andre der
Verstand eines imsaubern Geistes . Lesen Sie die
vortrefflichen Werke eines Squire , eines Nesselt
und Jerusalem , die sie zur Vertheidigung der
Wahrheit und Göttlichkeit der Religion anfgesctzet,
und wodurch sie unfern Zeiten eine wahre Wohlthat
erwiesen haben .

Schämen Sie sich nie , Religion zu haben .
Die edelsten Seelen haben sie für ihre Ehre und
ihr Glück gehalten . Widerlegen Sie den Un¬
glauben durch ein gesittetes Leben , und wo es
uöthig ist , durch Gründe und edle Freymüthigkeit .
Aber , was wird die grose Welt von mir denken ,
wenn ich so gewissenhaft mich ihren Neigungen
und Veyspielen entgegen stelle ? Wird sie mich nicht
mit dem Namen eines Schwermüthigen , eines
Milzsüchtigen , eines Schwärmers , eines Men¬

schen ,
* ) S . seine vortreffliche Vorrede zu dem von ihm über¬

setzten Werke : Prüfung der Sekte , die an allem
zweifelt .

* * ) 1> Lit6 lle la Vle Ileurenle par Lenegus , von La
Mettrie .



scheu , der nicht zu leben weis , dem der Schukstaub

den Kopf verfinstert hat , bestrafen '?' Und wie sehr

fürchtet sich ein empfindliches Herz vor diesen Na¬

men ? Es ist wahr , die Verachtung ist ein fürch¬

terlicher Feind ; und ihr zu entgehen , haben Tau¬

send der Religion entsaget , die , wenn man sie ih¬

nen durch die Gewalt hatte entreißen wolle » , lie¬

ber ihr Vermbgen und ihr Leben selbst Preis ge¬

geben hatten . Aber um desto mehr müssen wir

nns wider diese falsche Schale waffnen , und uns

durch den Beyfall des Gewissens über den Spott

hinaus setzen . Endlich giebt es ja noch überall

Rechtschaffne und Freunde der Religion , die uns

durch ihre Hochachtung schadlos halten . Und ge¬

setzt , es gäbe ihrer wenige oder gar keine ; was ist

die Geringschätzung der Sterblichen ? Auch der

Vornehmsten unter den Thoren dieser Erde ?

Was ist der frectste Spott ,

Den oft die Tugend leidet ?

Ihr wahrer Ruhm ! Denn wer das Böse meidet .

Das Gute thut , hat Ruhm brp Gott !



Vierte Vorlesung .
Von dem Unterschiede der philosophischen Moral und der

Moral der Religion .

Kk ) ir legen aus übergroser Liebe zur Weisheit

unsrer Vernunft , und aus einer geheimen

Abneigung gegen die Religion , leicht der philoso -

^ phischen Moral mehr Verdienste und Kräfte bey ,

als sie in der That besitzt , und bffncn uns durch

eine tiefsinnige Schulweisheit den Weg zu einer

beistischen Tugend , bey der wir uns selbst genug

sind , und also keiner Offenbarung . keines hdhern

Lichts und keiner andern Kraft , als die wir von

Natur haben , zu unsrer Tugend und Glückseligkeit

bedürfen . Uns vor diesem Jrrthume , der schon

Viele zu einem stolzen Unglauben verleitet hat , zu

bewahren , lassen Sie uns .itzt den Unterschied zwi¬

schen der Moral der Vernunft und der Moral der

Religion , zwischen der Tugend der Philosophie und

der Tugend der Religion , erklären .

Die natürliche und die geoffenbarte Sittenlehre

haben von der einen Seite vieles mit einanderge¬

mein und sind von der andern doch sehr weit un¬

terschieden . Sie gleichen einander , wenn ich mich

des Gleichnisses ohne Fehler bedienen darf , wie die

Beredsamkeit und Poesie . Diese grenzen beide nahe
, an
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^ a » einander , sie haben oft einerley Absicht , zu un¬
terrichte -! und zu rühre » ; und dennoch ist die Be¬

redsamkeit nicht Poesie , und die Poesie noch mehr

i' als blose Beredsamkeit . So grenzet die Moral der

gesunden Vernunft nahe an die Moral der Reli -

^ gion ; sie haben die meisten Pflichten und die Absicht ,

Tugend und Glückseligkeit zu befördern , mit einan -

^ der gemein ; und dennoch ist die Moral der Vernunft

ft « so wenig die Moral der Religion , als die Vered¬

le samkeit Poesie ist .

Pk Sie entfernen sich beide von einander , erst -

M lich in Ansehung der (Quelle , aus der sie ihre

>« « Pflichten schöpfen . Die Quelle der natürlichen

Sittenlehre ist die Vernunft und das moralische

Ma Gefühl des Guten und Bösen . Was mit den

r .W Wahrheiten der Vernunft und den Empfindungen

>M des Gewissens , mit der Natur der Menschen und

M der Wohlfahrt der Welt , übcreinstimmt , ist recht

;« und gut ; und alles , was durch eine richtige Folge

Lff daraus hergeleitet werden kann ist Pflicht ; und

« li « die absichtsvolle Ausübung dieser Pflicht aus Gc -

M hvrsam gegen Gott , ist Tugend . — Die christliche

Sittenlehre hat mit der natürlichen dieses Gesetz

M der gesunden Vernunft gemein ; aber sie hat über

M dasselbe noch eine höhere Quelle , aus der sie schöpft ,

die Offenbarung . Jene , die Vernunft , kann ir -

^ reu , und hat oft geirret ; diese kann nicht trügen ,

. D wenn sie richtig verstanden wird . Alles , was

^ in der Offenbarung ein klares und deutliches Sit -
- ten -
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tengesetz ist , das ist Pflicht ; die Vernunft mag
nun diese Pflicht durch ihr eignes Licht einsehen
können oder nicht . Die Liebe der Feinde ist eine
Pflicht der christlichen Sittenlehre , wenn auch die
Vernunft sie nicht gebeut ; wenn es ihr auch
schwer wird , die Nothwendigkeit dieser Pflicht zu
erkennen ; genug , die Religion gebeut sie . Das
Gebeth jst eine beständige Pflicht der christlichen
Moral ; es scheine der Vernunft auch noch so un -
nöthig . Die Demuth gegen Gott und Menschen
jst eine beständige Pflicht der Sittenlehre der Re¬
ligion ; der Stolz der Vernunft lehne sich auch
noch so sehr wider diese Tugend auf .

Die natürliche und christliche Moral vereini¬

gen sich zweitens in dem gemeinschaftlichen Zwe¬
cke . die Sitten zu bessern ; allein die letzte geht
viel weiter , als die erste . Sie will nicht blos das

äußerliche Betragen des Menschen einrichten , und
ihn zum vernünftigen Bürger machen , der die
öffentliche Ruhe befördert . Sie hat eine höhere
Absicht , nämlich sein ganzes Herz zu ändern und

zu erneuern . Eie hat auch höhere Mittel . Sie
fordert Busse und Glauben auf eine Art , von
der die Vernunft schweigt . Sie macht durch den
Glauben die Liebe Gottes und des Nächsten zu

Grundfesten , auf welchen das ganze Gebäude der
Pflichten ruht . Ihre Wahrheiten sind mit einer
göttlichen Kraft verbunden ; und das ist vorzüg¬
lich der hohe Punkt , woriimsn die Vernunft und

Re -
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Religion unterschieden sind , daß jene , wenn sie

uns auch die Nothwendigkeit und Vortrefflichkeit

unserer Pflichten gelehret hat , « ns dennoch nicht

sagen kann , woher wir die herrschende Neigung

und Kraft , das Böse zu überwinden und das er¬

kannte Gute willig auszuüben , empfangen sollen .

Die Moral der Religion gebeut nicht blos die ans -

serliche Beobachtung der Pflichten ; sie dringt auf

die beständige Tugend des Herzens , auf die Wil¬

ligkeit der Seele gegen das göttliche Gesetz , und

auf die Reinigkeit aller unsrer Neigungen und

Absichten . Sie lehret uns , daß alle gute Tha -

te » , so sehr sie äußerlich mit den Gesetzen Überein¬

kommen , so nützlich sie in ihren Erfolgen , so schwer

und ruhmwürdig sie in der Ausführung sind , den¬

noch den Namen der Tugend nicht verdienen , wenn

sie nicht aus einer überwiegenden Liebe und Ehr¬

furcht gegen Gott und unfern Erlöser , und ans

einer wahren Liebe gegen die Menschen fließen . - -

Sie ist so vollständig , daß sie dem Herzen keine

Ausnahme » erstattet . Sie lehret , daß wer Ei »

Gebot wissentlich Übertritt , gewissermaßen die gan¬

ze Summe der göttlichen Gesetze übertreten habe .

Die Sittenlehre der Religion droht den stille » La¬

stern , dem Neide , dem Geize , der Verleumdung ,

der Lieblosigkeit , dem Müßiggänge , der Unmasig -

keit und Weichlichkeit eben die Strafen , womit

sie von den Lastern abschreckt , welche die öffent¬

lich «
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liche Ruhe und das Beste der Welt stören ; sic

schließt sie von dem Reiche Gottes aus . Kann

das Herz , so lange es diese Aus prüche für gött¬

lich hält , noch Ausnahmen machen ? Die christ¬

liche Moral , verbeut nicht nur das Lasier , sie will

auch die Quellen des Lasters , die Begierden ver¬

stopfen . Du sollst , so befiehlt sie in deinem

Herzen auch nicht wider das göttliche Gesetz be¬

gehren . So weit geht die philosophische Moral

nicht .

Die Tugenden der Vernunft gleichen drittens

den Tugenden der Religion , wenn wir auf ihre

Natur sehen . Die Massigkeit der Vernunft

stimmt mit der Massigkeit der Religion überein ;

und dennoch unterscheiden sie sich in Ansehung der

Quelle und der Absicht weit von einander . Die

Tugend der Erziehung und des Temperaments

gleicht der Religionstngend ; aber «welcher Unter¬

schied , blos ans Liebe zur Gesundheit und zum Le¬

ben , blos des guten Namens und seines äußerli¬

chen Glücks wegen , massig seyn ; und hingegen

eben diese Tugend aus der erhabensten Absicht ,

aus Liebe und Ehrfurcht gegen Gott , aus einem

ssJer - eu . das der Glaube geadelt , ausübcn ? Jch

kann gutthatig seyn , weil ich so erzogen bi » , weil

ich ein empfindliches und weichliches Herz habe ,

weil die Gutthatigkeit Ruhm und Freunde erwirbt ,

weil ich die Clienten und Lobredner suche ; aber ich

kann auch aus Liebe und Dankbarkeit gegen Gott ,
aus
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aus einem edlen Verlangen , Menschen glücklich zu

machen weil sie Gottes Geschöpfe sind , gutthätig

seyn . Diese Gattung der Gutthatigkeit ist die Tu¬

gend der Religion ; so wie die uneigennützige all¬

gemeine Menschenliebe die Hauptfarbe in dem Ge¬

mälde der christlichen Sittcnlehre ist , und sich da¬

gegen über die Systeme der Vernunftweisen aus

den alten Zeiten eben so weit erhebt , als eine grü¬

ne blumichte Flur über eine sandichte Hayde , aus

der nur einzelne dürftige Pflanzen hcrvvrragcn . —

Die natürliche Moral lehret die Verachtung der

ausserlichen Güter , in so fern sie mit der Ruhe des

Herzens nicht bestehen können ; die christliche be¬

fiehlt über dieses die Pflicht der Verläugnung ,

durch die wir die Liebe zu uns , zur Welt und zum

Leben , der Liebe zu Gott und zu dem Nächste »

aufopfcrn müssen , wenn die Ehre Gottes und die

geistliche Wohlfahrt des Menschen nicht anders

befördert werden kann . Die Demnth ist beson¬

ders eine eigenthümliche Tugend der christlichen

Moral ; und sie allein beweifit beynahe den himmli¬

schen Ursprung der Religion , und den grosen Un¬

terschied der philosophischen und christlichen Sit .

tenlehre . Der Mensch , der stolze Mensch , der ,

an sich betrachtet , ein Nichts ist , und doch gern

ein Gott wäre , sollte der die Demuth lehre : : , wenn

er sich eine Moral ausdenkt ; die christliche De¬

muth lehren ? Das heißt , die Tugend des Her¬

zens , die aus der Ueberzeugung entsteht , daß alle

unsre
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unsre Gaben , Vorzüge und Verdienste , die Gaben

der Religion nnd der Natur , der Seele , des Kör¬

pers . des äußerlichen Glücks , freve und unverdiente

Geschenke Gottes sind , die wir sorglos und undankbar

gemißbraucht und verderbt haben , die wir noch oft

bey allem unsern guten Willen mißbrauchen ? Die

Demuth der Religion , welche uns dreist saget , daß

wir nicht durch unsre Kräfte können tugendhaft und

glückselig werden ? Sollte diese Tugend eine Frucht

seyn , die aufdem Boden der stolzen Vernunft entsprb -

se ? Sie ist eine eigcnthümliehe Tugend der christli¬

chen Moral .

Die Beweise der christlichen und philosophischen

Moral sind viertens in Ansehung der Deutlichkeit ,

Stärke und Allgemeinheit sehr verschieden . Es ist

gewiß , die Vernunft kann die Schönheit der Tugend

und ihren glücklichen Einfluß auf die Wohlfahrt des

Menschen erweisen ; allein sie braucht viel Mühe und

Kunst , alle Pflichten aus gewissen Grundsätzen her¬

zuleiten , sie unter einander freundschaftlich zu ver¬

binden und in ein übereinstimmendes Lehrgebäude

einznschlieffen . Diese Methode , den Menschen von

seinen Pflichten zu überzeugen , so gut sie ist , ist doch

nur für Wenige , nicht für die Welt - Sie erfordert ,

um ihr in ihren Beweisen folgen zu können , Scharf¬

sinn , und einen geübten Verstand , der nur das Antheil

weniger Menschen ist . — Die christliche Moral hin¬

gegen ist mit einer so weisen Einfalt , Deutlichkeit

und Kürze vvrgetragen , daß sie von dem schwäch¬
sten
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^ sten Verstände kann begriffen , und von dem nnge -
^ übtesten Gedächtnisse behalten werden . Ihre Be -

^ weise sind eben so Helle , als ihre Pflichten , und
so stark , daß sie keinen Einwurf leiden weil sie
göttliche Aussprüche sind . Du sollst deinen Näch -
sten lieben , als dich selbst , ihn nicht beleidi -

^ gen , für sein irdisches und ewiges Glück sor -
gen : denn Gott dein Batet , Schöpfer und Er -

>«!zc Halter , und Erlöser , der Gott der Liebe uno Gna -

ß»r de , liebt ihn , wie dich ; die Liebe ist deine Pflicht ,
E weil sie eine Nachahmung Gottes und dein Glück

ist . Die christliche Moral zeigt Gott überall als
M das liebreichste und heiligste Wesen , und entlehnet
E die Beweise unsrer Pflichten von diesen göttlichen
ss- ij Vollkommenheiten . — Was ihr thnt , sirgt die

W christliche Moral , so thut es alles zu Gottes
n KS Ehre ) ; thut es so , daß Andre aus euren Thaten
ldiat und Werken auf die Vorstellungen , die ihr von

Mw den göttlichen Eigenschaften habt , auf eure Ehr -

H»» furcht gegen seine Vollkommenheiten und auf euren
Gehorsam gegen seine Befehle schließen und einett
Antrieb daher nehmen können , in ihrem Wandel
auch so zu verfahren . Wird ein so unterrichteter
Schüler der christlichen Sittenlehre noch ungewiß

. . . seyn können , ob er , und warum er zu allen Zei -
ten , in allen Handlungen seines Lebens , an allen
Orten , in jedem Alter , in der Jugend sowohl als
am letzten seiner Tage , in jedem Stande , im hoch -

sten
" i Kor . l -- , zt .
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sien so wohl als im niedrigsten , in jedem Auftritte

des Lebens , im Glücke so wohl als im Unglücke ,

massig , enthaltsam . gerecht , liebreich , gutthätig ,

keusch , treu , wahrhaftig , bescheiden und geduldig

seyn , oder doch aufrichtig suchen soll , es zu seyn ?

Wir hätten Ursache , nicht vortheilhaft von der

christlichen Moral zu denken , oder deutlicher zu

reden , sie nicht für göttlich ,zu . halten , wenn stein

der . Methode und Sprache der Philosophen vor¬

getragen wäre . Sie könnte alsdann kein Unter¬

richt für alle Seelen seyn ; und sollte sich Gottei¬

nes Mittels bedienen , ' die Menschen weise und

fromm zu machen , das sich f/ ir ihren Verstand und

die nothwendigen Geschäffte dieses Lebens nicht

schickt ? Dieses läßt sich ohne Entheiligung Got¬

tes nicht denken .

Die Vernunft hat grose Lewegungsgrün -

de und Ermunterungen zur Tugend ; aber dis

christliche Moral hat fünftens ausser diesen noch

höhere , und giebt den Bcwegungsgründen der

Vernunft mehr Licht und Stärke . Was diese von

der Unsterblichkeit der Seele vermuther , oder doch

so tiefsinnig vorträgt , daß es nur Wenige überzeu¬

gen kann ; das sagt die Moral der Religion mit

hoher Zuversicht und auf das Ansehen Gottes .

Der Mensch , welcher glaubt , daß seine Seele un¬

sterblich ist , weil es unmöglich ist , daß ihn Gott

hintcrgehen kann , der weis es überzeugender , als

ei » Philosoph durch seine schärfsten Beweise . —
D >e
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Die Velohnungeir und Strafen der Ewigkeit , die¬
ser Schimmer des Lichtö in der Philosophie , ist in
der Religion ein Heller Mittag . Alles fließt in
diesen Mittelpunkt zusammen : Gott ist ein Rich -
rer der Lebendigen und der Tobten , der alles ans
Licht bringen , von dem jeder empfahe » wird , nach¬
dem er gehandelt hat bcy seinem Leben , es sey gut
oder böse * ) . Alle göttliche Eigenschaften sind in
der Religion Bewegungsgründe zur Tilgend und Ab¬
haltungen vom Laster , und diese Eigenschaften er¬
kennet die Philosophie nie in dem Hellen Lichte , in
welchem sie die Religion zeigt .

Man erwöge nur den so mächtigen Antrieb ,
der ans der erkannten Liebe des Erlösers der Welt
ans unser Her ; und unsere Tugend wirket . Diese
Liebe des Erlösers , wenn sie lebendig geglaubt
wird ; und der Geist Gottes wirket diesen Glauben
durch die Wahrheiten der Schrift ; muß norhwen - '
dig das Herz mit höherer Liebe gegen Gott erfül¬
len , als die natürliche Liebe ist , die wir gegen den
Allmächtigen fühlen , wenn wir ihn blos als un¬
fern Schöpfer und Erhalter betrachten ; und sie
muß also auch ein stärkerer Antrieb zur Tugend
sevn . Einen Erlöser glauben und anbethen , durch
den alles gemacht ist im Himmel und auf Erden ,
der Gott und unser einziges Heil ist , der für uns
Mensch ward , die Strafen unsrer Sünden auf
sich nahm , für unser ewiges Heil den schrecklich -

G L sie »

* ) - Kor . 5 , ro.
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sten Tod starb ; der die Tugend bestehlt und das

Lasier verbeut , der erschien , uns nicht nur zu erlö¬

sen , sondern auch zu heiligen , und an dessen Gna¬

de und Verdienste wir ohne Heiligung keinen An -

theil haben : dieses lebendig glauben , und doch

keinen Antrieb spüren , seinen Geboten zu gehor¬

chen ; wer kann solches ohne Widerspruch denken ?

Dieser Bewegungsgrund aber , über den der Him -

»nel nichts höheres hach ist in der christlichen Mo¬

ral nicht nur ein Antrieb zur Beständigkeit in der

Tugend , sondern auch die Lluelle und die Rraft

der Tugend . Die Liebe zu Gott , die aus dem

Glauben erzeugt wird , daß wir , ungeachtet aller

unsrer Strafwürdigkeit , durch das Verdienst eines

göttlichen Mittlers aus Gnaden unendlich glück¬

lich sind , beseelet das Herz mit einer göttlichen

Kraft , seine bösen Neigungen zu überwinden .

Sie breitet Wohlwollen und Liebe gegen alle Men¬

schen in demselben aus . Sie adelt unsre Absich¬

ten und macht Gottes Willen dem Herzen , das

von Natur gern ungefesielt seyn will , angenehm .

Es empfindet die Göttlichkeit der Tugend und füh¬

let , daß seine Pflicht , so strenge sie auch scheint ,

doch nichts , als sein Glück und die Vereinigung

mit der Quelle aller Vollkommenheit und Glückse¬

ligkeit ist . Es fühlet den innerlichen Frieden , der

höher ist , denn alle Vernunft .

Diese Kraft zur Verbesserung des Verstandes

und des Herzens entbehret die Moral der Ver¬
nunft ,
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nunst . Ihre Verheißungen , wodurch sie zur Tu¬
gend beweget , sind äusserliche Wohlfahrt , eine ge¬
wisse Stille und Ruhe des Herzens , und ein dunk¬
ler Schimmer ewiger Glückseligkeit . Die Moral
der Religion verspricht ihren Schülern Gerechtig¬
keit , Friede und Freude in dem heiligen Geiste hier
in dieser Welt und in der ewigen mit der größten
Gewißheit überschwengliche Herrlichkeit , und ge¬
währet uns schon den Vorschmack derselben in ge¬
wissen seligen Stunden . Es ist wahr , die Moral

'der Vernunft lehret uns vieles , das uns die Of¬
fenbarung nicht lehret , als da sind die Regeln
und Mittel der Klugheit . Aber eben , weil das die
Vernunft für sich einsehen kann , übergeht es die
Schrift , deren Hauptabsicht ist , gefallne und sün¬
dige Menschen zur Seligkeit weise und geschickt zu
machen . Hingegen geben die grosen Beyspiele
der Tugend , die uns die Schrift vorstellet , und
besonders das vollkommenste Muster unsers Herrn
und Erlösers , der christlichen Sittenlehre einen
unendlichen Vorzug .

Die christliche Moral laßt ihren Schüler , den
gebesserten Menschen , noch unvollkommen . Er
bleibt schwach , weil er ein Mensch bleibt , und
weil ihm das Böse , das er bestreitet , noch immer
anklebt und ihn zum Guten trage macht ; allein
sie erhebt ihn doch auf eine weit höhere und herr¬
lichere Stufe der Tugend , als die philosophische
Moral . Wer kann dieses leugnen , wenn er dis
Religion und die Vernunft kennet ?

G 3 Die
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Die christliche Moral lehret , daß Gott unsre

unvollkommene und fehlerhafte , aber doch auf¬
richtige Lugend , um einer göttlichen uns erworb - -
uen Gerechtigkeit willen , als vollkommen anneh¬
men und ewig belohnen will . — Die Moral der
Vernunft wünschet und hoffet nur , daß Gott ei¬
nen unvollkommenen aber aufrichtigen Gehorsam ,
und eine tägliche Bestrebung besser zu werden ,
mir Wohlgefallen ansehen und die begangenen Ue -
herrretnngen seiner Gesetze , und die mannichfaltir
gei . Laster nicht ewig ahnden werde .

Lassen Sie uns Beide , den Tugendfreund der
Vernunft und der Religion , in Eine Stellung
bringen . Sie sind am Ende dieses Lebens und
richren sich Beide in der Stunde des Todes mit
Hoffnung auf.

Ich übersehe itzt , fangt der philosophisch
Tugendhafte an , ich übersehe itzt die vollendete
Bahn des Lebens , die mir der Urheber der Welt
angewiesen hatte . Ich habe mich aufrichtig be¬
müht , seinen Willen zu erkennen , und die Pflicht
gegen ihn , gegen mich und die Welt zu erfüllen .
Aber habe ich diese Pflicht genug erkannt , stets ,
und auf die beste Art , sowohl in meinem Herzen,
als in meinem Wandel , ausgeübt , um des Ver¬
falls eines allwissenden Zeugen und seiner Gnade
würdig zn seyn ? Er ist die Quelle der Vollkom¬
menheit ; habe ich ihn am meisten geliebet , und
mehr , als alles , verehret ? - - Ich sehe einzelne

Tugend -

All
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Tugenden des Jünglings , des Mannes und des
Greises in meinem Leben . Dieses Jeugniß kann
ich mir am Rande des Grabes ertheilen ; und du ,
o Gott , du willst das Gute , und bist sein Freund
und Belohner ! Doch wie schwach und unvollkom¬
men sind meine Tugenden ! Willst du auch die be¬
lohnen , die ich mehr aus Menschcnfurcht , aus

Ehrgeitz und Erziehung , ans Temperament und
Eigenliebe , als aus Ehrfurcht gegen dich , ausge -
übet habe ? — Ich sehe gute Absichten und Unter¬
nehmungen in meinem Leben . Dienste der Men¬
schenliebe . Aber ich sehe in allen Auftritten mei¬
nes Lebens auch viele Gebrechen ; hier Thorhei -
ten und Ausschweifungen der Jugend , dort Laster
der männlichen Jahre und Gebrechen des höher »
Alters ; in der einen Waagschale das versäumte
Gute und bewilligte Böse ; wie viel ist dessen !
in der andern das vollbrachte Gute und das be¬

siegte Böse ; wie wenig ist dessen ! Ich fühle Be¬
strafungen des Gewissens . Gott kennet alle meine
Fehler , auch die geheimsten der Gedanken und
Neigungen ; sie sind Empörungen wider seine Ge¬
setze , die er mir durch die Vernunft und das Ge¬
wissen entdeckte . Wird er diese Vergehungen in
einer zukünftigen Welt ewig bestrafen ? Er ist
Heiligkeit ! — Wird er mich mit Gnade beglü¬
cken ? Er ist die Liebe ! — Werde ich ewig dauern ?
Aber ich bin Staub und ein Sünder ! — Werde

ich nicht ewig dauern ? Aber ich bin Gottes Ge¬
schöpf , und fühle das Verlangen in mir , unend -

G 4 lich
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lich zu leben ! Wer entreißt mich dieser Ungewiß¬
heit : und zugleich der Furcht ? die Vernunft ? - >
Nedte sie doch entscheidender ! Der Tod wird mei¬
ne Zweifel auflösen . Ich trete also in eine andre
Welt ein ; auch in eine ewige und glückliche ? Das
wolle Gott ! Er sagrs , und stirbt .

Lassen Sie den Tugendhaften nach der
Religion auch auf dem Lager des Todes das
Bekenntniß seines Glaubens und seiner Hoffnung
ablcgen . Stützt er sich auf seine schwachen Tugen¬
den , um den Schritt in die Ewigkeit beherzt zu
Ihun ? Ist nicht durch den Glauben an den Erlöser
kin göttliches Verdienst sein , das ihm bey Gott
Vergebung der Sünden , und selbst für seine unvoll¬
kommene Tugend Belohnung erwarb ? Hat er keine
hbhern Hoffnungen , als die , welche ihm die Stin¬
ken der gesunden Vernunft entdecken ? Lassen Sie
ihn reden . Er übersieht sein Leben und blickt mit
seinem Geiste über das Grab hinaus , in die Ewig¬
keit . Der Arzt hat ihm schon sein nahes Ende
verkündiget . Er richtet seine Gedanken auf Gott ,
Md spricht voller hoher Zuversicht :

So ist , Allmächtiger , denn meine Hülfe nah ?

Du rufst . Hier bin ick , Herr ! Preis und Hal¬

leluja

Ser dir , der seine Hand stets über mich gebreitet .

Dir , Gott , der bis ans Grab mich wunderbar ge¬
leitet !

Ke
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Wie oft vergaß mein Herz sein Heil und seine
Pflicht !

Noch giengst du . Heiliger , nicht mit mir ins
Gericht .

Vernimm des ^Dankes Lied , das ich dir sterbend
dringe :

Ich bin viel zu gering , der Treu viel zu geringe

U » d der Barmherzigkeit , die du an mir gethan .

Lobsingend beth ich dich mit allen Himmeln an ,

Dich , Heil der ganzen Welt ! Erfülle mein Vers
trauen

Und deine Herrlichkeit laß meine Seele schauen .

Du bist die Lieb , o Gelt , und Gnade für und für ;

Mein Geist wird selig sepn ; denn ihn bcfehl
ich dir .

Mit allen Heiligen von Herrlichkeit umgeben .

Unsterblich , Engeln gleich , werd ich dich schaun ,
und leben .

Und du , mein bester Freund , der sich den Ruhm
erwirbt ,

Im Tod es mir zu seyn , leb wvhlk — Er sprichts ,
und stirbt .

Wer hat den höchsten Trost ? Der Fromme

nach der Vernunft ; oder der Fromme nach der

Religion ? Dieser stirbt » ach seinem Glauben mit

einem demüthigen Heldenmuthe , und jener nach

seinem Glauben mit Hoffnung und Furcht zu¬

gleich , Denn das beunruhigte Gewissen kann

G Z durch
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durch die Vernunft nie gan ; gestillet werden .
Wodurch soll ich das Bewußtseyn u » d die Folgen
böser Thaten aufheben ? Durch gute ? Aber Horen
jene darum auf . zu seyn ? Bin ich nicht zu diesem
Guten , das ich nun thne , ohne dies; schon verbun¬
den ? Und wenn ich einen belohnenden Gott
glaube , muß ich nicht auch einen bestrafenden Gott
glauben ? Ist Gott nur Gifte ? Das beruhigte Ge¬
wissen in der Religion ist die Frucht eines gött¬
lichen Glaubens und einer zugercchneten unend¬
lichen Gerechtigkeit , die den Frieden mit Gott wir¬
ket . Das gute Gewissen nach der Philosophie er¬
langen wir durch unsre Tugend ; und die beste
Lugend ist sehr unvollkommen . Das gute Ge¬
wissen nach der Religion ist ein Geschenk des
Himmels und eine Frucht eines geheiligten Her¬
zens . Wie groß ist dieser Unterschied ! Wie ge¬
schickt ist er , den Stolz der Vernunft zu demüthi -
gcn , und die christliche Moral dem Auge des Ver¬
standes ehrwürdig zn machen ! Aus dieser Ursache
habe ich ihn gezeigt . Denn ob ich Ihnen gleich
nur die Pflichten der Vernunft vorzutragcn wil¬
lens bin ; so werde ich doch nie vergessen , daß ich
und Sie Christen sind ; und daß es die Haupt¬
pflicht der Vernunft ist , wenn eine nähere gött¬
liche Entdeckung der Tugend und unsers Glücket'
vorhanden ist , sie dankbarzu verehren , und anzu -
uehmen . „ Die der christlichen Religion gan ;
„ eigne kehre von der Vergebung unserer Sünden
„ um desjenigen willen , was Jesus für uns ge -

„ than
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„ than und gelitten hat , die Verheißung aller da¬
ton abhangenden Wohlthaten und Darreichung
„ göttlicher Kräfte zum Guten , ist ebender Natur
„ einer göttlichen Offenbarung recht angemessen ;
„ thut aufemer Seite der höchsten Oberherrschaft ,
„ der Ehre Gottes und seinen höchsten Eigenschaf¬
ten , seiner unwandelbaren Gerechtigkeit , seiner
„ unerschöpflichen Güte , seiner unverletzten Heilig -
„ keit ein vollkommenes Genüge ; und befestiget aus
„ der andern die wahre Tugend und Gottseligkeit
„ so wohl als die Ruhe unsers Gewissens nnge -
„ mein , da sie eine vollkommene Heiligkeit und ei¬
tlen unermüdeten Eifer im Guten erfordert , und
„ doch zugleich unsre Seligkeit nicht unfern Wer¬
ten oder Verdiensten , sondern allein dem Glau -
„ bcn an Gott und Jesum Christum znschreibt ;
„ uns übernatürlichen Beystand und freue Verge -
„ bung um des Verdienstes Christi willen verheißt ,
„ Welche Religion ist je gewesen , oder laßt sich
„ ausdenken , die einen vortrefflicher » und besser
„ zusammenhängenden Unterricht von « nserer Se -
„ ligkcit gäbe ? " * ) — Auch den Feinden der Re¬
ligion , wenn sie billig sind , muß die christliche
Eittenlehre Beyfall und Ehrerbietung abnöthigen .
Die Vernunft ist allerdings ein hohes göttliches
Geschenke ; und sie aufrichtig anwenden , um die
moralische Natur des Menschen kennen zu lernen ,

und

» ) S . Nösselts Auszug aus der VMHeidigung der
Wahrheit und Göttlichkeit christl . Rclig . III - Abschn .
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und ans seinen Kräften , Fähigkeiten , Bedürfnis¬
sen , und den Verhältnissen gegen Gott und unsre
Brüder , zu bestimmen suchen , was wir nach ih¬
rem Befehle und nach dem Ausspruchs des Gewis¬
sens zu thun , oder zu lassen schuldig sind , das ist
die wichtigste Pflicht . Für Heiden , die keine nä¬

here Offenbarung hatten , war das Naturgesetz
auch das hdchsie Gesetz . Aber für Christen ist
die philosophische Moral der Schritt zur Moral
der Religion ; und in dieser Aussicht ist es gewiß ,
daß ein vernünftiger und aufrichtiger Deist die
höchste Anlage zum Christen hat . Selbst die
Apostel , wenn sie die Heiden zum Christenthume
führten , siengen ihren Unterricht mit der natürli¬
chen Erkenntniß von Gott an . Wer , nach ihrem
Ausspruche , zu Gott kommen , d ., ö ist , ein Christ
werden will , der muß glauben , daß Gott sey und
denen . die ihn suche » , ein Vergelter seyn werde * 9 »
Ein frommer Hauptmann , Cornelius , fürchtete
Gott nach der Vernunft ; und gleichwohl war die¬
se Frömmigkeit , nach der Bekanntmachung der
christlichen Religion , nicht zu seinem Heile zurei¬
chend . Aber sie führte ihn doch zum Glauben
an den Erlöser der Welt ; und in so weit war sie
ein Gehorsam , der Gott angenehm seyn mußte .
Nun sehe ich mit Wahrheit , sagte der Apostel , daß
Gott die Person nicht ansieht , sondern wer ihn

fürchtet , und recht thut , ist ihm angenehm
wer

* > Hrbr . ii , ü .
Apostels , rs , Z4 ZZ .
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^ wer Gott , nach der Vorschrift , die er ihm

gegeben hat , mit ganzem Zerzen fürchtet und

H recht thur , ist ihn , angenehm ; — dieß sey un -

^ ser höchster Grundsatz , und die beständige Aus -

Übung desselben unsre einzige Ehrbegierde ! Gott ,

di«> der Allmächtige ist unser Freund ; in unsrer

Ws Seele wohnet Friede ; und die ganze ewige

-N Zukunft wird Seligkeit seyn ; — dieses ist der

L größte und würdigste Gedanke eines Vernünftigen ,

den er denken , und den er höher als den Besitz

üS- der ganzen Welt halten soll .Hu
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Fünfte Vorlesung .

In wie fern die Tugend der Weg zur Glückseligkeit sep ,
und worinnen dnö Wese » der Lugend bestehe .

^ enrr die Glückseligkeit in dem Genüsse des

höchsten und dauerhaftesten Guten bestehet ,

dessen ein Mensch fähig , und in der Befreymig

von den grossem und kleinern Uebeln , deren Ab¬

wendung in unsrer Gewalt ist : so lehret uns alles ,

die Vernunft , unser Herz und die Erfahrung , daß

die Tugend der einzige und sichre Weg zu unsrer

Glückseligkeit sev ; oder daß uns der Besitz und die

Ausübung der Tugend die höchsten und beständig¬

sten Freuden gewahre , und die grössten Uebel ent¬

weder abwende , oder uns doch die Last derselben

erleichtern helfe . Hievon wollen wir in der gegen¬

wärtigen Stunde reden »

Wir sind , wenn wir uns auf der doppelten

Seite , des A ^ rpers und der Seele , betrachten ,

verschiedener Freuden fähig ; verschiedenen Uebeln

ausgcsetzet » Wir finden Vergnügungen und

Schmer -
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Schmerzen des Körpers , Vergnügungen der Ein -

bildungskraft , Vergnügungen des Verstandes ,

Freuden des Herzens , und Unruhen und Vorwür¬

fe desselben ; Freuden , die theils der Lebhaftigkeit

und Dauer , theils der Güte und Würde nach ,

^ sehr verschieden sind .

Die sinnlichen Freude » , die aus der Stillung

der körperlichen Begierden entstehen , sind die

A flüchtigsten und zugleich die unedelsten ; denn wir

haben sie mit den Thieren gemein . Ihr Genuß

laßt nichts in unsrer Seele zurück , über das wir

mit Veyfalle Nachdenken könnten . Die herrlich -

ste Mahlzeit gehalten zu haben ; ist kein Gedanke ,

^ dessen sich unser Geist im Stillen rühmet , kein .

^ Trost , der unsre Seele im Elende aufrichtet . Die

^ Freuden einer blos körperlichen Liebe , ohne den

Geist verständiger Freundschaft und einer keuschen

^ Ehe . sind , wie die kürzesten , also auch die niedrig -

W" sten dem Range nach . Selbst die unschuldigsten

Freuden der Sinne gleichen den Blumen r sie ster -

U ben , so bald sie gebrochen sind ,

ilß Wir nehmen ferner wahr , daß die Vergnü -

D gungen der Sinne , nur in einer gewissen Maase

genossen , mit unsrer Natur übereinstimmen ; daß

uns die Uebermaase derselben , Schmerzen des

Körpers , Schwachheiten und Krankheiten erwes

cket , die Kräfte des Lebens verzehret , die Fahig -

keiten des Geistes schwächer und unterdrücket .

0 Wir nehme » wahr , daß diese natürliche Neigun -

1 ^ gen zum sinnliche » Vergnügen durch eine uncü -ge -

^ ' schränkte
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schränkte Befriedigung zu stürmischen Leidenschaf¬
ten werden , die uns zum Gegenstände der Lust Hins
reisten , den Verstand blenden und in dem Herzen
das Gefühl des Rühmlichen und Nützlichen ersiik -
kem Wir nehmen wahr , daß die Begierde der
Selbstliebe , der Liebe zum Leben und zur Gesund¬
heit ; daß das Verlangen nach Ruhm , Macht
und Ansehen , nach Neichthum und Pracht , nach
Ruhe und Bequemlichkeit , wenn sie zu stark an -
wachsen , ihre amnurhige Seite verlieren , sich in
unser Unglück verkehren , und die Fieber der See¬
le werden , die wir Zaghaftigkeit , Wollust , Geitz ,
Ehrsucht , Eitelkeit , Trägheit und Faulheit nen¬
nen . Wenn wir also von dieser Seite gesichert
seyn , uns nicht selbst zuwider handeln , und nicht die
grdsern Vergnügungen aus einem sinnlichen Kü -
zel uns rauben wollen : so entsteht die erste Pflicht ,
sich selbst und seine natürliche Neigungen in ih¬
ren von dem Gewissen und der Vernunft angewie¬
senen Schranken zu halten . Die Ausübung dieser
Pflicht ist die Tugend der Mäßigung .

Die Freuden der Einbildungskraft , die uns

die Gegenstände der Natur oder der Kunst durch
ihre Anmuth , durch das Nachdenken über ihre
Schönheit , Ordnung und Mannichfaltigkeit , durch
den Genuß des Auges oder des Ohres gewähren ,
sind dauerhaftere Freuden , als die blos sinnlichen .
Wir können ihren Genuß oft und ohne Eckel wie¬
derholen , und einen grosen Theil unsers Lebens
mit demselben ausfüllen . Das Vergnügen eines

toben »
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^ tobenden Rausches und einer sanften Musik ; wie

^̂ sehr sind sie , der Güte und den Folgen nach , von cin -
' ander unterschieden ! Diese Freuden der Einbildung

^ sind also ein höherer Grad des Vergnügens , und

^ unserm Geiste mehr angemessen . Ihre Erinnerung
^ belebt , wenn sie schon vorüber sind , , das Herz noch

mit einem Wohlgefallen ; und sie sind so lange gut ,
! ^ als sie uns an keinem grossem Glücke hindern .
^ Ehre und Berssall , in so weit sie eine Faucht der
^ Verdienste sind , geben ein grose 's und dauerhaftes

^ ^ Vergnügen . Reichthümer und Macht verschaffen es
' ^ nicht durch sich , sondern durch den weisen Gebrauch »
!>! e J „ der Hand des Tugendhaften werden sie Glück,
^ j ,i der Hand des Lasterhaften Unglück .

Die Uebung und Verbesserung der Kräfte des
Geistes und Verstandes , hilft uns zu einer neuen

iilih Vergnügung . Wir bewundern einen durchdringen -
den Verstand , und die Werke , die er schafft . Wir

W schätzen einen unermüdeten Fleiß , je nützlicher seine
ziil« Einflüsse dem gemeinen Besten sind . Wir schätzen

ein treues Gedächtniß , einen lebhaften Witz , eine
dit> grose Beurtheilnngskraft , an uns und Andern , und
jic ehm , die Werke , worinne wir die Spuren eines
t« - geübten Geistes finden , mit unserm Wohlgefallen ,
i , Wir bewundern so gar die Fertigkeiten des Körpers ,

die durch Fleiß und regelmässige Uebung erreicht
werden , die Geschicklichkeit zu tanzen , zu ringen , zu

Kf Pferde zu sitzen . Wann bewundern wir aber die
r -k Gemächlichkeiten eines Menschen , der , auf dem

.§ > Bette der Trägheit und Weichlichkeit ausgestreckt ,
Dell , Schr , VIII . Th . H sein



114

sein Leben unter allerhand Belustigungen ver¬
träumt ?

Ein noch höheres Vergnügen entsteht aus ge¬
wissen Neigungen nnd Handlungen , die mit der
Wohlfahrt der Andern , als Ursachen und Wirkun¬
gen , im Verhältnisse stehen . Wir fühlen eine
Neigung des Mtleidens gegen Personen , die wir
unglücklich sehen , vornehmlich die wir lieben , und
ein unruhiges süsses Verlangen , sie von ihrem Un¬
glücke zu befreyen . Wir empfinden ein Vergnü¬
gen an dem Glücke derer , denen wir gewogen
sind , und ein Verlangen , ihnen dieß Glück zu er¬
halten . Und eben diese gesellschaftlichen Empfin¬
dungen der natürlichen Zuneigung , des Mitlei -
dens , der Freundschaft und eines allgemeine »
Wohlwollens sind es , die wir so wohl in uns als
in Andern , ohne gross Anleitung des Verstandes ,
zu billigen und zu lieben uns gedrungen finden .
Eben dieses Vergnügen , an Andrer Wohlfahrt
Theil zu nehmen , ihren Uebeln abhelfen zu kön¬
nen ; das Vewußtseyn , ihnen gedient und genützct ,
und sowie ! wir gekonnt , sie glücklich gemacht z»
haben ; selbst der Gedanke , daß wir es ernstlich
gewollt haben , ist das edelste Vergnügen für den
Geist . Diese menschenfreundliche Neigungen
nnd die daraus fliessende freye Handlungen ;
so wohl die , Durch die wir uns in den Stand se¬
tzen , Andern zu dienen , als die , durch die wir
ihnen wirklich dienen ; sind nicht allein die Quelle
des edelsten , sondern auch des dauerhaftesten Ver¬

gnügens ,
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gnügens , weil diese Neigungen selbst bis an unsre
letzten Augenblicke dauern , und beständig von der
Wohlfahrt der Menschen verlanget werden . Mein
Nächster bedarf meines Wohlwollens , meiner un¬
eigennützigen Bemühungen ; und wenn ich beides
zurück halte , so widerstehe ich den Absichten mei¬
ner Bestimmung , und ranbe mir dadurch die inner¬
liche Zufriedenheit , indem ich mich , wider die gött¬
liche Einrichtung der Natur , als ein Geschöpf ver¬
halte , das nur zur Stillung seiner sinnlichen Be¬
gierden da ist . Ernähre ich gar die Neigung des
Unwillens und des Hasses , so entsteht ein nothwen -
diger Streit dieser Leidenschaft mit dem natürlichen
moralischen Gefühle , und also Unruhe und Vor¬
würfe des Gewissens .

Diese dem Herzen eingedrückte Neigung , sich
für das Glück der Andern zu bemühen , ihrem
Elende zu wehren , so viel gütige Handlungen aus -
zuüben , als wir können , und das zwar ohne Eigen¬
nutz , um den Beyfall unsers Gewissens und des all¬
wissenden Zeugen zu erlangen ; diese Neigung kann
das allgemeine Wohlwollen , und die Ausübung
desselben die Tugend der Menschenliebe und Ge¬
rechtigkeit genennet werden .

Einen Gott erkennen , ( und ihn nicht erken¬
nen , heißt eben so viel , als ihn nicht erkennen
wollen , )̂ einen Gott erkennen , ihn als das voll¬
kommenste , heiligste , weiseste, mächtigste und lieb¬
reichste Wesen in der Einrichtung der ganzen Na¬
tur , in so viel tausend wunderbaren Geschöpfen ,

H r in
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in so viel Millionen Gutthaten und weisen Ver¬

anstaltungen , in so viel Absichten und angewand¬

ten Mitteln , die auf das allgemeine und besondre

Beste des menschlichen Geschlechts abzielen , in

den Fähigkeiten unsrer Seele , in den Regungen

unsers Gewissens , in den Wunden unsers Kör¬

pers und der Empfindungen , die uns eigen sind ,

ihn da erkennen ; einen Gott erkennen , der alles

regieret , alles trägt , alles liebt , in dessen Hand

unser höchstes Glück und unser höchstes Elend ste¬

hen muß ; einen Gott , ohne den wir nichts wä¬

ren , einen allmächtigen Vater , durch den wir al¬

les in jedem Augenblicke sind , der unsrer nicht be¬

darf , der nichts als unser Glück wollen kann ,

oder er ist nicht Gott ; einen solchen Gott erken¬

nen , und doch keine Neigung der tiefsten Anbe -

thung und Unterwerfung gegen ihn fühlen , ihn

nicht über alles verehren und lieben , ihm nicht ge¬

horchen , ihm nicht vertrauen , sich seiner Regie¬

rung nicht ohne alle Ausnahme unterwerfen wol¬

len , ihn nicht als den Zeugen unsrer Absichten ,

als den Zuschauer unsrer Handlungen , als den

Richter , der allein Belohnungen und Strafen mit

Recht austheilen kann , betrachten , nicht seines

Beyfalls würdig seyn wollen : dieß ist kein Cha¬

rakter eines Vernünftigen ; dieß ist das Bild des

verworfensten Geistes , den jemals der Verstand

denken und das Her ; verabscheuen kann . Nein ,

der vernünftige Mensch erkennet und verehret einen

Schöpfer und Gott :
Er
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§r , er erhebt die Haud zum Danken ,

Und preiset den , der ihn gemacht ;
Gott ist der größte der Gedanke » ,

Die sein erstaunter Geist gedacht !

Aus der Erkenntniß Gottes und den Empfin¬

dungen der Liebe , der Ehrfurcht , des Vertrauens

und der Dankbarkeit schöpft die Seele die heilig¬

sten und erhabenste Freuden . Ohne Gott ist un¬

ser Herz nie beruhiget , und unsre Wohlfahrt nie

gesichert . Aber seiner Gnade gewiß seyn , sich sei¬

ner Liebe , seines allmächtigen Schutzes bewußt

seyn , sich mit dem Vertrauen auf ihn trösten kön¬

nen . welche Ruhe kann uns da mangeln ! Und

welches Glück laßt sich über diese Gemüthsverfas -

sung hinaus denken ? Wie Gott der höchste Gedanke

ist , so ist er auch der reichste an Wonne und für das

Herz der seligste . „ Einen Gott erkennen , sagt ein

„ frommer Schriftsteller , ist der Freude Anfang ; einen

„ Gott anbethen , ist der Freude Wachsthum ; einen

„ Gott lieben , ist der Freude völlige Reife * ) . Ihn

aber erkennen , und Empfindungen der Seele gegen

ihn haben , die dieser Erkenntniß gemäß sind , und das

thun , was diese Empfindungen uns empfehlen ,

dieses ist die Anbethung Gottes , das Wesen und

das Glück der Religion , die höchste Tugend und da¬

her die höchste Staffel der menschlichen Glückseligkeit .

In dieser ehrfurchtsvollen Gemüthsverfaffung

gegen die Gottheit , und in den gütigen Gesinnun -

H 3 ge »

* ) S . Doungs Nachtgedanken , Achte Nacht .
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gen gegen die Menschen ; in der Ausübung der Hand¬

lungen , die uns durch diese Empfindungen angeprie¬

sen werden , und folglich auch in der Beherrschung

unsrer sinnlichen Begierden , und unsrer Selbstliebe ,

daß sie uns von dieser Bestimmung nicht entfernen ,

besteht die ganze Summe der Pflicht und Tugend ,

und also auch die Summe unsrer Glückseligkeit .

Wir können nicht alle Beschwerden und Leiden ,

die mit der Natur verbunden sind , von uns ent¬

fernen ; und also kennen wir auch in dem gegenwärti¬

gen Leben nicht vollkommen glücklich seyn . Wenn !

wir die Claffe der Schmerzen des Körpers und der ^

Seele durchgehen , und sie in Ansehung ihrer Gröse

und Dauer unter einander betrachten ; so finden wir ^

zwar , daß die körperlichen Schmerzen groß und lang - i

wierig seyn können : allein so bald sie aufhören ,

unterscheiden sie sich doch von den moralischen dadurch ,

daß sie kein Gefühl eines Nebels zurück lassen . —

Krankheit und Dürftigkeit , Unehre und Schande ,

sind Quellen groser Schmerzen ; allein nur als¬

dann am meisten , wann wir sie uns selbst zugezo¬

gen haben . Die Schmerzen der Mitleidenschaft ,

die aus dem Unglücke der Personen , die wir lieben ,

auf uns eindringen , sind auch sehr groß : allein wir

haben in der Betrachtung der göttlichen Vorsehung ,

die allezeit weise und gnädig unsre Schicksale zu un -

scrm Privatglücke und dem allgemeinen Besten ein¬

richtet , ein kräftiges Mitte ! wider diese Schmerzen ;

und wir finden eine Art der Befriedigung darinnen ,

uns ihnen willig zu überlassen , weil sie aus dem

Wohl -
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Wohlwollen des Herzens entspringen , und nrit Liebe

vermischt sind . Die größte und dauerhafteste un¬

ter allen Martern der Seele ist eben diejenige , von

der die Tugend am meisten befreyet , ich meyne die

Gewissensangst , oder die peinlichen Vorwürfe sei¬

nes eignen Herzens , wissentlich wider die Befehle

der Natur und Gottes gehandelt zu haben . Allein

so gewiß es ist , daß wir vielen körperlichen Schmer¬

zen und den quälenden Vorwürfen des Gewissens

durch Wachsamkeit und Mäßigung ausweichen kön¬

nen : so bleiben doch noch stets Nebel übrig , die wir

nicht ganz aufheben , sondern deren Eindruck wir nur

schwächen können . Wir sind nämlich Nebeln der

Natur , Nebeln unsrer eigenen Verschuldung . Nebeln

durch die Schuld Andrer ausgesctzet . Unsre guten

Absichten glücken nicht allezeit ; das beste Herz hat

seine schwache Seite , und fällt oft in Fehler , die von

ihm hätten vermieden werden können , und die sein

Glück stören ; unsre Freunde , die wir als einen Theil

unsers Glückes lieben , leiden , oder werden uns ent¬

rissen ; unsre Gesundheit geht verlohren ; unsre Gü¬

ter und Reichthümer verkehren sich oft in Mangel

und Armuth ; unser guter Name wird verunehret ;

der Tod selbst nähert sich uns täglich ; — was soll

» ns in diesen Umständen beruhigen ? Der gross

Gedanke von Gott , unserm Schöpfer und Erhalter ,

der Glaube an seine weise und gnädige Regierung

unsrer Schicksale , das Bewußtseyn einer überwie¬

genden Liebe zu ihm und zum Guten , und die Hoff¬

nung einer ewigen glückseligen Fortdauer . Können

H 4 wir
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wir also die Nebel dieses Lebens nie ganz von ii » S ent¬

fernen : so können wir doch unsre Seelen durch Ge¬

lassenheit und Standhaftigkeit starken , und durch

eine völlige Ergebung in die göttlichen Rathschlüsse

den Eindruck des Elends mindern , und der Furcht

widerstehen . Diese Tugend oder Hoheit der Seele ,

die uns im Leben und im Tode so unentbehrlich ist ,

wird aus der Betrachtung der göttlichen Liebe und

Vorsehung , aus dem Zeugnisse eines guten Gewis¬

sens , und aus der festen Versicherung von der Un¬

sterblichkeit und Glückseligkeit uiEers Geistes , er¬

zeuget : daher ist der Gerechte , mit der Schrift zu '

reden , getrost wie ein junger Löwe ^ ) ,

Laß Erd und Welt ,
Es kann der Fromme sprechen .
Laß unter mir den Bau der Erde brechen r
Gott ist cs , dessen Hand mich hält -

Dieses ist die Anordnung der Natur , nach wel¬

cher der Mensch glücklich werden kann und soll . Er

wird es wenn er seine natürliche Neigungen , die

auf die Erhaltung des Lebens und den Genuß der

sinnlichen Freuden gerichtet sind , den höher » Nei¬

gungen immer unterwirft , die auf die Güter der

Seele abzielen Er darf und soll sich lieben , aber

nach einer gewissen Einschränkung . Er darf die

Freuden der Sinne geniesten ; aber sie müssen den

höher » Freuden des Geistes und der Ruhe der Seelen

nicht Abbruch tyun . Er muß massig seyn , seine Be¬

gierden
Sxeüchw . - 8 , i .
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qierden nach dem Befehle der Vernunft beherrschen ,

seine Fähigkeiten und Kräfte üben und verbessern ,

und die Freuden der eingcpflanzten Menschenliebe

und der Liebe Gottes . als das größte Gut suchen

und schmecken . >— So bald wir uns blos der

Selbstliebe , dem Eigennütze und der Sinnlichkeit

überlassen : so folgen stürmische Leidenschaften und

Verfinsterungen der Vernunft . Wir verlieren die

edlen Gesinnungen des Herzens gegen Menschen und

Gott , und die Lust zu guten Handlungen . Unsre

sinnlichen Begierden zu stillen , werden wir ihre

Knechte , Sklaven der Wollust und andrer schänd¬

lichen Ausschweifungen , und dadurch zugleich Zerstö¬

rer unsers Körpers . Unsre Leidenschaften zu befrie¬

digen , und dem Eigennütze zu gehorchen , werden wir

Lieblose , Niederträchtige , Betrüger , Gewaltthäti -

ge , Menschenfeinde . Für einen thierischen Kützel

der Sinne entsagen wir den höchsten Freuden der

Religion . Wir entfernen den Gedanken von Gott

aus unsrer Seele und mit ihm die edelsten und süs¬

sesten Neigungen der Ehrfurcht , der Liebe und des Ver¬

trauens , und rauben uns das Vewußtseyn seines

Beyfalls . In so weil ist es gewiß , daß kein Laster¬

hafter glücklich seyn kann . Je mehr hingegen der

Mensch die Ordnung der Vernunft und des Gewis¬

sens beobachtet ; desto mehr ist er das , was er seyn

soll , mit sich zufrieden und in sich glücklich , wenn

gleich nicht vollkommen .

Stelle » Sie sich einen Mann vor , der die Güter

des Lebens nach ihrem wahren Werthe schätzt und

H 5 suchr
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sucht , nicht mehr begehret , als er nöthig hat , seine
Begierden nach dieser Regel ordnet , und Andern so
viel Gutes gönnt und schafft , als er kann ; einen
Mann , der cs sich bewußt ist , daß er der Vernunft
und dem Gewissen , und durch sie dem Willen der ^
Vorsehung folgt ; einen Mann , der sich mit ihrer
Liebe , mit ihrem allmächtigen Schutze im Herzen
trösten , und seine Schicksale ihrer Weisheit überlas¬
sen kann : sollte der nicht so glücklich seyn , als ein
Mensch werden kann ? Er bestehet sich von den >
Qualen des Geizes , der Ehrsucht , des Stolzes , der !
Wollust , des Neides , von der nagenden Furcht , von
der Pein der Rachsucht und den Gefahren der Toll¬
kühnheit . Wird es ihm so leicht an den nothwendi - ,
gen Bedürfnissen des Lebens fehlen ? Er ist ja ar¬
beitsam , sparsam und genügsam . Wird ihm die
Gesundheit , die Frucht der Mäßigung und Arbeit¬
samkeit , so leicht mangeln ? Sind nicht die Leiden¬
schaften die gefährlichsten Feindinnen des Körpers
und der Seele ? und von diesen besteht er sich ja . —
Wird ihm die Achtung und Freundschaft und der
Beystand der Menschen mangeln ? Ihm , der sich
aufrichtig bemüht , das natürliche Gesetz der Liebe
durch Dienstfertigkeit , Treue , Rath , Mitleideu und
Beysteude zu erfüllen , und der es um desto mehr
erfüllt , je minder er einer unordentlichen Selbstliebe
folgt ? Liebt und ehret man ein solches Herz nicht
wieder ; und wird man gegen einen solchen Mann
so leicht rindankbar , ungerecht und schmähsüchtig ver¬
fahren ? So verderbt ist die Natur selten ; und selbst

das
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das Laster will einer beständigen und nützlichen Tu »

^ gend noch immer wohl . —- Und wenn auch der Tu -
^ gcndhaste seine Sicherheit nicht immer schaffen , seine
^ äußerliche Wohlfahrt nicht immer erhalten kann ,
^ »renn er die Schmerzen und Krankheiten nicht stets
^ von sich abzutvehren , sich den Beleidigungen oder

der Verachtung der Boshaften und Unverständigen
nicht immer zu entziehen vermag : kann er sich denn

^ seine Beschwerden und Leiden nicht versüßen , und
durch Gelassenheit ihre Schwere mindern ? Das

^ kann der Lasterhafte nicht ! Ist der Gedanke , daß der
Fromme sein Elend nicht verschuldet hat , kein mach -

l"k tiger Trost für ihn ? Hat er nicht den Veyfall seines
E eigenen Herzens , der ' hn stärket ? Und ist ein ruhi -
i» ges Gewissen nicht das Glück , das er für keine Welt

hingäbe ? Hat er nicht die Gewogenheit und die
Hülfe der Rechtschaffenen ; und ist nicht ihr Mitlei -

W den sein Ruhm ? Hat er nicht das Vertrauen zu
M Gott , dessen Macht und Güte nichts Grenzen setzet ?
!«>' Wir sind nicht eher glücklich , als bis wir glauben ,
»d it daß Niemand , auch unter bessern äußerlichen Um -
Xlü standen , im Grunde glücklicher seyn könne , als wir .
«ß Und kann dieß der Tugendhafte nicht glauben ? Wie
kB könnte er glücklicher werden , »renn er , über die Ruhe
IIs dieses Lebens , noch die frohe Aussicht in eine glück-
M selige Unsterblichkeit vor sich hat ? Wird ihn seine

Liebe zum Guten und sein Vertrauen zu Gott im To -
de verlassen ? Wenn er schlecht gekleidet , mäßig ge -

^ speiset , und von den Lobrednern ungerühmt , einst
^ von der Bühne des Lebens abtritt ; wird er darum
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glauben können , daß er in der Pracht des Purpurs ,

an der Tafel des Ueberflusses , und unter den Lobes¬

erhebungen der Erde , weiser , ruhiger und zufriedner j

gewesen seyn , oder es in einer künftigen Welt mehr

werden würde ? Er konnte von Wenigem sein Leben I

erhalten , und der Begüterte kann mit seinem Ueber -

slusse eben nicht mehr ausrichten " ) .
In

* ) Anmerk . Wenn die Tugend uns alle diese Dortheile

bringtso ist sie gewiß unser höchstes Glück , und , da wir
alle von Natur einen unauslöschlichen Trieb zur Glück « I

seligkeitfühle » , auch unsere höchste undimmerwährende

Schuldigkeit , Dieser Satz ist zu vernünftig , als daß
man ihn nicht für wahr halten sollte , so bald man ihn
denkt . Wenn also die Beweisgründe von der Schönheit ,
Vortrefflichkeit und Nutzbarkeit der Tugend zu einerbe - !
ständigen Tugend hinlänglich wären : so bedürften wir
nichts weiter , als » ns recht lebhaft von unsrer Schuldig¬

keit und dem glücklichen Einflüsse der Tugend , oder der
erkannten auszuübenden Pflicht zu überzeugen , diese Ue -

berzeugnng stets gegenwärtig im Verstände zu erhalten ,
und die unordentlichen , unmäffigen und anziehenden Be¬

gierden und Leidenschaften dadurch zurück zu halten .

Allein wie traurig ists , daß uns die Erfahrung lehrt ,
daß wir diese Vorstellungen nicht immer lebhaft in uns
erhalten , und durch dieselben in unfern Willen wirke »

können ; daß also auch die besten Menschen nie so tu¬

gendhaft sind , als sie sev » sollen und seyn können !
Wir fühlen vielmehr in tausend Fällen einen natürli¬

chen Widerstand gegen die Tugend und ein Unvermögen ,
dem Lickte der Vernunft zu gehorchen .

Ferner : Das Licht der Vernunft bleibt doch mit

Vielen Wolke « und Finsternissen in Ansehung unsrer
Pflichten ,
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In so fern die Tugend der Natur als ein Eigen¬
thum der Seele betrachtet wird , so ist sie die aufrich¬

tige und eifrige Bestrebung , alle erkannte Gesetze der
Natur zu aller Zeit und auf die beste Weise zu beob¬
achten , weil sie göttliche Anordnungen sind , und
stets unser und Andrer Glück zum Grunde haben .
Alles also , was nicht aus einer vernünftigen Ueber -
zeugung und einem edlen Gefühle unsrer Schuldig¬
keit , und aus der Absicht , der göttlichen Bestim¬
mung gemäß zu handeln , seinen Ursprung nimmt ,
ist für uns eigentlich keine Tugend ; es mag in seine »
Folgen uns oder Andern auch noch so heilsam sey » .
Eine tugendhafte oder moralisch gute Handlung
setzet allezeit eine innerliche Verbindlichkeit der
Vernunft und des Herzens voraus , die wir wissent¬
lich und freywillig ausüben . — Der Schauplatz

unsrer Neigungen und Absichten liegt mitten in
unsrer Seele . Wir kdmien eben so wohl wissen ,

was
Pflichten , und mit vieler Ungewißheit umhüllt . Un¬

wissenheit und Vvrurrheile , die aus den Begierde »
und Leidenschaften erzeugt werden , verführen unfern

Verstand zu falschen Urtheilen von dem , was gut und
böse , tugendhaft und lasterhaft ist .

Inder geoffenbartenReligion sind , wie in den vorher¬
gehenden Vorlesungen umständlicher gezeigt worben , die
Wahrheiten derSchrist ein höheres und göttliches Licht für
den Verstand , und eine göttliche Kraft für das Herz ; sie
sind so wohl eine Arznep der Seele , als auch die Nahrung
und Speise derselben . Die Busse oder die göttliche Sinnes¬
änderung der Schrift ist daher daS einzige Mittel zur wah¬
ren Tugend , ohne welche « wir ewig verderbt bleiben wer¬
den . Anmerkung des Verfassers ,
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was in uns bey gewissen Handlungen vorgebt , als

wir durch unser Auge die äußerlichen Gegenstände

und ihre Wirkungen von den Ursachen unterscheiden

kdnnen . Wir können es fühlen . ob wir eine an und

für sich gute Handlung wissentlich ^ und feeywillig

aus Ueberzeugung ihrer Vortrefflichkeit , aus Ehr¬

furcht gegen den göttlichen Willen thun , wenigstens

deswegen zu thun wünschen und suchen , oder nicht .

Wir kdnnen uns bewußt werden , ob unsre Selbst¬

liebe , oder das Wohlwollen gegen das Beste der An¬

dern ; ob der Eindruck des Eigennutzes , oder der

Eindruck des göttlichen Ansehens ; ob das Verlan¬

gen nach Ehre und Vergnügen , oder das Verlangen

der Rechtschaffenheit der einzige Antrieb unsrer Ent -

schlieffungen und guten Unternehmungen sey , we¬

nigstens die Oberhand in unserm Herzen habe .

Vieles also kann ausscrlich das Gepräge der Tugend

führen , ohne den innern Gehalt derselben zu haben .

Das Gute und Nützliche thun , nicht so wohl ,

weil es gut ist , sondern blos . weil es mit unserm

Temperamente , unsrer Erziehung , der Angeführ¬

ten Gewohnheit , und mit unserm Stande über¬

ein kömmt , ist für unser Herz keine Tugend . Wir

werden dadurch nicht besser , nicht edelgesinnter ,

nicht zufriedner mit uns selbst , nicht übereinstim¬

mender mit den göttlichen Absichten ; und was ist

die Tugend , wenn sie diese göttlichen Folgen nicht

hat ? Wenn nichts mehr als Selbstliebe und Ei¬

gennutz zu einem rechtschaffenen Herzen gehöret ,

wie kann es dem Menschen zum Ruhme gerechnet
werden ?
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werde » ? Warum achten wir de » mühsamen und
vortheilhaften Fleiß eines Geizigen nicht hoch ?
Warum belohnen wir einen Helden , der ans
Herrschsucht die glücklichsten Eroberungen macht ,
und mit unglaublicher Mühe einen ganzen Welt -
theil bezwingt , nicht mit unserm Beyfalle ?

Göttliche Bücher von der Tugend schreiben ,
um sich den Ruhm eines vortrefflichen Scribentc »
zu erwerben ; seinem Amte wohl vorstehen , um
ein noch einträglicheres dadurch zu erhalten ; von
jedermann Gutes reden , um wieder von jedermann
gelobt zu werden ; sein Vermögen zu Gutthaten
anwenden , um den Namen des Frevgebigen und
Wohlthäters zu erlangen ; bey grosen Verdiensten
demüthig seyn , um seine Verdienste noch bewun¬
dernswürdiger zu machen ; die Rache ersticken , weil
man zaghaft ist ; die Ausschweifungen derWollust
fliehen , blos weil man die Schande der Wollust
scheut , und die guten Sitten lieben , weil man in
einem Hause lebt , wo sie angesehen machen ; die
Religion mit seinem Blute vertheidigen , blos weil
man darinne erzogen worden ; Dienstfertigkeit und
Treue beobachten , weil sie Freunde und Gönner
erwecken ; Wittwen und Waise » ernähren , um Gott
zu gewinnen , daß er uns noch mehr segnen soll ;
den Ehrgeitz fliehen , weil man die Bequemlichkeit
liebt , und den Geldgeitz , weil man die Ehre liebt ;
den Eigensinn , weil er uns lächerlich , und die
Schmähsucht , weil sie uns bey Andern verhaßt
macht ; den Trunk meiden , weil er uns eine tödt-

licha
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liche Krankheit zugezogen , und Vertrags » , , werden ,

um sich keine neue Feinde zu erwecken ; — tau¬
send und aber tausend solche Handlungen , die die

Gestalt der Tugend haben , sind in Absicht der

Quelle , auS der sie fliesten nichts weniger als Tu¬

gend , sind oft strafbare Handlungen , und nichts

als eine geschmückte Selbstliebe . Ich erinnere

Sie hier an den Ausspruch eines Apostels . der den

Gebrauch der rühmlichsten Eigenschaften und Wun¬

dergaben , und die Ausübung der größten Thaten

zum Besten der Andern ; welche die Welt als Tu¬

gend bewundert , für elend erklärt , wenn sie bloS

aus eigennützigen und selbstliebi chen Absichten

verrichtet werden . — Wenn ich mit Menschcn -

und mit Engelzungen redte , sagt er , * ) und hätte

der Liebe ( gegen Gott und Menschen ) nicht : so

wäre ich ein tönend Erz , oder eine klingende Schel¬

le '— und wenn ich weissagen könnte , und wüßte

alle Geheimnisse und alle Erkenntniß . und hätte

allen Glauben , also daß ich Berge versetzte , und

hätte der Liebe nicht : so wäre ich nichts — und

wenn ich alle » reine Haabe den Armen gäbe , und

liesse weinen Leib brennen , und hätte der Liebe

nicht : so wäre wirs nichts nütze - - So herrlich

hat kein Vernunftweiserauf Erden von der Quelle

der Tugend jemals geredet .

Wie oft würden wir vor uns und Andern er¬

schrecken , wenn wir unsere moralische Handlun¬

gen stets in dem Gefolge ihrer Absichten erblicken

sollten ;

* ) i Kvr . , z , l . r .
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sollten ; und erblicket sie nicht das allsehende Auge

in diesem Lichte ? Sagt es uns nicht unsre
Empfindung , daß blose Selbstliebe keine Tugend

ist ? Sagt es uns nicht das Urtheil der Welt , so

bald sic unsre kriechende Absichten bemerket ? Wet

steht bey sich an , eine bescheidne uneigennützige

Gutthatigkeit , die nicht giebt , um gesehen zu wer - ,

den , die , aus Begierde zu dienen , dienet , weil

sie sich dazu verbunden erkennt , weil sie glücklich

machen und Andrer Elend mindern will ; wer steht

an , sie mit einem innerlichen Beyfalle zu ehren ,

und hingegen eine lohnsnchtige Liebe geringe zu

schätzen ? — Gesetzt , meine Herren , Sie konn¬

ten in der Seele des Einen diese Absicht lesen ;

„ ich bin keusch , weil ich die Schande scheue , die

„ mir das entgegengesetzte Laster bringen würde : ^

und in der Seele des Andern : „ ich bin keusch -

„ weil mirs die Vernunft und das Gewissen befeh¬

len , wen » ich auch der Schande entgehen könn -

„ te ; ich will es sepn , weil ich nichts Heiligersund

„ edlers weis , als der göttlichen Anordnung zu ge¬

horchen , wenn es auch noch so viel Ueberwin -

„ dung kostete ; " welcher Seele würden Sie

Ihren Beyfall ertheilen , und welche für tugend¬

haft erklären ? Za , das moralische Gefühl irret

selten in seinen Aussprüchen , wenn wir es nicht

durch böse Gewohnheiten und Leidenschaften par -

theyisch gemacht haben . Er sagt laut , daß es

bey der Tugend nicht auf die äußerliche Handlung ,

sondern auf die Güte der Quelle und der Absicht ,

Gell . Schr , V1ll . TH . I nicht
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nicht auf die Mühe der That , sonder » auf das

Bewußtseyn einer göttliche » Verbindlichkeit , nicht

auf den Glanz der Handlung , sondern auf die

Neigung , mit der wir sie unternehmen , auf das

Herz , mit einem Worte , auf den Gehorsam und

die Ehrfurcht gegen den Willen der Gottheit , von

der wir mit allen unfern Kräften abhangen , an¬

komme ; und daß die Handlungen , die sich auf

nnser Bestes und auf unsre Selbsterhaltung bezie¬

hen , wenn sie Tugend seyn sollen , zugleich wis¬

sentliche und freywillige Ausübungen einer hohem

Verbindlichkeit , das ist , Gehorsam gegen Gott

seyn müssen . Auf diese Weise können unsere ge¬

ringsten freyen Handlungen Werke des gute » Her¬

zens und ein edler Gehorsam werden , der mit dem

Plane Gottes übereinstimmt ; und darum sind sie

in sich gut . Denn wird wohl die Unmasigkeit

erst dann unedel , wann sie Krankheit , Armuth

und Verachtung gebiert ; und ist sie alsdann wohl

edel , wann sie diese schlimme Wirkungen nicht

nach sich zieht ? Ist die Wahrheitsliebe alsdann

keine Pflicht mehr , wann sie mir Haß zuwege

bringt ? Oder die Liebe für das Vaterland keine

Tugend mehr , wann sie mich das Leben kostet ?

Nur dann eine , wann ich durch sie Lorbeer » errin -

. ge ? Die Tugend ist die Uebereinstimmnng aller

unsrer Absichten , Neigungen und Unternehmun¬

gen mit der göttlichen Anordnung , die sich stets

auf unser Glück und das Beste unsrer Ncbenmen -

schen beziehet » Wie geneigt sollten wir also seyn ,

!
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sie auszuüben , und wie wenig sind wirs , wenn
^ wir uns aufrichtig prüfen ! Sollten nicht unsre

Seelen ein gewisses Verderben erlitten haben , da
^ wir von Natur so wenig Lust und Kraft zur Tu -
^ gend fühlen , und in tausend Fallen vielmehr ei -

neu Hang zum Laster ? Die Tugend fordert Nach -
denken , Wachsamkeit , Einschränkung und Mässi -
gung der Begierden ; und diese Opfer scheuen wir ?

^ Es ist schwer , seinen Sinnen zu gebieten , seine
IG liebsten Neigungen zurück zu halten , und die an -

r ür genehmen Blendwerke der Einbildung zu zerstreuen ,
stk Die Tugend verlangt , daß wir unser Innerstes
WS prüfen ; und die Prüfung erfordert Mühe , und
M zeigt uns die Fehler , die wir ablegen sollen , und
mir die wir doch lieben . Anstatt die edlem Neigun -
W gen unsrer Seele von Jugend auf zu nähren und
M auszubildeu , unterdrücken wir sie durch sinnliche
1ml! Lüste , und schwächen das natürliche Gefühl deS
i» i! Guten und Edlen , das uns Gott ins Herz ge -
n ,c drückt hat , und gewöhnen unser » Verstand an

M: Vorurtbeile und falsche Vorstellungen von dem
was Glück ist . Die Tugend fordert ein immer -?

^ währendes Andenken an Gott , eine lebhafte Vor -
^ srellung seiner Eigenschaften , um uns in derLie -

be des Guten zu stärken . Allein unter den Be -
zauberungen der Sinne und der Einbildung , un -
ter den blendenden Reizungen der Ehre und der
Reichthümer , unter den Sorgen der Eitelkeit und

^ den Zerstreuungen des Lebens , erliegt die Kraft
unsers Geistes ; die Vorstellung Gottes , « nsers

' i I 2 Vaters
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Vaters und Gesetzgebers , die uns in der Tugend

befestigen sollte , wird dem Verstände dunkel , und

dem Herzen , das keinen Zeugen haben , und gern

ungebunden seyn will , beschwerlich ; und so artet

unser Her ; immer mehr aus , verliert die Empfin¬

dungen der Anbethung und Liebe Gottes , des Wohl¬

wollens gegen Andre , wird sinnlich und wird la¬

sterhaft . Gleichwohl , meine Herren , ist kein andrer

Weg zur Glückseligkeit ; als der Weg der Tugend ,

so mühsam er auch seyn mag ; so wie hingegen der

Weg des Lasters der Weg zum Verderben ist , so

angenehm er auch in seinem Anfänge seyn mag .

Des Lasters Bahn ist Anfangs zwar

Ei » breiter Weg durch Auen :

Allein sein Fortgang wird Gefahr ,

Sein C »de Nacht und Grauen .

Der Tugend Pfad ist Anfangs steil ,

Läßt nichts als Mühe blicken ;

Doch weiter fort führt er zum Heil ,

Und endlich zum Entzücken .



Zweyte Abteilung ,
Von den allgemeinen Mitteln , zur

Lugend zu gelangen und sie zu

vermehren .





Sechste Vorlesung .
Allgemeiire Mittel , zur Tugendzu gelangen und siez »

vermehren .

Erste und zweyte Regel .

Hslle Tugend , wie wir in der vorhergehende »

^ Vorlesung erinnert haben , setzet eine gewisse

Ueberwindung voraus , wir mbgen sie von der

Seite des Verstandes , oder des Herzens be¬

trachten . Sie setzet Kenntnisse und Einsichten

des Verstandes voraus , welche Mühe und Auf¬

merksamkeit fordern . Sie verlanget Aufrichtig¬

keit des Herzens , diese Einsichten anzunehmen ,

und Entschliessung und Lust , ihnen zu gehorchen .

Unser . Wille aber gehorchet nicht leicht , wenn ihn

der Verstand nicht überzeugt ; Und unsre Ueber -

zeugung von unsrer Schuldigkeit wird unkraftig ,

wenn wir sie nicht oft erneuern . Wir müssen fer¬

ner unfern Verstand gebrauchen , nicht allein um die

Pflicht des Menschen überhaupt kennen zu lernen ,

sondern auch um die allgemeine Regel des Gute »

und Rechtschaffenen ans die besondern Falle nnserö

Lebens überall anzuwenden . Unser ganzer Wandel

I 4 muß



Muß Tugend oder Gehorsam gegen nnsre Wicht

seyn , wenn es gewiß ist , daß in der Tugend unser

Glück besteht . Also gehört eine fortgesetzte Auf¬

merksamkeit deS .Verstandes zur Tugend . Gleich¬

wohl sind Sorglosigkeit und Unachtsamkeit ge¬

wöhnliche Fehler des Menschen , die ihn entweder

in der Unwissenheit schlummern lassen , oder die ihn

blenden , an der Seite der Wahrheit Jrrthümer und

gefährliche Einbildungen zu dulden . Der Mensch

muß also der Tugend kostbare und mühsame Opfer

des Verstandes bringen . Traurige Wahrheit !

Aber dieser Dienst wird leichter , je bfcer wir ihn

leisten ; er wird selbst durch die Ausübung ange¬

nehm . Erfreuliche Wahrheit !

Unser Herz , oder unser Wille hat Neigungen ,

Begierden und Wünsche , die oft oer Tugend ganz zu¬

wider sind , und unterdrückt werden müssen ; andre ,

welche von dein Verstände regieret , gemassiget und

geordnet werden müssen . Die meisten sind ein Theil

von uns selbst , sind von unsrer Eigenliebe , unserm

Stolze , dem Eigennütze und den unrichtigen Mey -

mingeu von dem , was wir für Glück oder Elend hal¬

ten , erzeugt . Wie schwer werden diese Begierden

zu bezwingen schn ! Cie sterben nach allen Siegen ,

die wir über sie erhalten , nie ganz aus , werden durch

lausend Gegenstände der Sinne und der schaffenden

Einbildungskraft wieder erreget , und wachsen durch

die Befriedigung zu herrschenden Gewohnheiten und

zu stürmische » Leidenschaften an die uns die Frey -
Heft ranben , dem Lichte des Verstandes zu folgen .

oder
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oder die dieses Licht verdunkeln , damit es nicht leuch¬

te . Die Kraft der schlimmen Veyspiele ; ( und wer

kann leugnen , daß die meisten Menschen schlimme

Beyspiele geben ? ) gesellet sich zudem Gewichte der

natürlichen Neigungen , und entkräftet die Regel

des Guten . >— Der Mensch muß also von der

Seite des Herzens der Tugend kostbare und oft

mühsame Opfer bringen ; seine Sinnlichkeit , seine

Trägheit zur Pflicht , oft seine liebsten Neigungen

ruid das Vergnügen , das ihre Befriedigung ver¬

spricht , ihr aufzuopfern . Er muß der Gewalt der

Sinne und der Kraft des BcyspielS widerstehen ,

das uns natürlicher Weise zur 'Nachahmung reizet .

Er muß über sich selbst herrschen und der strenge

Handhabcr der Gesetze seyn . Schwere Herrschaft !

Aber diese Herrschaft wird durch die Ausübung

leichter , und verwandelt sich immer mehr und mehr

in Freude und Ruhe . Groscr Trost eines Herzens ,

das der Tugend aufrichtig nachstrebt !

Wie gelangen wir also muer Anleitung der

Vernunft dahin , daß wir unsre Pflichten willig

und standhaft ausüben , und die Hindernisse über¬

winden lernen , die sich ihr in uns selbst , oder von

aussen , widersetzeu ? Wie bekommen wir Lust und

Kraft zur Tuge .«d , einen Geschmack au ihren Rei¬

zungen , und einen Absehen vor den falschen Süs -

sigkeiten des Lasters ? Niemand zweifelt , daß man

die Tugend beständig , fortsetzen müsse ; gleich¬

wohl sind wir nicht immer geneigt dazu . Eine

oder etliche gesetzmäßige , gute Handlungen sind

I Z nicht
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nicht der tugendhafte Charakter selbst . Nein ,
dieser Charakter ist der beständige , lebendige ,
rharige Vorsatz , stets gut und fromm zu seyn
und eS immer mehr zu werden . Wie gelangen
wir zu dieser überwiegenden Geneigtheit der Seele ,
zur Rechtschaffenheit ?

Die Verminst schlagt uns allgemeine Mittel
der , die sich aufdie moralische Natur der Mensche »
und auf die Natur der Tugend gründen . Von die¬
sen wollen wir reden . Sind sie richtige Folgen aus
den Grundsätzen der Vernunft , und Stimmen des
Gewissens : so sind es göttliche Nittel , die wir

anzuwenden verbunden sind , wenn es uns ein Ernst
um Tugend und Glückseligkeit ist . Die vornehm¬
sten dieser Mittel von der Seite des Verstandes und
des Herzens sind folgende : , , erstlich eine deutliche ,
, überzeugende und vollständige Kenntnis unsrer
„ Pflichten , die wir immer fortsetzen , erneuern und
„ vor Jrrthümcrn bewahren , auf das Leben und die

„ Ausübung anwendcn ; und mit einer beständigen
„ Prüfung nnsers Herzens und Wandels verbinde »
„ müssen : das Andenken an Gott , oder die sorgfäl¬
tige Betrachtung seiner Eigenschaften und Voll¬
kommenheiten , welche der größte Antrieb zur Tu -
„ gend sind ( diese Betrachtung ist e ?Iie Anleitung zum
„ Gebethe , oder schon selbst ein Schritt dazu ) : die
, Kenntniß unsrer selbst , und der Menschen , mit de »
„ neu wir umgeben sind : die sorgfältige Betrachtung
„ der Welt , in der wir leben , der Absicht , zu der wir
„ leben , und der Ewigkeit , in die wir durch dieses

„ Leben
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„ Leben eiugehcn : die öftere Erweckung des Gewissens

„ oder moralischen Gefühls , das ist , der natürlichen

„ Empfindung von der Schönheit des Guten und

„ den : Schrecklichen des Lasters ; der Umgang mit

„ tugendhaften Personen , und das Lesen guter

„ Schriften für den Verstand und für das Herz ;

„ endlich die sorgfältige und aufrichtige Untersuchung

, und Prüfung , ob uns Gott nichtauffer dem Lichte

„ der Vernunft itoch eine nähere Offenbarung seines

„ Willens und des WegeS unsrer Glückseligkeit ge¬

geben habe . Man sagt uns , dag eine solche Of¬

fenbarung vorhanden sev ; und es ist also unsre

„ höchste Pflicht , die Gründe ihrer Göttlichkeit zu

„ untersuchen , und ihnen auch so gar dann , wann

„ wir sie blos wahrscheinlich finden sollten , wie doch

, nach einer unpartheyischen Prüfung nicht zu be¬

folgen steht , unsernBeyfall und Gehorsam keinen

„ Augenblick zu versagen . ^

Von diesen Mitteln will ich ausführlicher re¬

den , und sie in besvndern Regeln in einigen Stun¬

den vortragen . — - Die Religion billiget und gebeut

diese Mittel , in so weit sie den richtigen Gebrauch der

Vernunft und des Gewissens gebeut . Allein sie leh¬

ret uns zugleich , daß eine blos natürliche Kenntniß

unsrer Pflichten nicht genug zur wahren Tugend sey ?

noch mehr , daß eine blos menschliche Erkenntniß

auch der geoffenbarten Religionswahrheiten nicht

genug dazu sey ; sondern daß eine höhere Ueberzeu -

gung , durch den Geist Gottes gewirket , » » fern Ver¬

stand erleuchten und unser Herz heiligen müsse , und

daß



daß wir ohne diesen Bevstand weder Lust noch Kraft

zum Guten besitzen ; daß Gott in uns beydes , das
Wollen und Vollbringen . durch das Wort der

Wahrheit wirke " ) , wenn wir nur demselben glau¬
ben und gehorchen wollen . Sie lehret uns , daß wir
bey der Erforschung , Betrachtung und Anwendung

.der göttlichen Wahrheiten um diesen hohem Bey -
stand , als das größte Gut der menschlichen Seele ,
in Demuth bitten und uns desselben in allen Fallen i
versichert halten m isse » . „ So ihr , die ihr arg ^
„ seyd , ( sagt unser Erlöser , ) könnet euren Kindern
„ gute Gaben geben ; wie viel mehr wird der Vater
„ im Himmel denen den heiligen Geist geben , die I

„ ihn darum bitten ! ^ ^
Dieses ist eine Grundwahrheit der christlichen !

Moral , und eben dadurch unterscheidet sich dieblos !

natürliche Tugend von der Tugend der Religion un¬
endlich weit . Und so gut eine blos philosophische
Kenutniß unsrer Pflichten ist ; so ist es doch für Chri¬
sten nach den Aussprüchen der heiligen , Schrift ge¬
wiß , daß der Mensch ganz verändert werden muß ,
wenn er tugendhaft , glückselig , und Gott ähnlich
und gefällig werden soll . Das Mittel dieser Ver¬
änderung wird die Busse genannt . Diese ist die
Wirkung der göttlichen Gnadenkraft in den verderb¬
ten Seelen der Menschen , durch welche die Hinder¬
nisse , die uns zum Guten und zur Tugend untüchtig
machen , gehoben , und die Kräfte dazu verliefen wer¬

den , so weit es die Schwachheit unsrer Natur zuläßt .

Da !
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Da indessen die Religion mit uns als mit vernünf¬

tigen Geschöpfen umgeht : so schließt sie den Gebrauch

der natürlichen Hülfsmittcl zur Tugend so wenig

ans , daß sie ihn vielmehr zum voraus setzet . Es ist

also unsere Schuldigkeit uns um dieselben zu be¬

kümmern . Wenn wir endlich mir einem Verstän¬

de , der durch die Wahrheiten der Religion aufge¬

klärt ist , der Tugend , ihren Pflichten , Absichten ,

Mitteln und Hindernissen uachspüren : so können

wir allerdings viel nützliche Entdeckungen machen ;

das kann nicht geleugnet werden . Lassen Sie uns

also die vornehmsten dieser natürlichen Mittel in

einigen Regeln vertragen .

Regel : Bemühe dich , eine deutliche , gründ¬
liche und vollständige Crkenntniß

deiner Pflichten zu erlangen .
Zu einer deutlichen und gründlichen Ein¬

sicht in die Pflichten , gehören richtige Begriffe und

kräftige Beweise und BewegnNgsgründe . Wenn ich

nicht weis , wie viel mir obliegt , wenn ich Tugend und

Laster mehr dem Namen , als ihrer Natur und ihren

Kennzeichen nach , kenne , wenn ich die irrigen Be¬

griffe , die unsre Einbildung und unser Herz , das

alles scheut . waS seine Neigungen fesselt , von Pflicht

und Tugend sich zu entwerfen pflegt , wenn ich diese

Begriffe nicht zu widerlegen weis , wenn mein Ver¬

stand nicht von der Schönheit und Vortrefflichkeit

der Gesetze der Tugend überzeugt ist ; wie werde ich

> den Vorsatz in mir erwecken , sie zu erfüllen , und mei -
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nein Herzen die Kraft erwerbe » , die zur Erfüllung

„ bthig ist ? — Man stelle sich also seine Pflichten

oft , mit ihren Ursachen und ihrer Hetzen wür¬

de vor ; das ist , man suche sich lebhaft zu überfüh¬

ren , daß sie indem ewigen heiligen Willen der Gott¬

heit gegründet sind , und wft vortrefflich sie mit unse¬

rer Natur , mit unserer innerlichen und ausserlichen

Glückseligkeit , und mir der "Wohlfahrt des ganzen

Geschlechts der Menschen übereiiiä immen .

Man nehme , um nach dieser Regel zu verfahren ,

die Gesinnungen und Pflichten gegen den Urhe¬

ber unsers Lebens , und denke sie mit ihren Grün¬

de » und Ursachen . Wird es schwer seyn , diese

Gründe zu finden ? Sind sie nicht in Gott und in

uns selbst enthalten ? Warum soll ich Empfindun¬

gen der Ehrfurcht , der Liebe , des Vertrauens , der

Dankbarkeit , gegen die Gottheit haben ? Ist dieses

so schwer zu entdecken ? Wer ist Gott ? Wer ist

der Mensch ? Was wäre der Mensch ohne Gott ?

Wer ist die Quelle nnsers Daseyns und unsrer Er¬

haltung ? — Finden wir nicht einen natürlichen

Widerstand in unserm Herzen , keinen Gott zu vereh¬

ren ? Tragen wir nicht ein Gefühl i » unser » Seelen ,

das die ehrerbietigen Neigungen gegen Gott billiget ?

Und sind wir nicht gezwungen , einen Menschen zu

verabscheuen , der sie erstickt zu haben scheint ? Füh¬

len wir hingegen nicht , daß diese Empfindungen

vortrefflich mit dem natürlichen Zuge nach Beruhi¬

gung und Glückseligkeit übereinstimmcn , und eine

stärkende Nahrung für dieses Verlangen sind ?
Man
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Man braucht zu einer selchen Untersuchung
beynahe nichts , als Aufrichtigkeit und Stille der Lei¬
denschaften . Der Verstand wird in diesem Falle von
dem Gewissen erleuchtet ; und die Ucberzeugung des
Verstandes von der Nothwendigkeit und Heiligkeit
der Gesetze , wirket gegenseitig wieder auf das Ge¬
wissen . Beide rufen uns zu :

Ein Mensch , der Gott verläßt , erniedrigt sein Ge¬
schicke ;

Wer von der Tugend weicht , der weicht von seinem
Glücke .

Auf eben dieser» Wege können wir auch zur Ue -
berzeugung von der inner » Vortrefflichkeit und Hei¬
ligkeit der Pflichten gegen Andre und uns selbst
gelangen . Und warum soll ich denn also Nieman¬
den schaden , und so vielen nützen , als ich kann ?
Warum soll ich denn frei) vom Haffe , vom Neide ,
vom Ungestüme , von Habsucht , von Ehrsucht , von
Verleumdung , von Verachtung und Geringschä¬
tzung Andrer ? warum gerecht , liebreich , gutthätig ,
mitleidig , dankbar , vertragsam seyn ? —- Weil es
die Vollkommenheit unsrer Seele , und die Wohl¬
fahrt der menschlichen Gesellschaft , die Gott will und
wollen muß , befiehlt ; weil ich mich in dem Innersten
meiner Seele genöthiget fühle , gütige Neigungen
gegen das Beste der Andern , und solche Handlun¬
gen , die davon zeugen , zu billigen , das Gegenthei !
aber zu verabscheuen ; weil ich erkenne , daß die Weit¬
em Himmel wäre , wenn wir uns beständig nach die¬

se«



ser Lrdming richteten , und daß sie eine Wüste voll

Elend und Marter seyu wurde , wenn jeder dieses

Gesetz der Natur zu übertrete » untcrnähme .
O wenn nur aller Menschen Ehre

Die Neigung Andre zu erstcun ,

Die Zärtlichkeit und Liebe wäre ,

Welch Glück wär eS , ein Mensch zu sehn !

Wenn sie einander frch unisiengen ,

Und nie durch Tücke hinterziengen ,

Durch Neid und Rachgier nie entstellt «

Wenn niemals andre Thränen stoffen .

Als welche Lieb und Dank vergössen ,

Wie göttlich wäre dann die Welt !

Warum soll ich massig , keusch , arbeitsam , gt -

ttügsam , siaudhaft , geduldig seyu ? Gott will es ,

weil cr Gott ist , weil er mein Glück will , weil die

Ruhe der Seele , die Wohlsahrt meines Lebens , die

Erhaltung meiner Gesundheit , das Glück meines

Nächsten , und also meine ganze Bestimmung , zu

der mich die Hand Gottes gebildet hat , dem ich aus

Liebe zu gehorchen verbunden bin , ohne diese Neigun¬

gen und ihre Ausübungen nicht bestehen kennen .

Zur Ueberzeugung von seiner Schuldigkeit ge¬

höret also die Einsicht , daß sie der Wille der

Gottheit , der ewige , unveränderliche , weiseste

und väterliche Wille sey , der mein und aller Ver¬

nünftigen Glück zum Gegenstände hat ; die Ein¬

sicht , daß ich , so oft ich von irgend einem erkann¬

ten Gesetze der Tugend abweiche , eine gute Nei¬

gung ,
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guug , die ich fühle , ersticke , eine unerlaubte , die
ich als unerlaubt gefühlt habe , befriedige . daß ich ,

^ sage ich alsdann ein Rebell wider Gott , und mein
eigner Feind bin .

Zu einer vollständigen Erkenntniß gehöret
endlich , daß wir unsre Pflichten in ihrem ganzen

»»! Umfange und in ihrer Verbindung unter eins
ander übersehen , daß wir die ganze Summe uns
serck Verhaltens , wie es sich durch unser Leben
und alle seine Umstande verbreiten soll , keimen

' lernen ; daß wir die besonder » Pflichten und ihre
niannigfaltigen Arten , die ans der allgemeinen
Pflicht eben so , wie die verschiedenen Aefte , Zwei¬
ge , Blürhen und Früchte aus der Wurzel eines
fruchtbaren Baumes , hervor wachsen , erkennen
und auf das Leben anwenden lernen . Das Gesetz

lchi mag gebieten , oder untersagen ; so ist es gewiß ,
! ck daß wo uns die Vernunft Eine Art des Lasters ver -
wE beut , wir auch alle Arten desselben dazu rechnen
lz, !> Missen , die mit ihm in Verwandschaft stehen ; und
jihÄ daß . ws sie uns Eine Art der Tugend befiehlt , . wie

auch alle Arten dazu zahlen müssen , die mit jener
zu einerlei ) Geschlechre gehören . Man kann dieses
durch Beyspiele sich leicht erklären » Wir wollen

Uftr einige wählen »
Ich soll , so sagt mir die Vernunft , nicht un -

massig sevn . Bin ich das nur alsdann , wann ich
^ meinen Körper mit so viel Speise und Trank be -
^ schwere , daß er krank wird ? Nicht auch , wenn

r,. ich dadurch meinen Geist ersticke , und mich zu Ge -
^ Gell . Schr . VUI . TH . -K schaff-
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schäfften ungeschickt machen ? Ist die Uebermaase
im Schlafe , in Vergnügungen , in Sorgen nach
Ehre oder Reichthum , nicht auch Unmäsigkeit ;
nicht selbst die Uebermaase in Arbeiten ?

Ich soll mein Vermögen nicht verschwende » .
Geschieht dieses nur , wenn ichs zur Ueppigkeit ,
zur Pracht anwende ? Kann ichs nicht durch Träg¬
heit und Sorglosigkeit eben so wohl verwahrlo¬
sen ? Kann ichs nicht ,; u überflüssigen Bequem¬
lichkeiten verwenden ? Ob ich mit dem Golde mir den
Lobspruch des Schmeichlers , die Ehre , daß ich die
beste Tafel halte , die reichsten Kleider trage , oder
auch den Namen der Freygebigen erkaufe ; ist die - ,
ses nicht einerlei ) Verschwendung ? Ist nur der
Mißbrauch des Vergnügens Verschwendung , nicht
auch der Mißbrauch der Zeit ? Und kann ich die
Zeit verschwenden , ohne zugleich gewisse Kräfte
der Seele und des Körpers unnütz oder schädlich

anzuwenden ?

Die Vernunft sagt mir : Vertraue Gott ! Er
ist die Vollkommenheit , bey ihm ist Hülfe ; ohne
ihn bist du nichts . Sagt sie mir also nur , daß ich
mein Vertrauen nicht auf die Hülfe der Grosen

setzen , ihn nicht als meinen Gott ansehen soll ? —
Kann ich nicht eben so wohl auf die Liebe eines
Freundes , oder einer Freundinn , zu viel Ver¬
trauen setzen ? Nicht auf mein Gold , auf meinen
Stand , auf meine Schönheit , auf meine Geschick¬
lichkeit , auf meine » grosen Verstand , auf meine
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Welrklugheit , auf meine Ehre bey der Welt , auf
mein gutes Herz ?

Ich soll nicht ungerecht sevn . Ist es also ge¬
nug , wenn ich Niemanden Gewalt anthue 't ' Giebt
es keine feinem Ungerechtigkeiten ? Wenn ich aus
Neid , aus Geitz , aus Ehrsucht alle die Mittel an

mich ziehe , wodurch sich mein dürftiger Nächster
erhalten könnte , ist dieses keine Ungerechtigkeit ?
Wenn ich ihn fühllos darben lasse , da ich weit
mehr habe , als ich bedarf ; wenn ich ihn darben
lasse , weil er zu verschämt ist , mich anzusprechen ;
wenn ich ihn durch Versprechungen meiner Hülfe ,
oder durch die Verweigerung derselben , künstlich
nöthige , daß er mir einen Theil seiner Dienste oder
seines nothdürftigen Vermögens bewilligen muß ;
wenn ich gewisse Güter , oder Dienste von ihm un¬
ter der Bedingung , ihm wieder zu dienen , erhal¬
te , und es nicht thue ; öffentliche Belohnungen
des gemeinen Wesens , für die ich arbeiten soll ,
annehme , und nicht arbeite : sind dieses nicht Un¬
gerechtigkeiten ?

Bin ich nur ungerecht , wenn ich des Andern
Vermögen kränke ? Nicht auch , wenn ich seine
Gesundheit durch unmäßige Dienste aufreibe , und
seine Ruhe durch stolze Härte störe ? Nur , wen »
ich seinen guten Namen verletze ? Nicht auch ,
wenn ich unterlasse , ihn zu retten , da ich es könn¬
te ? Isis nur Ungerechtigkeit , wenn ich ihm sei¬
nen Freund , seine Gattin , sein Kind entziehe ?
Isis keine , wenn ich ihm seine Tugend , sein gutes

. K 2 Gewis -
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Gewissen raube ; wenn ich ihn in Irrthümer stürze ,

ihn durch mein Beyspiel , durch meine Lehren um

die Erkemttniß der Wahrheit und die Empfindung

des Gute » , um die Liebe gegen das höchste Wesen

und gegen Andre bringe ? Ist dieß nicht das

höchste Glück ?

Bin ich schon gütig , wenn ich Andern Nah¬

rung und Kleider gebe ? Ist mein Nächster nur

Leib ? Soll ich nur für die Erhaltung seines Le¬

bens sorgen ? Sind seine Irrthümer , seine uner¬

laubte Neigungen ein geringeres Elend , als der

Mangel der Lebensmittel ? Bedarf er also nicht

meines Unterrichts , meiner Ermunterung , mei¬

nes Raths , des Vorschubs guter Gelegenheiten ,

sich nützlich zu beschäfftigen , um dem Müssiggange

zu entgehen und durch Arbeit sein eignes Brodt

zu gewinnen ? Bedarf , er nicht meines Vevspiels
im Guten ?

Sind die Personen , denen ich Hülfe schuldig

bin , nur die , die mir durchs Blut , oder durch

Stand und Lebensart , und Neigungen verwandt

sind ? Ist nicht jeder Mensch , auch der , der weit

unter mir , oder über mir steht , in tausend Fällen

mein Nächster ? Muß er nur vorzügliche Gaben

haben , wenn ich ihm dienen soll ? Ist nicht der

Einfältigste noch ein Mensch ? Muß er mich blos

durch sein Aeusserliches , durch seine Miene zunr

Mitleiden und zur Hülfe einladen ? Ist cs nicht

auch alsdann meine Pflicht , ihm zu dienen , wenn

mir sein Aeusserliches mißfällt ? Bin ich nicht sogar
. denen
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denen Dienste schuldig , die wider mich sind ? —
Soll ich nicht wünschen und suchen , daß alle Men¬
schen so glücklich seyn mögen , als sie es nach dem
göttlichen Willen seyn können ?

Wer eine einzige Pflicht der Tugend nicht
kennen , nicht ausüben will , der ist nicht aufrichtig
gesinnet , der will nicht weiter tugendhaft seyn , als
es seine natürliche Neigung erlaubt .

Man muß sich ferner überzeugen , daß mit einem
jeden Lasier nicht allein alle seine Arten , sondern
auch die Begierden verboten sind , aus denen sie
entspringen ; daß mit einer jeden Tugend nicht allein
alle ihre Arten geboten sind , sondern auch die
guten Neigungen , als die (Quellen , aus denen
sie fliesten . Noch mehr : alles ist verboten , was das
Erste veranlaflen kann , und alles geboten , was
das Andre befördern kann . Welcher Umfang von
Pflichten !

Zum Umfange unsrer Pflichten gehören ferner
alle Pflichten , die wir in den verschiedenen Altern ,
Stünden , Verhältnissen und Vorfällen dieses Lebens
zu beobachten haben . -- Kein Alter , kein Stand ,
keine Lebensart ohne Tugend . In diesem Verstän¬
de haben der Knabe , der Jüngling , der Mann und
der Greis , der Hohe und der Niedrige , der Begüter¬
te und der Arme , der Gesunde und der Kranke , der
Glückliche und der Unglückliche , der Gatte und die
Gattin , der Vater und das Kind , der Bruder und
der Freund , der Wohlthäter und der Schuldner , der
Weise und der Einfältige ; ihre bcsondcrn Pflichten .

K Z Diese
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Diese müssen wir Misslichen ; und diese Gelehrig¬
keit , die wir durch Aufsuchung derselben beweisen ,
ist selbst die erste Pflicht .

Soll die Tugend ein Gut seyn , so muß sie es
immer ; in allen Umstanden des Lebens muß sie es
seyn . Auf diese Weise können wir , oder sollten wir

doch stets tugendhaft seyn ; und auch die gleichgül¬
tigsten Handlungenzur Tugend machen .

Sein Ansehen zeigen , das uns ein Amt gicbt,
ist keine Tugend ; aber es thun , weil es unsre
Pflicht ist , weil wir die Wohlfahrt der Andern und
die Ordnung der Welt zn erhalten suchen , well
wir dem göttlichen Willen gehorchen wollen : das
kann Tugend werden . >— Ein Vergnügen genieffen ,
ist an und für sich keine Tugend ; allein es genießen ,
um sich aufzuheitern , neue Kräfte zur Arbeit zu
sammlen , Andre mit sich zugleich zn erfreuen , weil
auch die Freude unsre Pflicht ist ; das kann zur Tu¬
gend werden . — Ihnen die Moral lesen , ist an
und für sich keine Tugend . Gesetzt , ich thate es
aus Eitelkeit , Ruhmsucht , Eigennütze , um meine
Einsicht , meine Tugend zu zeigen , so würde es nichts
weniger als Tugend seyn . Aber es kann zur Tu¬
gend werden , wenn ich es ans Neigung für Ihr
Glück , aus Begierde meine Pflicht zu erfüllen , und
aus Ehrfurcht gegen den thue , der uns die Moral
ins Herz gedrückt hat .

Zweyte Setze die Bemühung , deine Pflicht

Regel : zu erkennen , sorgfältig fort , und be¬
wahre
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wahre die erlangte Erkenntniß vor Jrrthkr -
mern .

Wir gelangen nicht auf einmal zu einer über¬
zeugenden und vollständigen Erkenntniß unsrer
Pflichten ; wir müssen sie also beständig fort¬
seben . Wir gelangen nicht ohne Mühe und An¬
strengung des Verstandes dazu ; wir müssen diese
Mühe nicht scheuen .

Gesetzt . wir hatten uns die richtigsten Begriffe
von den Pflichten erworben , wir waren mit der Na¬
tur der Tugenden und Lasier vollkommen bekannt ,
wir wüßten ihre Kennzeichen und Grenzen zu bestim¬
men , wir kennten die Gründe , worauf sie ruhten ,
und waren im Stande , die verschiedenen Pflichten
daraus zu erweisen , und sie untereinander zu einem
ganzen Gebäude anfzuführeu , da jeder Theil seinen
gehörigen Platz einnähme ; ( und zu dieser Geschick¬
lichkeit gelangen wir doch nur stufenweise und lang¬
sam ) so sind wir dennoch nie sicher , daß unser Ver¬
stand sich in dem ungestörten und ungekränkten Be¬
sitze dieser Erkenntniß erhalten werde , und also auch
nie sicher , daß wir die innerliche Ueberzeugung von
der Nothwendigkeit und Vortrefflichkeit der Tugend
stets besitzen werden . Tausend Dinge stören oder
schwachen die Ueberzeugung des Verstandes , die wir
« ns erworben haben ; wir müssen also , wenn wir
auch diesen Gegenständen selbst nicht entfliehen
können , wenigstens ihrem Eindrücke widerstehen .
Aber auch unter Heu unschuldigen und nothwmdi -

K 4 ge »
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gen Geschafften des Lebens verliert sich ein Theit
der Ueberzeugung . die wir uns von der Würde der
fugend erworben haben . Die klarsten Begriffe
loschen allmählig aus , weichen neuen Vorstellungen ;
find ssrrthümer treten an di ? Stelle der Wahrheit ;
wir müssen also unsere Erkenntlich oft erneuern
und reinigen .

Unsre Begierden stehen sehr oft mit unsern
Pflichten im Streite . Wir fühlen den Zwang «
den wir uns anthun müssen , und wünschten , ihn
nicht ndthig zu haben . Die Neigungen erwachen
und laden uns durch ihre Annehmlichkeiten ein , da
wirs am wenigsten dachten . Wir scheuen uns zwar «
ihnen so gleich zu gehorchen . Der Verstand zeigt sie !
uns als unerlaubt , das Herz als angenehm . Sollte
kein Mittel seyn , den Verstand und das Herz zu
vereinigen , ohne daß Beide ihre Rechte verlören ?
Schon zieht sich eine kleine Wolke vor unsre Er¬
kenntlich . Wider unsre Pflicht , dawider wolle »
wir nicht handeln ; o nein ! Indessen unterlassen
wir , das Bild unsrer Pflicht unverfälscht in unsrer
Seele zu erhalten , Mir lassen einige von den Haupt -
zügen auslöschen , oder setzen unvermerkt einige dazu ,
die sich mit ihnen zu vertragen scheinen ; das heißt ,
wir nehmen Irrthümer auf , die in dem Schoost un¬
serer Begierden erzeugt , und von den angenehmen
Empfindungen der Sinne genährt werden , Diese
Jrrthümer vereinigen wir mit den Begriffen unsrer
Tugend , so gut wir können . Zum Unglücke se¬
hen wir sie oft nicht , weil wir ' sie nicht sehen wol¬

len .
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len . Die Veyspiele andrer Menschen rechtferti¬

gen das , was wir heimlich als erlaubt wünschen ;

und diese Beyspiele werden gefährliche Beweise für

uns . Indessen trösten wir uns , daß wir der Tu¬

gend nicht untreu werden wollen , machen im Stil¬

len kleine Ausnahmen , fehlen erst verschämt ,
dann dreister .

So gehen wir oft Tage , oft Monate , oft

vielleicht den größten Theil des Lebens , bald stark .

bald schwach , bald überzeugt , bald nicht über¬

zeugt , dahin .

Um ein Verspiel anzuführen : das Vergnü¬

gen des Geschmacks und der , angenehmen Empfin¬

dungen ist an und für sich durch die Vernunft er¬

laubt , nur die Uebermaase ist verboten . Allein

unsre natürliche Neigung dazu mochte gern kein

Ziel haben . — So lange wir ein richtiges Bild

von der Mäßigkeit und von ihrer Vortrefflichkeit

in uns anfbewahren , werden wir nicht leicht in

dem Genüsse der Speisen oder der Getränke aus¬

schweifen . Allein man setze zu diesem Bilde eini¬

ge falsche Züge , oder man sehe es nur auf Einer

Seite an , oder setze dem Gedanken von der Vor¬

trefflichkeit der Mäßigkeit die angenehme Empfin¬

dung des Geschmacks entgegen ; und schon wird dis

Helle Erkenntniß , die man sich ehedem davon erwor¬

ben , verfinstert .

Was heißt mäßig seyn : Nicht mehr Nahrung

zu sich nehmen , als der freye Gebrauch der Kräfte

der Seelen und des Leibes verstauet . Kann man

K Z di ? -



diesen Begriff aufrichtig haben , und sich so leicht mit
Wein überfüllen , der zu Verrichtungen ungeschickt ,

und zu vielen Thorheiten fähig macht ? Nein ! Aber
das Maas läßt sich doch so vollkommen nicht bestim¬
men . Dieß mißbraucht Kratipp , der gern seinem

Geschmacke folgen , und doch nicht wider seine' Ein¬
sicht handeln mochte . Wie geht dieses an ? Er
betrachtet die Tugend der Mäßigkeit itzt auf der Sei¬
te des Körpers allein . Er hat so und so viel Ge¬
tränke vertragen können , und ist nicht ungesund
worden , er befindet sich vielmehr wohl ; also ist er
nicht unmäßig , wenn er täglich nicht mehr als dieses
Maaß Wein zu sich nimmt . Ob die Kräfte seiner
Seele gehemmet oder geschwächt , und zur Arbeit un¬
fähiger werden , ob seine Neigung Gutes zu thnn ,
nach und nach entschläft ; ob er dielen Aufwand des
Geldes nicht besser anlegen könnte : nach dieser Re¬

gel mißt er itzo seine Mäßigkeit nicht ab . — Das ist
freylich schändlich , spricht er , trinken und sich seines
Verstandes berauben ; aber das werde ich mir auch

nicht gestatten . — Er sitzt den folgenden Tag an
der Seite eines Freundes . Unter allerhand ange¬
nehmen Gesprächen und den Begeisterungen der
Freundschaft und des Scherzes reizt ihn der Wein
mehr , als gewöhnlich . Die Begierde lebt auf .
Er denkt heimlich an die Mäßigkeit . Er sucht ihr
Bild und kann es nicht finden . Doch nein , er fin¬
det es in einer veränderten Gestalt ; es hat etliche

fremde Züge angenommen . Unmäßig im Weine
scyn , das heißt itzo nach Kratipps Cittenlehre , sich

vor -
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vornehmen , nicht cher vom Weine zu gehen , bis man
seiner Sinne und seines Verstandes beraubet ist .
Wer wird so ein Unmensch seyn ? Nein , aber an

der Hand seiner Freunde darf man wohl die Freuden
des Lebens geniesten und sie mit ihnen theilen ; der
Wein ist ein Geschenk der Vorsehung ; seine Vernunft
durch den Wein zu betäuben , das wäre etwas

schreckliches . — Und so trinkt dieser Redner unter
den Eingebungen seiner Begierde , nach denen er
seine Verminst stimmet , sich heure um den Gebrauch
seines Verstandes .

Wir wissen alle , daß der Hang zu einer Sache
durch die öftere Befriedigung wachst , und daß das
Gleichgewichte des Verstandes und des Willens durch
die Leidenschaften aufgehoben wird . Nehmen Sie
also an , daß wir oft unter so falschen Aussichten
des Verstandes unfern Neigungen folgen : so ist eS
nicht zu verwundern , wenn wir entweder im Ver¬
stände uns falsche Begriffe von der Tugend erschaf¬
fen ; oder wenn ihn die Leidenschaft zurück halt ,
uns unsre Schuldigkeit und die Schönheit der Tu¬
gend zu zeigen . Niemand wird mit einen : male
der Lasterhafteste ; aber nach und nach gerätst
man in das Unglück , Licht und Einsicht in die Ge¬
setze der Vernunft , und die feine Empfindung des
Edlen und Guten zu verlieren .

Es ist ferner keine böse Neigung , die wir be¬
friedigen und zur herrschenden Gewohnheit werden
lassen , die nicht andre unerlaubte Neigungen zur
Gesellschaft nähme . Auf diese Art verheeren wir

nach
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nach und nach das Herz , Mid siürzcii das ganze
Gebäude aller Pflichten ein . Indessen schmeicheln
wir uns , daß wir nur Einer Thorhcit ergeben sind ,
und hingegen viele Tugenden an uns zahlen .

Es ist wahr , denkt Cleon , der von Natur zur
Wollust geneigt ist , ich könnte diese Begierde mehr
eiuschranken . Aber sie hindert mich nicht an mei¬
ner Gesundheit , nicht an meinen Gescbäfften , nicht
an der Dicnstfertigkeit und Gutthätigkeit , nicht an
meinem ehrlichen Namen ; ich bin also immer noch
nicht lasterhaft .

Welche falsche Begriffe hat Cleon von der
Wollust ! Nur angenommen , daß er sie ohne an¬
dre Laster nicht befriedigen kann , so wird er diese
bald auch begehen - Er wird sich eben so wohl
schmeicheln , daß es keine Laster sind ! er wird ein
Verschwender oder Geitzhals werden , je nachdem
es die Wollust befiehlt ; er wird hart und ungerecht
werden , ein Vcrläumder , ein feiner Räuber , weil
es seine Hauptneigung gebeut .

So kann Eine Neigung zum Laster , der wir
mit Wissen nachhangen , den ganzen Grund der
Tugend umstosen , und unsre Erkcnntniß von un¬
fern Pflichten , so gut sie auch anfangs war , ver¬
finstern und verfälschen . — Und welcher Mensch
ist ohne eine Schoosneigung ? Wie werden wir
also bey so vielen Anfällen der Begierden , bcy
den äußerlichen Versuchungen , das Bild von der
Schönheit und Vortrefflichkeit der Tugend getreu
und lebhaft in uns erhalten können , wenn wir es

nicht
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nicht immer in unserm Verstände erneuern , nicht
die verlornen Zuge hinzusetzen , und die verlosche¬
nen wieder aufmalen , nicht immer unsre Einsicht
erweitern , unsre Ueberzengung durch Gründe er¬
wecken und befestigen ? Thun wir dieses täglich ? —
Wir behalten oft die Namen einer Sache , die Na¬
men der Tugend und Pflicht , wir nennen sie , und
denken eigentlich nur den Lchall des Worts , nicht
die Begriffe ; gleichwohl meynen wir , daß wirE .
an die Massigkeit gedacht hätten , weil wir ihren
Namen oder eine dunkle Vorstellung derselben ge¬
dacht haben .

Wir können ferner die Gründe der Tugend ,
den Hauptbewegungsgrnnd , daß sie göttlicher
Wille ist , aus den Gedanken verlieren . Die in¬
nerliche Güte der Tugend besteht darinne , daß
sie der Wille des Schöpfers ist , der nie anders als
gut für uns seyn kann . Gleichwohl haben Tu¬
genden und Laster auch ihre natürlichen Folgen ,
ihre Belohnungen oder Strafen . Es giebt ferner
eine Neigung zu gewissen Tugenden , und eine Ab¬
neigung vor gewissen Lastern , die nicht von einem
freywilligen Entschlüsse unsrer Seele , sondern nur
von unserm Temperamente , oder von einer glück¬
lichen Gewohnheit , die wir unsrer Erziehung zu
danken haben , herrühret . Wenn wir nun blos
aus diesen Ursachen oder Absichten das Gute thnn ,
oder das Bose vermeiden ; blos darum , weil es
die Gesundheit befördert , das Leben , den guten
Namen und das ausserliche Glück erhält ; weil jene

Tugend
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Lugend uns auf eine mechanische Art leicht wird ,
oder dieses Laster- uns von Natur zuwider ist : so
dürfen wir uns nicht wundern , wenn wir falsche
Vorstellungen von der Tugend in uns erzeugen ,
ohne daß wirs wollen oder denken .

Stellen Sie sich , meine Herren , diesen Begriff
von der eigenthümlichcn Absicht der Tugend , damit
Sie ihn desto lebhafter und praktischer denken , in
einigen Charakteren und Beyspielen vor .

Rleanrh ist gutthatig , nicht aus Menschen¬
liebe ; dieser edlen Neigung ist er nicht bewußt .
Er giebt gern , weil er von Natur weichlich und
sinnlich ist , und einen geheimen Schmerz fühlt ,
wann er Elende sieht oder klagen hört . Er denkt
an keine Gutthatigkeit , wenn er nicht durch das
Gefühl eines sichtbaren Elendes daran erinnert
wird . Kann seine Mildtharigkeit eine Tugend
scyn ? Ist sie denn eine wissentliche freywillige
Ausübung einer erkannten und gefühlten Pflicht ,
zu der er sich aus Gehorsam gegen Gott für ver¬
bunden halt ? Sie ist ihm so natürlich wie der
Schlaf. Er dienet eigentlich nicht dem Andern ,
nicht seiner Pflicht , sondern nur seinem Blute und
Temperamente . Kann ihn sein Gewissen oder die
Güte Gottes dakür belohnen ? Ist er um das Ge¬
ringste edler im Herzen geworden , wenn er diese
Handlung tausendmal ausgeübet hat ? Leichter
kann sie ihm werden , sie kann Andern nützen ;
dieses ist alles . Ich will indessen dadurch nicht
behaupten , daß wir uns in jedem einzelnen Falle

der
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der guten Absicht stets deutlich bewußt seyn müßten ;
aber sie muß doch wirklich in uns vorhanden und
thätig seyn .

Doris ist von keuschen Aeltern gebohren und
unter den Beyspielen der Unschuld erwachsen .
Cie hat von Jugend auf einen Eckel vor allen
Merkmalen der Unverschämtheit bekommen . Sie
hat ihrer liebenswürdigen Mutter nachgeahmt , und
frühzeitig gelernet , daß ein Frauenzimmer durch
Sittsamkeit und Schamhcftigkeit am sichersten
Hochachtung und Liebe enverben kann . Sie ist
vor gefährlichem Umgänge sorgfältig bewahret ,
und gegen alle Künste der Verführung unterrich¬
tet und aufmerksam gemacht worden . Sie flieht
allen verdächtigen und freyen Putz ; denn er ist
nicht anständig . Sie erröthet über jedes zwey -
deutige Wort , denn in ihrem Hanse hat sie nie
ungesittet reden hören . Sie fühlt keine Neigung
des Lasters , das die Unschuld todtet ; denn sie ist
gewöhnet , dieses Laster siir das schimpflichste ih¬
res Geschlechtes , für di ? äußerliche Entehrung ihrer
Familie und ihres Mniens , und für ein ewiges
Hinderniß einer künftigen Ehe anzuschen . —- Ist
Doris , wenn sft nichts mehr ist , in der That
keusch ? Ist tieft ihre Tugend nicht mehr Erzie¬
hung , als /kcywilliges Bestreben ? Ist sie nicht
künstlich algerichtete Natur , die den Gang fort¬
geht , in oen man sie von Jugend auf gefttzet hat ?
Es ist ein Glück für sie , so sorgfältig erzogen zu
seyn ; aber ihr Herz hat eigentlich diese Tugend

sich
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sich nicht wirklich eigen gemacht , sondern nur

durch Nachahmung äusserlich angenommen . Liebt

sie die Unschuld nicht , weil sie dieselbe für eine

göttliche Zierde der Seele mit Ueberzeugung er¬

kennt , weil sie eine Verbindlichkeit dazu in ihrem

Gewissen wahrni .nmt ; so hat sie zwar die Miene

der Keuschheit , aber nicht die Seele derselben . —

Doris versuche es und sage der Well ausrichtig ,

warum sie keusch ist , und die Welt wird lyre Lu¬

gend nicht Hochschätzer , und sie für eben so natür¬

lich halten , als irre angenehme Stimme zu sin¬

gen , zu der sie durch Kunst frühzeitig gewöhnet

worden . Ich will damit nicht leugnen , daß aus

dieser Erziehungscugend eine eigenrhümliche wer¬

den kann , und daß die ansserlichen Bewegungs¬

gründe ein Antrieb zur Tugend seyn können und

dürfen , ob sie gleich der Tugend nicht das Leben

ertheilen .

Arist hasset den Geil ; , weil er leichtsinnig und

sehr gesellschaftlich ist . Er denkt lieber an den

Genuß des Vergnügens , als daß er an die Mühe

des Sammlens denken sollte . Er kann gar nicht

begreiffeu , wie man geitzig sehr könne , da daS ja

eben so viel sey , als ob man ausdrücklich den

Vorsatz habe , sich vor aller Welt l - cheriich , und in

Gesellschaften verhaßt , und zn seiner , eignen Die¬

be zu machen . Er ist von Natur freygebig , und

sein Bruder Dämon ist geizig . Alle Welt haßt

den Dämon und preißt Arists Freygebigkeil . In

der Thal ist dieser nicht tugendhafter , als jener ;
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aber seine Leidenschaft ist besser und bequemer für die

Welt , vor der Vernunft hingegen keine Tugend .

Er geizt nach Vergnügen und Ansehen , und jener

nach den Mitteln des Vergnügens und Ansehens .

Man lasse Arisien die Wahl , ob er lieber , unge¬

sehen und ungerühmt , hundert Thaler zur Erzie¬

hung eines Waisen hergeben , oder sie zu einer Ga -

sierey für seine Freunde anwenden will ; und die

wahre Gestalt seines Herzens wird sich bald ver -

rathen . — Aber er ist doch wirklich freygebig und

dienstfertig . Ja , weil er das Geld nicht achtet .

Er giebl lieber mit Freuden etliche Thaler hin , je¬

manden zu dienen , als daß er eine Stunde seinen

Vergnügungen entziehen , und sie zur Erthcilung

eines guten Rathes , um den ihn - ei » Unglücklicher

bittet , anwenden sollte . Er sey also immer nicht

geizig ; es ist Natur . Er sey also immer fteyge -

'big ; es ist auch Natur . Sein Hang zum Vergnü¬

gen leidet den Geitz nicht , und befiehlt die Freygebig -

keit . Ist Sinnlichkeit die Quelle der Tugend ?

Damis ist enthaltsam in Speisen und Ge¬

tränken , massig in Vergnügungen und im Schla¬

fe ; aber er ist es , weil er das Geld sehr , und die

Gesundheit und das Leben über alles liebt . Er¬

würbe aufhoreu , massig zu seyn , wenn sei » Ma¬

gen besser verdaute , der Wein weniger kostete ,

und die Krankheit abgekauft werden konnte . —

Er verschwendet keine Zeit bey der Tafel ; denn

das Sitze » ist der Gesundheit nachtheilig . Aber

er verschwendet die Zeit mit Freuden in Spazier -

GeU . Schr . VIII . Th . L gehen
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gehen , oder Fahren ; denn dieses halt er für ge .

sund . Er hütet sich vor dem Zorne , und niäffigt

ihn . Weil er das Blut erhitzt ; aber die Schaden -

Freude erlaubt er sich , weil sie keine Krankheiten

nach sich zieht . Er redet von Niemanden Loses ,

weil er furchtsam ist und Ahndungen scheuet ; aber

er höret gern über die Fehler der Menschen spotten ,

um zu lachen ; denn das Lachen befördert die Ge¬

sundheit . Er verachtet Rang , Titel und Ruhm ;

denn er will gemächlich leben und sein Leben nicht

durch die Ehrsucht verkürzen . Damis halt sich

bey dieser Lebensart für einen Freund der Mäßig¬

keit ; und in der That thut er sich auch viele Ge¬

walt an , und beobachtet eine fortgesetzte Strenge

gegen sich . Aber wer wird glauben , daß seine

Massigkeit Tugend sey , äusserer , der es wünschet ,

und diejenigen , welche die Quelle seiner Mäßigung

nicht kennen ? Geld , Gesundheit und Leben sind

seine Tugend und sein höchstes Gut . Soll er aber

gesund seyn und lange leben , um gesund zu seyn ,

und lange gelebt zu haben ? Oder haben Gesund¬

heit und Leben ihre hdhern Absichten ? Warum ist

er nicht mäßig , um Herr über seinen Geist , über

die nützliche Anwendung seiner Kräfte und seiner

Zeit zum Vesten der Welt und zur Beförderung

seines eigenen wahren Glücks , aus Gehorsam gegen

den göttlichen Willen , zu seyn ?

Garkast treibt seinen Handel mit unglaubi -

chem Fleisse ; aber er treibt ihn blos , « in seinen

Kindern Neichthümer zu hinterlassen , und seinem

Hanse
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^ Hause einen hohem Stand zu verschaffen . Er

^ bedient sich keiner unerlaubten Mittel ; dieses

würde seinen Credit schwachen und den Segen

^ des Himmels hindern . Er halt strenge über
Treue und Glauben , wacht und sinnt , wenn Andre

^ schlafen , und speiset sehr massig , uni desto muntrer

in seiner Schreibestube arbeiten zu können . Er

^ versagt sich auch die erlaubtesten Vergnügungen ,

um keine Gelegenheit zu einem rechtmäsigen Ge -

Äor rmuie zu versäumen . Die Welt rühmt ihn als

W ein Beyspiel eines arbeitsamen und gewissenhaften

tM Mannes , der sein Vergnügen und sein Leben sei -

ner Pflicht aufopfert . Aber welch Gesetz der Ver -

/eki»! mmst saget , daß er den Handel darum so sorgfäl -

lex jc tig treiben soll , um seine Kinder reich und vorneh -

m'G mer zu machen ? Ist die gute Erziehung nicht
Hz» mehr , als der Reichthnm ? Und diese giebt er ih «
^ s,t neu nicht . Ist die sorgfältige Regierung seines

illittd Hauses keine höhere Pflicht , als die Pflicht , ihm

dzch Reichthümer zu sammeln ? Was ist denn seine
Seele am Ende des Lebens , wenn sie fünfzig Iah »

« N re aus dieser niedrigen Absicht sich angestrenget

hat , besser und edler , als Anfangs ? Alle Mühe

^ der Welt über sich genommen haben , um reiche

^ und vornehme Kinder zu hinterlassen , kann natür -
liche Liebe , kann Eitelkeit , aber keine Tugend

heissen .

Eben deswegen » weil wir uns , und was uns

^ § angeht , so sehr lieben , so verfälschen wir leicht die
l Begriffe der Tilgend , indem wir alles zur Tugend

Ls machen .
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machen , was uns erlaubte Vortheile bringt , oder

'was uns vor dem Verluste der Gesundheit , der

Ehre . des Glücks und des Lebens bewahret . Wir

dienen also oft nur unfern Leidenschaften , indem

wir der Tugend zu dienen meynen . Wir werden an¬

dre Menschen , aber nicht besser , nicht frommer .

Wer daher von der Schönheit der Tugend

überzeugt seyn will , muß sie kennen , muß seine

Pflicht auf den heiligen und unwandelbaren

willen Gottes zurücksetzen , und sie darnach ab¬

messen ; sonst wird er in tausend Fallen sich nicht

überwinden , oder doch nur eine Scheintngend ha¬

ben . Er muß seine Ueberzeugung oft und täglich

durch ein schnelles Nachsinnen , .und durch die Aus¬

übung des Guten erneuern und stärken , und seine

Erkenntniß von den Jrrthümern reinigen ; die sich

unvermerkt zur Wahrheit gesellen . Auf diese WH

wird die Erkenntlich dem Verständigen leicht ; aber

der Unachtsame und der Spötter , der die Mühe

scheut , und nur flüchtig , und zerstreut und seilen

der Weisheit nachdenket , suchet Weisheit und

findet sie nicht * ) .

Sprüchw . Sal . i4 , 6 .
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Siebende Vorlesung .
>, G
» Ä Allgemeine Mittel , zur Tugend zu gelangen und sie

^ zu vermehren . *

dßl

^ Dritte und vierte Regel .
Ml «

Herren , laßen Sie uns in der Erkla -

w ' r der allgemeinen Mittel , durch welche

^ die Tugend erlanget , beschützet und vermehret wer -

«W den kann , fortfahren . Die erste Regel war :

Erwirb dir eine deutliche , vollständige und

i'kA ^ erzeugende Erkenntniß deiner Pflichten und

ihrer Vortresslichkeit . Die zweyte , eine Fol -

' ° ge der ersten : Setze diese Erkenntniß sorg¬

fältig fort und bewahre sie vor Jrrthümern .

Allein welche mangelhafte und müsige Wissen¬

schaft würde die Erkenntniß unsrer Pflichten seyn ,

wenn wir sie mehr im Verstände beschauen und

uns lieber an ihrem Bilde belustigen , als sie aus¬

üben wollten : wende also , und dieses ist Dritte

die dritte Regel , die wir itzt erklären wollen , ^ gel .

^ wende die Erkenntniß deiner Pflichten be -

r z . ständig
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beständig auf dein Herz und Leben an ; bereite
dich zu jedem Tage weislich vor , und prüft
dich am Ende desselben sorgfältig .

Unsere Erkcmitniß des Guten sey noch so rich¬
tig und vollständig , sie wird unfruchtbar bleiben ,
wenn wir uns ihrer nicht oft , nicht täglich , nicht
eben zu der Zeit erinnern , da es die Umstände er¬
fordern . Wir sind oft in der Stille , auf unser »
Zimmern , in »der Stunde der Betrachtung , weise ,
gutgesinnt , völlig überzeugt . Aber ein Blick in
die Welt , ein Eintritt in Gesellschaften , eine Ge¬
legenheit zur Versuchung , eine unvermuthete Auf¬
wallung unsrer Begierden , ein geringer Vortheil ,
der uns lockt , ein Vergnügen , das uns die Ein¬
bildungskraft mit ihren zauberischen Farben ab¬
malet , ein Nichts macht uns nicht selten unweise
und verführt uns , daß wir wider unsre vorige Ue-
berzeugnng handeln . Wir sehen itzt die Regel
des Guten nicht mehr , oder doch nur dunkel . Un¬
sre feste Entschliessiing wanket ; und was ist
gleichwohl sonst für ein Mittel auszufindcn , das
uns in der Beobachtung unsrer Schuldigkeit star¬
ken und unser » Vorsatz kräftig erhalten könnte ,
als die Vorstellung von der Heiligkeit und Vor¬
trefflichkeit unsrer Pflicht und die Ermnmsng
derselben in den vorkommenden Fällen ? Meines
würde zn spät seyn , wenn man sich mit den Waf¬
fen der Tugend nur erst alsdann ausrüsten woll¬
te , wenn die Gefahr schon vorhanden ist . Man
stellesich also täglich und che man die verschicde -

. nen
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neu und abwechselnden Seeuen deS Lebens betritt ,

seine Pflicht in ihrer Wichtigkeit und Unverletzlich¬

keit , mit allem ihrem Einflüsse auf unser Glück ,

von neuein vor . Man gewöhne sich , keinen Tag ,

der allezeit mit neuen Veränderungen erscheint ,

und für uns . ein neues Leben ist , ohne eine solche

Ueberlegung anzufangcn , und keinen wichtigen

Schritt in seinem Lauffe zu thnn , ohne sich selbst

zu fragen : „ Was fordert deine Pflicht und der

„ selige Wille Gottes von dir ? Bist du fest ent¬

schlossen , ihn auch heute , gern und freudig zu

„ vollbringen ? Wird dich nichts in deinem Ent¬

schlüsse wankend machen ? Was können dir hier

„ oder da für Gelegenheiten , edel oder unedel , gut

„ oder thöricht zu handeln , begegnen , und wie willst

, . du dich dabey verhalten ? "

Ferner ist eine tägliche Prüfung unsrer

selbst ein unentbehrliches Mittel zur Tugend .

Wer begeht keine Fehler ; und wer wird sie ablc -

gen , ohne sie zu kennen ; und wer wird sie gewahr

werden , ohne sie aufrichtig anfzusuchen ? Dieses

Geschäffte ist schwer ; aber zum Wachsthume im

Guten ist es nothwendig , und vergilt uns un¬

sre Mühe mit herrlichen Vortheilen . Zu dieser

Prüfung wird eine gewisse Stille der Seele und

ein feierlicher Ernst erfordert . Man entferne

seine Geschaffte und andre Zerstreuungen , und

heisse seine Begierden schweigen . Man denke nach

einem vollbrachten Tage , vielleicht auf seinem La¬

ger , wie Sokrates die Gewohnheit gehabt , an

L 4 seine
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seine Handlungen , an die Absichten , die man da -
ben gehabt , an die Empfindungen , die unser Herz
den Tag über gefühlet hat . Man denke an seine
Vergehungen , an die Gelegenheiten zu denselben ,
an den geringen oder starken Widerstand , den wir
dabey zu überwinden gehabt . — Man fühle das
Uebereilte bey seinen Reden und Thaten , das Ei¬
gennützige , das Schimpfliche oder Nichtige seiner
Neigungen und Absichten . — Man stelle sich bey
seinen Fehlern und Vergehungen , die man erblickt .
Len Einfluß vor , den sie auf unser Herz , auf un¬
sre Ruhe , in Ansehung der Gnade und Liebe des
Unendlichen , deren wir uns durch sie unwürdig ge¬
macht ; den Einfluß , den sie auf unsre Gesundheit ,
auf unfern guten Namen und unser ausscrliches
Glück , durch den Schaden , welchen sie nach sich
ziehen , gehabt , oder doch haben können ; den un¬
glücklichen Einfluß , den sie auf unsre Freunde , oder
überhaupt auf Andre haben können .

Man bemerke eben so sein gutes Verhalten ,
fühle daS Edle und Erquickende desselben , erfreue
sich , in Demnth und Dank vor Gott, seiner Siege
über sich selbst und über die Hindennsse der Tugend ,
und starke dadurch die Liebe zur Rechtschaffenheit
und den Eckel gegen das Böse .

Eeneca hat schon die Wichtigkeit dieses Tu -
gendmittcls erkannt . „ Man muß , sagt er / ' ) täg¬

lich
* ) Ouotiäie A<Z iLtinnem rectc?en <iam kie ira vnc ^niius

eü Linrnus . Sextius , conluminaw <lie : -zuo -i do -
clie
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„ lich sich selbst zur Rechenschaft fordern . Dicß

„ that Sertius . welchen Fehler Haft du heute

, , abgelegt ? welchem Laster hast du wider¬

standen ? Worinnen bist du besser gewor¬

den ? So fragte er am Schluffe eines jeglichen

„ Tages sein eigen Herz ans . Was kann schöner

„ seyn , als wenn man sich gewöhnet , jeden Tag

„ einer solchen Prüfung zu unterwerfen ! Ich folge

„ dieser Regel , und rechte täglich mit mir selbst .

„ Wenn die Nacht einbricht , so denke ich das ganze

„ Leben des verfloßnen Tages wieder durch ; ich un¬

tersuche alle meine Handlungen und Reden , ich

„ verhecle mir nichts , ich übergehe nichts . " Hielt

dieses der heidnische Philosoph für einePflicht ; wie

vielmehr muß es der christliche dafür halten !

Diese aufrichtige und tägliche Prüfung wird

uns unsre Hauptneigungen und die schwache

Seite entdecken , auf der wir uns am meisten be¬

festigen müssen . Sie wird uns die Gelegenheiten

kennen lehren , die uns am gefährlichsten sind ,

und die Mittel , die wir insbesondre anwende »

müssen , uns in unsrer Pflicht zu befestigen . Ein

groser VorrheiU Ja , ohne diese fortgesetzte Prü -

L 5 fung

äis malum tuum länsgi ? cui v !t !c> »MitilU ? yus

melier es ? interroxLbLt -mimum tuum . —
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fung werden wir auf der Bahn der Tugend nur
sehr langsam fortschreiteu ; denn das ist eben des
stxlugenweishcit , daß er immer auf seinen weg
merket , wie Salomo sagt * ) .

Lassen Sie uns diese Regel der täglichen acht¬
samen Vorbereitung zu seiner Lebensart , und der
Prüfung seiner selbst , durch das Beyspiel des
<Vrcsts , eines liebenswürdigen und weifen Jüng¬
lings , dessen Geschaffte die Erlangung der Wis¬
senschaften und guten Sitten ist , erläutern . Er
hat eine glückliche Erziehung genossen , und früh
gewagt , sich selbst zu regieren . Sein Verstand ist
gut unterrichtet , und doch ist sein Herz von Aus¬
schweifungen frey . Er begeht Fehler , und kennt
sie , und verbessert sie . Er ist streng gegen sich ,
und genießt doch tausend Freuden . Er ist leb¬
haft , ohne ausgelassen zu sevn . Er ist gesellig , und
doch ein sorgfältiger Haushälter seiner Zeit und sei¬
nes Vermbgens .

Dämon fragt ihn , wie er sich in dieser Ord¬
nung erhalten könne . Orest antwortete ihm : Mei¬
stens dadurch , daß ich mir jeden Tag mit Gott
vornehme , nicht von ihr abzuweichen , und diesen
Vorsatz oft erneure , so oft es möglich ist , ausfüh¬
re , und wenn ich darwider gehandelt , es mir
schwerlich vergebe .

Früh , fährt er fort , sobald ich die Pflichten
der Andacht und Anbethung beobachtet , und Gott
um Weisheit und Gnade angernfen habe , denke

* ) Sprüchiv . iq , 8 .
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ich so fort an mich , an die Geschaffte , Begebenhei¬
ten , Gesellschaften , Versuchungen , die mich gewiß ,
oder wahrscheinlich , erwarten . Zu dieser Tugend ,
wenn es eine ist , hat mich mein erster Anführer ,
so bald ich denken konnte , gewohnt .

Fangen Sie , sagte dieser liebreiche und wackre
Mann ,

i ) keinen Tag an , ohne sich vorher Ihre
Beschäfftigungen vorzusteUen . Der Fleiß ist
Ihre Pflicht , aber auch Ihr Glück ; machen Cie
sich ihn durch die Ausübung zur angenehmen
Nothwendigkcit , und durch die Absicht zur Tu¬

gend . Studiren Sie , um ein rechtschaffener und
nützlicher Mann zu werden , und freuen Sie sich ,
daß Sie Fähigkeiten dazu haben , und daß Ihr
Glück mit Ihrem Fleisse verbunden ist . — Sie

haben itzt noch kein Amt ; aber das Amt des Jüng¬
lings ist , sich zu einem künftigen Amte vorzuberei¬
ten . Der sorgfältige Gebrauch der Zeit , der Ge¬
legenheit , der Kräfte Ihrer Seele und Ihres
Körpers , das ist Ihr Amt ; ein wichtiges Amt ,
das Ihnen Gott schon durch die Vernunft aufge¬
legt hat . Richten Sie es mit Treue und Eifer
aus , und seyn Sie ruhig , wenn Sie sich dieses

Zeugniß am Abende geben können ; gesetzt , daß
Ihr Fleiß auch nicht allemal glückt , gesetzt , daß
Sie nicht so viel Genie oder Fortgang in den
Wissenschaften haben , als einer Ihrer Freunde .
Ihr Fleiß soll Sie nicht blos gelehrt , er soll Sie
zum geduldigen , arbeitsamen , gewissenhaften Jüng¬

linge ,
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linge , zum freudigen Jünglinge , dereinst zu eben
diesem Manne , zu eben diesem Greise machen , und
Sie von allen Gefahren der Trägheit und des La¬

sters abhalten . — So denken Sie , Orest , früh
bey sich selbst , und gehen Sie mit diesen Gedan¬
ken der Pflicht , als mit ihren Schutzengeln , an

Ihre Arbeiten !
2 ) fuhr er fort , denken Sie an die Ver¬

gnügungen , die den Tag über Sie erwarten .
Sagen Sie zu sich selbst : Werde ich sie mässig ge¬
niesten , so , daß ich dadurch neue Kräfte sammle ?
Werde ich sie dankbar geniesten ? Werde ich mich

freuen , sie Andern mittheilen zu können ? Werde
ich an mich halten , wenn mich der Geschmack am
Sinnlichen zur Ausschweifung verleiten wollte ? —
Wie werde ich das Glück des Umgangs und der

Freundschaft geniesten ? Werde ich meinen Leicht¬
sinn im Reden fesseln ? Wird mein Scherz noch
gewürzt semi ? Werde ich als ein redlicher Mann
sprechen , was ich denke , und bescheiden sey » > indem
ich aufrichtig bin ?

z ) wie werde ich in den kleinen und
gröscrn Versuchungen , die mir begegnen
können , mich verhalten ? Ich gefalle gern .
Werde ich dieses Glück heute durch eine Schmei -
cheley erkaufen ? — Ich spotte gern . Werde ich
mir heute keine Gewalt anthun ? — Man wird
mir vielleicht das Glück eines Andern erzählen ;
werde ich groß genug sepn , mich darüber zu er¬
freuen , edel genug , es ihm zu gönne » , wenn ich

auch
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auch weis , daß er mein Feind ist ? — Ich fühle

zuweilen ein mürrisches und unfreundliches We¬

sen . Werde ich ihm heute nicht widerstehen ?

Wie werde ich die Fehler der Andern vertragen ?

Auch so , wie ich wünsche , daß sie meine dulden

mögen ? — Ich lasse mich im Umgänge leicht vom

Zorne übereilen . Diesen Fehler will ich mir so

wenig erlauben , als den Geist des Eigennutzes . —

Werde ich an der Seite des andern Geschlechts

mich unschuldig ihres Umganges , ihrer Schönheit ,

ihres Witzes erfreuen , und keine Neigung mit mir

zurück nehmen , die ich nicht dem ehrwürdigsten

Manne gestehen wollte ?

4 ) Es können mir verdrüßlichkeitenund

Unfälle begegnen . waffne ich mich auch

schon vom Anfänge des Tages mit Much ,

mit Gelassenheit , mir Ergebung in den

plan der weisen Vorsehung -? Ich hin ein

Mensch , zur Ewigkeit geschaffen ; Gott ist der

Herr von meinen Tagen — Vielleicht ist ihr Ziel

nahe . Aber sollte ich darüber zittern ? Nein , so

lange ich recht thue , ist der Tod mein Glück und

das Leben meine Freude . -— Vielleicht beleidiget

mich ein Freund durch seine Schwachheit . Wer¬

de ich ihm nachgeben ? Vielleicht dulde ich einen

Vorwurf an meinem guten Namen ! Es wird

schmerzen ; aber Glück genug , wenn ichs nicht ver¬

diene . Vielleicht leide ich einen Verlust an mei¬

ner Gesundheit ? Werde ich meine Unruhe darüber

massigen ?
Z ) was
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-; ) was werde ich in der Stunde der
Einsamkeit denkend Vielleicht die Lewegungs -

gründe zu einer Pflicht , die mir schwer wird ? Ei¬
nen grosen Gedanken der Religion , der das Herz
stärkt und erhebt ? Eine schöne Stelle eines Dich¬
ters oder Redners , die zur Gewissenhaftigkeit , zur
Menschenliebe , zum Muthe wider das Lasier er¬
mahnet ? Wird kein stiller Augenblick für mich ver¬
fließen , da ich die Natur , die Wunder der Erde
und des Himmels , und die mannigfaltigen Ge¬
schenke Gottes dankbar betrachte , die Spuren sei¬
ner erhaltenden Vorsehung bemerke , und mit einer
lebendigen Vorstellung den Tod , das Gericht und
die Ewigkeit zu meiner Weisheit und Ruhe , den¬
ke ? — Werde ich nicht daran denken , jemanden

durch Rath oder Fürsprnch , oder doch durch Mit¬
leiden zu beglücken ? Werde ich mich ernstlich daran
erinnern , daß die Tugend das größte Geschenke des

Himmels und mein Glück ist ; daß sie nichts trauriges
ist , auch da , wo sie Mühe fordert ?

Mit diesen Gedanken , sagte mein Führer , die
Sie erweitern oder verkürzen können , sagen Sie
jeden Tag ihrer Jugend an ; und Sie werden
vor tausend Versuchungen sicher und zu Ihrer
Pflicht geschickter seyn . Dieser Regel , sagte er ,
bin ich selbst von meinen jünger » Jahren bis in
meine höher » gefolgt ; und ich habe es , Dank sey
es Gott ! so weit gebracht , daß mich meine Fehler-
behutsam und demüthig , und mein Fortgang in
der Weisheit und Tugend muthiger und standhaft
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ter gemacht . Wenigstens kann ich Ihnen die

Versicherung geben , daß ich in keine Tage meines
Lebens ruhiger zurück sehe , als in diejenigen , die
ich auf diese bedachtsame Weise angefaugen und zu
endigen gesucht habe . So schaut der Wanderer ,
wenn er sich dem Gipfel des Berges , den er errei¬
chen will , immer mehr nähert , froh zurück ans die
erstiegenen Beschwerlichkeiten , und gewinnet Muth ,
die neuen zu besiegen ; denn aufder Höhe lacht ihm
sein Glück entgegen »

Dieser mein Führer , setzt der junge Orest hin¬
zu , gieng so freundschaftlich mit mir um , daß er
mir entweder meine Fehler liebreich entdeckte, wenn
er sie bemerkt hatte , oder mir selbst das Bekennt -
niß derselben am Abende gütig abznlocken such¬
te . — Ich war wegen meiner natürliche » Leb¬
haftigkeit besonders denen Neigungen ausgesetzet ,
die meiner Unschuld gefährlich zu werden schie¬
nen . Ich entdeckte ihm meine Schwachheiten
und bath um seine Hülfe . §r umarmte mich oft
wegen meiner Aufrichtigkeit O , sagte er , nur ge¬
trost ! Sie fallen nicht , io lange Sie über Ihr Herz
wachen . Ist es Ihnen nicht lieb , daß Sie de »
Sieg heute über Ähre Neigung davon getragen ?
Sind Ihnen die unerlaubten Wünsche , die Sie

gefühlt , nicht zuwider ? Würden Sie nicht mit
Schrecken auf ihr Lager gehen , wenn Sie Ihre

Tugend entehret hatten ? Nun so^denken Sie die¬
ses itzt , fühlen Sie Ihr Glück , danken Sie Gott
wenn Sie in Ihrem Zimmer sind, und bitten Sie

ihn
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ihn umseinen fernem Beystand atifdem Wege der

Tugend . Ick habe so viel Verlangen . Sie zu

schützen und mich um Ihr Glück verdient zu ma¬

chen ; und Gott , der die Liebe ist . sollte nicht so

gütig gesinnct seyn , als ein Mensch ? nicht unend¬

lich hülfreicher ?

Brauchen Sie alle menschliche Mittel . 8lciß

, n Geschafften , und Maffigkc t ; widerstehen Sie

dein ersten Gefühle der Neigung . widerstehen Sie

dein ersten Bilde der Einbildungskraft , und flie¬

hen Sie die gefährliche Einsamkeit , die diese Bil¬

der ausmahlet . Seyn Sie schamhaft nicht blos

in Gesellschaft , sondern auch in dem Umgänge

mit sich allein . Die Schamhaftigkeit ist die

Hüterinn , die uns die Vorsehung zur Bewahrung

der Unschuld ins Herz gesetzet hat . Wir würden

der Wollust , die so vielen Reiz hat , ohne diesen

Schutzgeist schwerlich widerstehen können . Ver¬

treiben Sie diesen Engel nicht aus Ihrer Seele ;

er hilft Ihnen siegen . Sie sind zwar zu edel , als

daß Sie sich erst durch den Gedanken : die Wol¬

lust kann meine Gesundheit verletzen , mir Marter »

und Schandungen des Körpers zubereiten ! zurück

halten müßten ; und dennoch vergessen Sie der

tragischen Beyspiele derer nie , die auf dem Pfade

der Wollüste zu einein frühen und schrecklichen

Tode geeilct sind . — Ich weis es , lieber Lrcst ,

wie schwer diese Opfer der Tugend sind . Die

reizendsten Neigungen der Natur dampfen ; o das

ist mehr , als Walle ersteigen und Heere erlegen !Aber
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Aber bedenken Sie , die unschuldige » Freuden der

k- Liebe sind Ihne » mehr versagt , nur die zügellosem

Sie sollen nicht fühllos seyu . Sie sollen die Freu -

>4 den der Liebe und der Freundschaft künftig in den

Armen einer schätzbaren und Sie liebenden Gattin ,,

erwarten , und ein desto glückseligerer Mann wer -

den , je unschuldiger der Jüngling gewesen ist ,

kst , Sagen Sie mir alles , als Ihrem besten Freunde ;

in - aber folgen Sie mir auch , als Ihrem aiifrichti -

Li - gen Freunde . — Werden Sie nie sicher ; denn der

fällt am ersten , wer stolz genug ist , in seine Tu -

j , L gend kein Mistranen weiter zu setzen .

Da diese Seite Ihre schwache Seite ist : so

verwahren Sie den Eingang dazu mit jede » , Mor -

^ gen besonders . — Die Religion , mein Orest , hat

^ eine Kraft , die alle Vernunft nicht hat . Wenn

Sie früh die Schrift lesen und es rührt Sie eine

Stelle besonders : so drücken Sie solche in Jbr

^ Gedachtnisi , und machen Sie dieselbe des Tages
über zu einer göttlichen Rüstung . Gesetzt - Sie

K läsen in der Geschichte Josephs die Worte : * )

lÄt sollte ich ein selch groseS Llebel rhu » ,

^ und wider Gott sündigen ! so wenden Sie sol -
che auf sich an : Und ich , würde ich nicht wirklich

dieses Uebel thun , wenn ich meiner Neigung nach -

^ geben wollte ? Gesetzt , Sie lasen die Stelle : Ad

^ hoch der Ammei ist über der Erde , so laßt
er seine Gnade walten über die , so ihn fürch -

!. len !

^ *) i Mos . 3s , 9 -

LeU . Schr . Vlll . Th . M
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ten ! 2 ) so sagen Sie zu sich selbst : So lange ich
also Gott fürchte , so habe ich das , was mehr ist ,
als Himmel und Erde , die Gnade und das Wohl¬

gefallen des Unendlichen , die ganze Summe der
Glückseligkeit . So lange ich ihn fürchte , darf ich
mich vor nichts fürchten ; und wer Gott nicht

fürchtet , der muß sich vor allem fürchten . —
Wohlan denn ! Ich will mein Gewissen auch diesen
Tag sorgfältig bewahren . Der Gott der Himmel
und der Erden , der Vater aller Geister , waltet über

mir mit seiner Gnade :

Len majestätischen Gedanken

Geb ich für alle Welten nicht !

Vergessen Sie nie das vortreffliche Gebest ) Si -

rachs : Zerr Gott , Vater und Zerr meines

Lebens , behüte mich vor unzüchtigem Ge¬

sichte , und wende von mir alle böse Lüste .

Laß mich nicht in Schlemmen und Unk ' cusch -

heit geratheu * * )

Halten Sie sich , wenn Sie Zeit genug dazu
gewinne » können , ein Tagebuch über Ihr eigen
Herz , und stellen Sie wenigstens einmal in der
Woche eine genaue Prüfung Ihres Verhaltens an .
Verschweigen Sie sich keinen Fehler , keine uner¬
laubte Neigung , keinen unedlen Gedanken . Be¬
merken Sie die Gelegenheiten Ihrer Fehler , die
Siege über sich selbst , Ihre guten Schritte auf

der

* ) Psalm roz , ii .
'' *) Sit . LZ , 4 . 2 - 6 ,
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der Bahn der Tugend ; und dieses thun Sie , nicht
als vor meinen Augen , sondern als vor den Augen
des Allwissenden . — Sie werden straucheln viel¬

leicht , das Gott nicht wolle ! in eine ossenbare
Ausschweifung fallen ; aber Sie werden bald mit

Rene und Scham , und neuem Muthe , und grds-
rer Demuth , wieder von Ihrem Falle aufstehen . —>

Gott vergiebt Ihnen unendlich mehr , als ich ; aber
er vergiebt uns , damit wir ihn fürchten und sei¬
ne Befehle , als Befehle der Wohlfahrt , halten .

Er hat uns die Tugend nicht zur Marter gegeben ;
nein , zur Ruhe , zur Freude , mein lieber Lrest .
Sie hat die Verheissung dieses und des zukünfti¬
gen Lebens , und ist zu allen Dingen nütze , zum
Trost im Elende , zur Vorsichtigkeit im Glücke ,
zur Ruhe im Tode . Seyu Sie beherzt ! Erinnern
Eie sich jeden Tag Ihres Lebens der kürzesten und
sichersten Sittenlehre : Gey fromm ! — und das
Nedrige stelle der Vorsehung anheim . Er¬
innern Sie sich oft des erhabenen Ausspruchs ei¬
nes Sirachs : wie groß ist der , so weise ist !
Aber wer Gott fürchtet , über den ist Nie¬

mand * ) . Ich liebe Sie bey allen Ihren Feh¬
lern ; denn Sie haben ein gutes Herz , Auf¬
richtigkeit und Wachsamkeit ; und Gott sieht das
Herz an .

Durch die Hülfe dieser Erziehung , beschließt
der junge Orest , durch eine fortgesetzte Beobach¬
tung dieser Lehren , durch eine tägliche Uebung der

M r Andacht ,
*) Sirach sz , iz . 14 .
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Andacht , in der ich die Vorstellung und den Wan¬
den der grosen Wahrheiten der Religion in mir
erwecket und belebet habe , durch eine tägliche Vor¬

bereitung auf die Pflichten des Lebens , durch eine
aufrichtige Prüfung am Ende des Tages , bin ich ,
zwar nicht frey von Schwachheiten und Thorhei -
ten , aber doch , Dank sey Gott ! von wissentlichen i
oder fortgesetzten Lastern , bis an meine männlichen
Jahre fortgerückt . Und ich weis es gewiß , ich
weis es aus der Erfahrung , der Weg der Tugend ,

so mühsam er uns oft scheint , oder wird , ist der
schönste , den der Mensch betreten kann ; und eine
hülfreiche unsichtbare Hand leitet und stärkt uns ,
wenn wir nicht trage stille stehen , nicht verdros¬

sen widerstreben , oder gar zurück treten . Ich weis
es aus der Erfahrung , was einer der vernünftig¬

sten Heiden schon gesagt hat : * ) „ Ein einziger Tag ,
„ an dem man tugendhaft und weislich gelebt , ist
„ mehr werth , als eine ganze in Sünden verbrach¬
te Ewigkeit . "

Der mächtigste Antrieb zum Guten ist Vierte

in den göttlichen Eigenschaften enthalten .

Suche also immerzu ein lebhaftes und wür¬

diges Bild von den Vollkommenheiten Got¬

tes in deiner Seele zu entwerfen , dir das¬

selbe gegenwärtig zu erhalten , ^ und es nie oh¬

ne Ehrfurcht zu betrachten : auch verbinde

täglich dieses Mittel mit dem Gebete . Wir
») Vnus clies bene et ex . prssceptis lapientise actus ,

xsccanti rmmvNMatj , LuteMwuäu ; ess .
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Wir bedürfen Much , die Mühe der Tugend
zu überwinden , und Kraft, dem Reize des verbo¬
tenen Lasters , wenn cs uns fesseln will, zu wider¬
stehen . Diesen Much , diese Kraft , den Gesetzen
zu gehorchen , gewahret uns vornehmlich die Betrach¬
tung der würde und Majestät des Gesetzge¬
bers . O wie mächtig , Theuerste Freunde , ist
nicht der Gedanke : Der Allmächtige , der Herr so
vieler Millionen Welten und Geister , der Ewige ,
der Allwissende , Er , der Heilige und Gütige , sieht ,
bemerket und billiget dich , ist dein Freund , wenn
du recht thnst , ist dein Beschützer und Belohner !
Ohne seinen Beyfakl ist kein Glück : ohne Gehör »
sam gegen ihn keine Ruhe der Seele ; er belohnet
die Tugend in Ewigkeit ; er strafet das Laster in
Ewigkeit ; und er würde nicht Gott seyn , wenn
er zwischen dem Guten und Bösen keinen Unter¬
schied machte . Er ist der Herr der Gesetze ; und
das Leben verlieren , ist unendlich weniger , als
mit Wissen und Vorsatz ein Gesetz Gottes über¬
treten

Gott , den wir mit sterblichen Augen nicht sehen
können , hat uns seine Vollkommenheiten in den
Werken und Wundern der Natur sinnlich geinacht .
Diese Wunder , darunter wir selbst das vornehmste
sind , müssen wir oft und aufmerksam betrach¬
ten , um das Bild von seiner Macht , Weisheit,
Güte und Heiligkeit , in unserm Verstände leb¬
haft und groß zu erhalten . Welches Wunder ,
welcher Lehrer der Gottheit ist nicht in uns selbst ,
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der Gedanke , und das Vermögen , Andern durch
Werte diesen Gedanken mitzutheilen !

Gedanke , kannst du dich ergründen ?

Du nur vermagst , dich zu empfinden ,

Und siehst dich mit Erstaunen an .
O du , durch den ich will und wähle ,

Selbst deine Schöpferin » , die Seele ,

Erstaunt , daß sie dich schaffen kann ;
Eie weis nicht eh , daß sie dich zeuget,

Dis du durch sie geworden bist.
Gedanke , wenn sonst alles schweiget .
Lehrst du , wie groß die Gottheit ist !

Alles prediget Gott und seine Vorsehung .
Unser Verstand sagt es uns , daß er die Quelle
unendlicher Vollkommenheiten ist , und unser Herz
fühlt es , daß Gott Liebe und Heiligkeit ist . Wir
sind daher verbunden , so viel an uns ist , alle Din¬
ge anzuwenden , daß wir uns dadurch in der Än¬
derung und Liebe Gottes starken , die Gelegen¬
heiten aufzusuchen , die uns zu seiner Betrachtung
führen , und heilsame Lehren und Antriebe daraus

herzuleiten , die uns bewegen , das Gute um Got¬
tes willen zu thun . Unsre guten und bbsen Schick¬
sale müssen uns an unsre Abhängigkeit von Gott
und an unser Vertrauen auf ihn erinnern . Him¬
mel und Erde , Gestirne , Meere , Berge und alles ,
was unserm Auge groß ist , muß uns die Griffe
Gottes zu Ecmüthe führen . Die beständige Er¬

neurung
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^ Neuerung und Abwcchselnng der Natur muß in uns

das Bild der Weisheit und Vorsehung Gottes er¬
wecken . Und wie oft können uns nicht Speise
und Trank , die wir zu uns nehmen , die Gesund¬
heit , die wir gemessen , der gute Name und die
Ehre , die uns folgen ; wie oft können uns nicht
auch die Freuden einer tugendhaften Liebe , der
Freundschaft und eines vertrauten Umgangs , zn
Vorstellungen der unendlichen Liebe und Güte Got¬
tes dienen , die unsere Dankbarkeit und Gegenlie¬
be erwecken und beseelen , und uns lehren sollen ,

einem so gütigen Vater mit allen unfern Kräften
zu gehorchen ; so gut zu seyn , wie er ist ; und in
der besten Ordnung und Uebereinstimmung , wie
er , seine Gaben anzuwenden , als weise Haushal -

M rer , die nach der verschiedenen Anwendung der an -
M', vertrauten Güter entweder ewig glücklich oder un -

glücklich seyn werden .
chk Indessen müssen wir bekennen , daß es schwer ,

üV ja unmöglich ist , die Vorstellungen des unendlichen

ittz Geistes unter den irrdischen Geschafften und sinnli -
chen Zerstreuungen dieses Lebens immer rein und

V lebendig in unfern Seelen zu erhalten . Die Hell¬
er ste Vernunft leidet ihre Finsternisse , und der beste
K Wille erliegt oft unter seiner natürlichen Trägheit ,

stss wenn der Mensch einen bloß geistigen Gegenstand
^ sich vorzustellcn suchet . Dennoch bleibt diese Vor -

^ stcllung , sie sey noch so schwer , wenn sie anders

^ ein Mittel zur Tugend ist , unsre beständige Pflicht ;
^ und wir müssen dieses Andenken an Gott nur nur

M 4 desto
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desto oster erneuren , je leichter cs sich aus unserm

Geiste zu verlieren pflegt . Diese Begriffe müsse ,,

nicht nur lebhaft , sonder » auch Gottes würdig ; !

die höchsten ; rein von dem Zusätze aller mensch¬

lichen Unvollkommenheiten ley » ; wenn sie auf un¬

sre Tugend mit Nachdruck wirken sollen . Demi

was kann den Gesetzen in den Augen dessen , der

ihnen gehorchen soll mehr Ansehen und Majestät

verleihen , als die Vorstellung der Hoheit und Lie¬

benswürdigkeit des Gesetzgebers ? Eo ist wahr : die

Tugend ist unser Glück , unser höchster Vortheil ;

und das Laster ist linste Strafe , unser höchstes

Elend . Aber nicht alle Tugend belohnet un¬

mittelbar , nicht jedes Laster bestrafet unmittelbar ,

Die Ausübung vieler Tugenden kann auf einige l

Zeit mit Verlust und Mühseligkeit , und die Aus - i

Übung vieler Laster mit einem anscheinenden Glü¬

cke verknüpft sevn . Und was wird in dieser Aus¬

sicht des Menschen , der sein Glück keinen Augen¬

blick missen will , und doch oft sein wahres Glück

»licht kennt , was wird ihn , wenn seine Pflicht ein

irrdisches Glück zum Opfer forderb , lind die göttli¬

chen Gesetze seinen Neigungen und Wünschen wi¬

derstreiten , in dem Gehorsame gegen diese Gesetze

starken , gls das erhabne Bild des Gesetzgebers ,

der nichts befehlen kann , als was weise und gut

ist , wenn unser Herz auch noch so viel dawider

einweudcn wollte , und wir auch die Ursachen sei¬

ner Gesetze gar nicht cinsehen könnten ? Selbst die

KMMiicM und Strafen , die mächtigen Triebft -

hcrn
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dem eines gehorchenden Herzens , erhalten ihre

Kraft von der Vorstellung der Heiligkeit , Güte und

Gerechtigkeit des unendlichen Gesetzgebers . Wie

wenig wird den ein noch künftiges ewiges Glück ,

oder ein ewiges Elend seines Geistes rühren , der

Beydes nicht in der unwandelbaren Liebe und Ge¬

rechtigkeit des Ewigen gegründet erblickt ? Wie un¬

rein und lohnsüchtig wird endlich unser Gehorsam

gegen die gbktlichen Gesetze bleiben , wenu er nicht

durch die Betrachtung der göttlichen Vollkommen¬

heiten belebt , sondern blos von dem Eigennutze

gewirket wird . Un 're Tugend wird Sklavendienst

und nicht eine Willigkeit der Seele seyn , wel¬

che Liebe , Ehrfurcht und Dankbarkeit voraus se¬

tzet ; so wie hiuwider diese Empfindungen ein le¬

bendiges Erkenntniß Gottes in unserm Verstands

voraus setzen ,

Die Bemühung des denkenden Menschen » de »

Schöpfer in dem wundervollen Baue der Welt , in

so viel unzahlichen Wohlthaten , die aus seiner

Hand strömen , in der Regierung so wohl unsrer

besondern als der allgemeinen Schicksale , in der

Erhaltung unsers Lebens , in der Einrichtung

unsrer Seele , in den Empfindungen des Gewissens

und den Anssprüchen der Vernunft , zu bemerken

ugd anzubethen ; diese Andacht des Herzens , so wie

sie die Pflicht des Vernünftigen und die erhaben¬

ste Freude ist , ist zugleich , wenn wir sie täg¬

lich fortsetzen , das stärkste Mittel , uns in einer

Willigen Unterwerfung gegen die Gesetze Gottes zn

M Z « chal -
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erhalten ; und wer Gott nicht denken mag , denkt

allezeit bey seiner Tugend niederträchtig oder hat

vielmehr gar keine Tugend .

Ja , er , z» dessen Licht kein irrdisch Auge steigt ,

riesi keinem Sterblichen sein Wesen unbezevgt .

Sich auf , so siehst du ihn ; hör nur , willst du ihn

hören ,

Im Donner redet er und in der Vögel Chören .

Du magst ftpn , wo du willst , ihn : sannst Ln nicht ent¬

gehn .

Wo du bist , ist auch Gott , dein Gott wird vor dir stehn .

Sein Odem schafft , entseelt , und schafft es dann auss

neue ;

Cr trägt der Welten Bau , ohn Arbeit , ohne Reue .

Die Religion gebeut das beständige Gcbcth

als ein heilsames Mittel zur Tugend ; und schon

die Vernunft hat Licht genug , die Vortrefflichkcit

dieses Mittels cinzusehen , und es uns anzupreisen .

Diejenigen , die das Gebet geringe schätzen ,

kennen es unstreitig nicht . Sich täglich in einer

stillen und fcyerlichen Stunde mit dem Verlangen

eines ehrerbietigen Herzens zu dem Unendlichen

nahen , seine Gedanken auf ihn selbst richten , sie

von allen fremden Vorstellungen reinigen , ihn , als

die Quelle alles Guten , um Scegen lind Gnade

anrufen , seine Wohlthateu erkennen und ihn ge¬

rührt dafür preisen ; seine Mangel und Schwach¬

heiten in dem Lichte Gottes und in der Anrede an

' ihn
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ihn entdecken und bekennen , die Vergebung der¬
selben im Glauben suchen und erhalten ; welch
Geschaffte kann ehrwürdiger und geschickter seyn , die
Tugend des schwachen Menschen zu beschützen und
zu verstärken ? Es ist wahr , Gott bedarf unsers
Gebetes nicht . Er kennt den geheimsten Wunsch
unsrer Herzen , ohne daß wir ihm solchen mit Wor¬
ten entdecken . Er ist geneigt , uns glücklich zu
machen , ohne daß er erst durch unser Gebeth dazu
müßte bewegt werden . Er ist stets Gott , ohne
unser Gebeth . Aber der Mensch bedarf des Gebe -
thes ; und seine Tugend lebt , wenn ich so reden
darf, von dem Gebethe . '' Es ist ein Mittel , in der
Weisheit und Tugend zu wachsen ; und von dieser
Seite müssen wir hier das Gebeth betrachten . Es
ist wahr , wir gewinnen in unfern Seelen durch die
Betrachtung der göttlichen Eigenschaften schon
viel ; aber diese Betrachtung dringt tiefer in un¬
fern Geist , wenn wir das Gebeth selbst damit ver¬
knüpfen .

Wer kann mit Wahrheit bethen , ohne sich und
sein Inneres zugleich zu prüfen ? Diese Prüfung
ist von derjenigen , die wir in dem Vorhergehen¬
den angepriesen , der Starke nach unterschieden .
Wir gehen bey einer allgemeinen Prüfung gern
partheyisch mit uns um , und schmeicheln uns we¬
gen eines geringen Gehorsams oder wegen einzel¬
ner guten Thaten mit dem Namen der Tugend .
Die Eigenliebe verdeckt oder verkleinert unsre Feh¬
ler, wenn wir blos mit « ns selbst zu rechten ha¬

ben »
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den . Aber mit seinem Geiste auf Gott gerichtet ,
frey von irrdischen Vorstellungen und unruhigen
Begierden , in einer feyerlichen Anrede an den Un¬
endlichen , der alles weis , der auf unser Herz
merkt , der von keinem Scheine geblendet , von kei¬
nem leeren Tone bewegt wird ; sich so prüfen , die¬
ses muß mehr Aufrichtigkeit bey der Prüfung , mehr
Selbsierkenntniß , mehr Reue über seine Fehler
wirken . Diese Prüfung stärkt unsre Demuth , und
befestigt unsre heilsamen Entschließungen , zu ge¬

horchen . Ist das Eebeth also nicht ein Glück füx
uns ?

Wer sich der Pflicht zu bethen schämt ,
Der schämt sich , Gottes Freund zu seyn .

Wer kann mit Wahrheit bethen , ohne zugleich
das Bild der göttlichen Vollkommenheiten in sei¬
nem Geiste zu erneuern ? Und wird die Vorstel¬

lung seiner Güte , , Weisheit , Heiligkeit und All¬
macht , die wir in dem Gebethe so feyerlich , und

einzig mit Gott beschäfftiget , unternehmen , nicht
tiefer in unfern Geist eindringen , als das allge¬
meine Andenken an Gott ? Werden diese Betrach¬
tungen , die das Gebeth theils voraus setzet , theils
zugleich in sich schließt , nicht die Empfindungen
der Ehrfurcht und Liebe , der Dankbarkeit und des
Vertrauens zu Gott erwecken , beleben und

starken ? Und diese Empfindungen , sind sie nicht
die höchste Tugend und die Quellen alles Eehor -

sagls ? Das Gebeth ist also ein Segen für unsre
Tugend ,
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Tugend , und erwärmt gleich der Sonne , de » gu¬
ten Saamen in unserm Herzen . Wie können wir
ferner um die Gnade und Liebe des allmächtigen
Vaters bitten , und doch den Vorsatz behalten , daS
zu unterlassen , was uns dieser Gnade würdig ma¬
chen kann ? Können endlich Menschen , die vor Gott
ihre Unwürdigkeit , ihr Unvermögen , ihre Fehler
täglich bekennen , und bereuen , und die Vergebung
derselben suchen , sich noch immer vom Stolze be¬
herrschen lassen , noch immer ohne Demnth bleiben,
und ohne Liebe gegen die Glieder der Familie des
Gottes , den sie als den gemeinschaftlichen Vater
und Wohlthäter anbcthcn ?

Der Spitzfindige wende noch so viel wider
die Nothwendigkeit des Gebets ein . Die einfältig¬
ste Vernunft erkennet es , durch die Religion auf¬
geklärt , als ein heilsames und nothweMges Mit¬
tel , zur Tugend zu gelangen , und in derselben zu
wachsen . Ja , Theuerste Freunde , so lange wir
aufrichtig diese Pflicht ausüben , so lange können
wir von unserer Tugend viel Gutes hoffen , und
von Gott alles . Je mehr der Eckel gegen das
Gebeth wächßt , desto näher sind wir dem Lasier .
Wir fühlen uns bereits , und scheuen uns vor den
Augen dessen , der das Unrecht verbeut. Wir wün¬
schen heimlich , er möchte uns nicht bemerken , und
entziehen uns kindisch seinen Blicken , als sähe et
uns nicht , wenn wir uns mit unserm Geiste und
Gebethe nicht mehr zu ihm nahen . Auch ein hal¬
bes Gebeth , wenn ich so reden darf , wird selten

ei »



ein Her ; ganz von der Tugend fallen lassen . Ich
berufe mich , statt aller Beweise , getrost auf unse¬
re Erfahrung . Welche Tage haben wir am leicht¬

sinnigsten , am eitelsten und strafbarsten , und welche

am bedachtsamsten und nützlichsten zugebracht ? Die¬

se , da wir früh , oder in allen stillen Augenblicken ,
an Gott unfern Schbpfer und Vater , im Gebete

mit tiefster Unterwerfung dachten , » ns unsere Pflich¬
ten lebendig vorstellten , ihm unfern Eifer wörtlich

gelobten , ihn zum Zeugen unsrer aufrichtigen Gesin¬
nungen anriefen , mn seinen mächtigen Veystand
dcmürhig und zuversichtlich baten ? Oder jene , da
wir diese Pflicht ganz unrerlicssen ?

Ich weis es . Sie kennen diese Regeln der
wahren Weisheit vielleicht so gnt , als ich ; sie lie¬

gen alle in dem Gebiete der Vernunft und der Re¬
ligion vor unfern Augen entdeckt ? und sic zu se¬
hen , ist nicAt schwer . Aber sie auszuüben , Theuer -

sie Freunde , das ist die höchste Weisheit ; und eben
zu dieser Ausübung will ich Sie gern ermuntern
und leiten , und mich des Vertrauens bedienen

und würdig machen , das Sie in mich setzen .
Verfahren Sie täglich nach den Regeln , die ich
Ihnen itzt und zeither vorgetragen habe , und Sie
werden es empfinden , wie heilsam sie in sich sind .
Ich kenne die Wenigsten unter Ihnen ; und ich se¬
he Sie vielleicht in wenig Jahren alle nicht mehr ,
und alsdann wohl niemals in diesem Leben wieder .

Aber Sie gehören doch alle mit mir zu der grose »

Familie Gottes , deren Glück mir werth seyn , und
um
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^ r» n das ich mich auf alle Art verdient machen soll .
^ Möchte ich doch diese Pflicht in dieser Stunde mit

^ Absicht und Nachdruck erfüllt , und der Tugend
auch nur Einen frühen Verehrer gewonnen , oder

^ !< ihr einen näher zugeführt haben ; wie glücklich woll -
te ich mich preisen ! Diese einzige That , wäre

"d sie nicht schon eines ganzen Lebens werth ? Ja ,
Oä ich , Theuerste Jünglinge , ich trete menschlichem
«rc Ansehen nach bald , und viel eher von dem Schau --

M platze dieses Lebens ab , als Sie ; allein in wenig
ä« Jahren , ( denn was sind drcvßig und fünfzig flüch -
Iwch tige Jahre ? ) vereiniget uns alle die Ewigkeit wie¬

der . Da wird es für uns erwiesen seyn , wie glück-
k!» !r lich der ist , der es sich früh gewagt hat , mit Gott
D tugendhaft zu seyn , oder es zu werden , wenn er
rK es noch nicht war . Da dankt mir vielleicht einer
»p unter Ihnen , so wie ich dem Freunde danken wer -
« ,! de, der mich den Weg der Weisheit geleitet ;

^ Da ruft , o möchte Gott es geben !
Auch mir vielleicht ein Jüngling zu :

litik Heil sey djr , denn du hast mein Leben ,
D Die Seele mir gerettet , du !
tzjj O Gott , wie muß das Glück erfrcun ,
^ Der Retter einer Seele sexn !

jß

f-
Achte
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Achte Borlesung .
Allgemeine Mittel , zur Tugend zu gelangen und sie zü

vermehren «

Fünfte Regel .

weniger wir , meine Herren , diese Welt , uns
«̂ selbst und andre Menschen kennen , desto mehr
steht unser Verstand in Gefahr , mit Jrrthümem
und Vorurtheilen erfüllt zu werden , und desto

mehr ist unser Herz den Neigungen und Leiden¬

schaften unterworfen , die der Weisheit und Tu¬
gend sich widersetzen , und uns unvermerkt ans die
Bahn des Leichtsinns und des Lasters leiten . Dar¬

aus folgt die nothwendige Regel :

Bemühe dich früh , von deinen er -- All¬
sten Jahren an , die welr , die Men¬
schen und dich selbst kennen und immer ges
nauer kennen zu lernen ,

Viels
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Viele verleben » ft , unter immerwährenden
Zerstreuungen , die Hälfte ihrer Jahre , ohne mir

H Ernst daran zu denken , was die Welt ist , und
warum sie auf der Welt sind . Aus den Hand¬
lungen der meisten , und noch nicht der schlimm¬
sten , Menschen zu urtheilen , müßte man glauben ,
sie hielten sich deswegen von Gott auf diese Erde

gesetzet , um ihren Sinnen und ihrer Einbildung
zu schmeicheln , oder die Kräfte ihres Geistes und
Leibes so anzuwenden , damit sie Bequemlichkeit »
Ileberslnß , Ehre , Aemter und Würden erbeute »

möchten . Wir kommen selten oder doch spar da¬
hin , daß wir diese Welt und die künftige mit un¬
fern Gedanken als etwas verbundenes betrachten

l lernten ; und wir sollten uns doch , wenn wir wck
se seyn wollten , von Jugend auf gewöhnen , also
zu denken : „ Diese Welt ist ein Ort der Vordere ««
„ tung , dieses Leben ein Stand der Prüfung , wo

si» „ wir uns durch Gehorsam gegen unserm Schöpfer
lÄ „ zu einer künftigen unendlich herrlichem Weltge¬
ld >r „ schickt machen sollen » So unterschieden die Men -

jsr „ sehen hier an Gaben , Standen , Verrichtungen
„ und Glücksgütern sind : so haben sie doch alle
„ Ein Amt . Eine Pflicht , nämlich nach , dem ihnen

ziü „ zugefallenen Loose , ihren Gehorsam und ihre Lie --
^ „ be gegen die Vorsehung zu üben » Dieses soll

„ der Hohe und Niedrige , der Reiche und Anne ,
„ der Weise und Einfältige , der Gelehrte und der
„ Handwerksmann , der Glückliche und der Ge -
„ plagte thuN . In diesem Punkte versammeln sich

M Gell » Schr . VIU » tsth » N „ M
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„ alle Linien der Zirkels der Welt . Wer in der

„ Pflicht , in die er gesetzt ist , treu ist , und bey

„ dieser Treue auf die Vorsehung zurück sieht , der

„ hat ihren Beyfall , ihren Schutz , und in der künf ,

„ tigen Welt die Belohnung seines Verhaltens zu

„ gemessen : Wer sich dieser Pflicht weigert und

„ den Absichten Gottes widersteht , der widersteht

„ seinem eignen gegenwärtigen Glücke , verachtet

„ die göttliche Gnade und eilt ewigen Strafen ent -

„ gegen . "

Diese Vorstellung von der Welt , wenn wir sie

von den ersten Jahren an tief in unsre Seele drück¬

ten und zur Grundfeste unserer sittlichen Handlun¬

gen machten , würde unsre Tugend in allen Umstän¬

den unterstützen helfen . Sie würde uns im Glücke

Mäsigung , im Unglücke Gelassenheit , in den höch¬

sten Würden Demurh , in dem niedrigsten Stande

Edelmuth , und überall Weisheit lehren , die Hinder¬

nisse der Tugend leichter zu überwinden , « ns nicht

bloU von den Sinnen leiten zu lassen und unser Glück

mehr in uns selbst zu suchen .

Wir lernen gemeiniglich bey nnserm Eintritte

in die grose Welt die Menschen in einem sehr fal¬

schen Lichte kennen . Aus diesen Vorstellungen ent¬

springen mannigfaltige Jrrthümer und Blendwerke

der Einbildung , welche den betrügerischen Begier¬

den , die scheu in uns da sind , gleichsam das Lebe »

ertheilen , uud uns zu einer thbrichtcn Nachahmung

andrer Menschen verführen » Wir
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Wir unterscheiden selten das , was der Mensch

wirklich ist , von dem , waserzusemi scheint , und
zu scheinen sich bemüht . Was ist der Mensch von
Narur ? Sein Verstand ist durch Unwissenheit und

Einfalt verfinstert , sein Herz mit bösen Neigungen
und einer unmäsigen Selbstliebe erfüllt ; und sein
Körper ist ein zerbrechliches , schwaches und unge¬
sundes Wohnhaus für seine Eeele . Und was ist
der größte Thcil der Menschen ) auch wenn cP
durch Zucht und Kunst verbessert Worden ? Mei¬
stens eine Vermischung von Schwachheit und
Starke , von Weisheit und Thorheit , von Tu¬

gend und Laster , von Ruhe und Unruhe . Bald sieht
der Mensch seine Mängel des Geistes und Körpers ,
und verbirgt sie ; bald will er sie nicht sehen Und
besser scheinen , als er ist . Eigenliebe , Stolz und
Eigennutz sind die gemeinsten Quellen seiner Hand¬
lungen , wenigstens in der sogenannten grosen Welt .
Aus ihnen entspringen so Wohl die Mittel , die et
zu seinem Glücke wählet , als die Art , wie er sie an¬
wendet , und der fehlerhafte Eifer , mit dem er bei)
dieser Anwendung verfährt .

Der Mensch will besser , reicher , Weiser , vor¬

nehmer , als Andre sevn , weil er sich übermäsig
liebt . Er will in Andern Achtung und Bewunde¬

rung erwecken , weil er stolz ist , weil dieser Stolz
seiner Einbildung schmeichelt , weil Achtung und
Bewunderung ihm Unterwürfige , Dienstfertige
Und Sklaven scjner Leidenschaften verschaffen .
Was diese Absichten befördert , hält er für Klng -

N » heik j
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heit ; und diese Klugheit ahmen wir blindlings

nach .

Wer weis nicht , daß das Kleid , der Auszug ,

das Gefolge , der Ltand , das Geschlecht , die

Miene , das Gespräch , die äussere Lebensart , nicht

der Mensch , nicht das Selbst des Menschen , nicht

seine wahre Würde , und also auch nicht sein wah¬

res Glück ist ? Und gleichwohl , wie oft lasse » wir

uns von diesem Scheine blenden ! Wie oft , nicht

allein in unfern frübern Jahren , sondern auch

wohl noch in den später « , lassen wir unser Auge ,

unser Ohr von dem Werthe des Menschen und sei¬

nes Glücks urtheilen , und täuschen uns mit Trau¬

men der Einbildung , und mit dem Wunsche , unser

Glück nach diesen Träumen ennurichten !

Wir treten in eine gross Gesellschaft , in eine

Gesellschaft der Vornehmen ; und was erblicken

wir La ? Weise , ehrwürdige , tugendhafte , be¬

wundernswürdige und glückliche Geschbpfe , die

wir zu seyn wünschen , deren Sitten wir nachah -

men , deren Meynungen wir begierig aunehmen ,

ohne sie erst zu untersuchen . Und was würden

wir oft sehen , wenn wir nicht nach den Sinnen

urtheileren ?

Damis , dieser Gross , spricht . Alles hört

ihn als ein Orakel an . Er redt von den Geschaff¬

ten des Staats mit einsichtsvoller Beredtsamkeit .

Wie angeneißn und nachdrücklich ist sein Ton , und

wie beredt und edel seine Miene ' Alles ist Ansrand

gn ihm . Die Pracht seiner Kleidung erhebt sei»

Ansshn ,

s

sich

s

d »

v.

!»°I
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Slnsehn , und wo er hintritt , folgen ihm Aufwar -

ter mid Verehrer . Man bewandert ihn überall ;

^ denn auch Kleinigkeiten erhalten einen Werth durch

^ ihn . Dieser Mann beehret mich mit einer günsti -

A,, gen Miene . Welch ein Gluck ! Er nähert sich mir ,

ü - um mit mir zu sprechen . Meine Antworten ge¬

il -, fallen ihm . Er klopft mir beyfallsvoll auf die

!üi - Schulter . — Ich zittre vor Freuden . Er lobt

ffe meine Bescheidenheit öffentlich ; er rühmtmeine Wis -

ti> : senschaft , verspricht mir seine Gnade , im kurzen

irL seine Freundschaft . O wie glücklich bin ich ! und

, L ! wie ehrwürdig ist dieser Grose ! >— — Vetrogner

sL Jüngling !

^ Wer ist der Grose , der dich ehrt ?

Sprich ! kennt er der Verdienste Werth ?

Setz ihn aus ftii . em hohen Stande !

W » Vielleicht wird dir sein Verfall klein ;

^ k Vielleicht hältst dus , ihm werth zu sepn ,
/ . Nunmehr für eine Schande .

« - Wie würdest du erschrecken , wenn du diesem

M Manne in das Innerste seines Herzens folgen

öS könntest ! — Trenne das von ihm , was nicht sein

ist . Folge ihm in sein Zimmer , wo er sein Or¬

densband , sein blendendes Kleid , seine blitzenden

xs ' Diamanten ablegt . Ist dieses noch der bewun -

Kt dernswürdige Körper ? Vielleicht siehst du einen

^ Leib , durch Laster und Ausschweifungen entkräftet

: und gesch ' ndet . Vielleicht schmückte er sich , um

jxi seine Gebrechen zu verbergen .

^ Nz Folge



Folge ihm in seine Seele nach . Höre ihn res

Pen und denken . Ist er der Weise , der Glückliche ,

per er dir zu seyn schien ? Verschlossen in seinem

Zimmer spricht er von denen , die er stürzen , und
von denen , die er zu seiner Sicherheit erheben will .

Seine Staatskunst ist eine arbeitsame List , sich bcy

dem Regenten beliebt , und sein eigen Glück immer

groser und fester zu machen !

Vas ist die Weieheit sonst , durch die sein Geist ge¬
stiegen ?

Nichts als die Wissenschaft , den Fürsten zu ver¬
gnügen ,

Durch Ccenen stolzer Lust ihn glücklich zu zerstreu »,

um stch gros zu sebn , des Fürsten Knecht zu

seyn .

Ist dieses der weise und vergötterte Minister ?

Einer seiner Lieblinge kommt und kündiget ihm ein

pcnes Schlachtopfer der Wollust an . Wie ? Die¬

ser gesetzte und ehrwürdige Mann , ist ein Sklave

der niederträchtigste : ! Leidenschaft ? Dieser Mann

lobte deine Bescheidenheit ; und er ist ein Wollüst¬

ling ? Er lobte deine Wissenschaft ; und das erste

Buch , das er itzt ergreift , ist ein unzüchtiger Ro¬

man ? Was hattest du , nach der Miene und den

Reden dieses Mannes zu nrtheilcn , von ihm ge¬

dacht , daß er in seinem Cabinctte am Ende des

Tages vornehmen würde ? Dieser Mann denkt

nicht an sich , nicht an seinen Beruf , nicht an sei-



- 99

theil . Und wenn er also noch höher , wenn er der

größte Monarch wäre , wer ist er ? Ein Thor , ein
Lasterhafter , der sich durch Kunst in etwas verstellt ,
das er nicht ist . Elender Damis !

Der Sklave , der de » Staub von deinen Füssen kehret ,

Ist gegen dich ein Gott , wenn er die Tugend ehret .

In eben dieser Gesellschaft sieht der Jüngling
eine Dame , der man den Ruhm der Anmnth , der

Tugend und der Lebensart ertheilet . Wie glänzt
ihr Anzug , und mehr , als alle ihre Juwelen , ihr
belebtes Auge ! Alles ist Geschmack in ihrer Klei¬
dung und in ihrem Betragen . Sie scherzt ! und
man bewundert sie . Man redt einige Augenblicke
von ernsthaften Vorfällen , von der Erziehung eines
jungen Frauleins ; und diese Dame redt Weisheit ,
spricht göttliche Sittensprüche , und athmet Verstand .
Sie ranzet ; und ihre Person gefallt noch mehr .
Alles ist frev und gros . Sie spielt , und thut cs
mit einem Anstande , der dem Spiele das Ansehen
einer edlen Beschäfftigung giebt . Welche liebens¬
würdige Person des menschlichen Geschlechts , denkt
der Jüngling , und preißt ihren Gemahl , den sie oft
bescheiden anlächelt , glückselig !

Aber diese grvse Person auf dem Theater der
Welt , wer ist sie , entfernt von dem Zwange der
Gesellschaft , entkleidet von dem trügenden Schmu¬
cke , befteyt von den Fesseln des Standes , und
der Begierde zu gefallen ; wer ist sie in ihrem

N 4 Zim -
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Zimmer , bey ihren Kindern , bey ihrem Gemahls ,
Hey ihren bedienten ?

Sie eilt nach Haufe . O wie hat sie durch ih¬
ren Schmuck so viele Fehler und Gebrechen ihres
Körpers zu bedecken und durch künstlichen Anstrich
die bleiche kranke Farbe des Gesichts in eine frische

gesunde zu verwandeln gewußt ! Sie wollte also
seyn , was sie nicht war . Sie hintergieug das
Äuge aus Eitelkeit . Diese verständige Dame
spricht mit ihrer Kammerfrau von einigen Fehlern,
die ihr heutiger Anzug gehabt , sehr hitzig ' und ich
hatte geglaubt , sie würde sich itzt nach der Auffüh¬
rung ihrer Kinder erkundigen . Sie überlegt mit
ihr , welches Kleid sie morgen anlegen soll , und
fängt au , auf den Antenor giftig zu schmähen ,
( denn er hat ihr zehn Dukaten im Spiele abge¬
wonnen ) den Klitauder hingegen zu bewundern ,
und ihrem jungen Sohne sein Genie zu wünschen ;

. denn er hat trefflich gctanzet . Ist das die vers
st ndige weise lleebin ? Dvrimene , die zufalls¬
weise die oberste Stelle in der Gesellschaft einge¬
nommen , ist nunmehr in s'esbiens Munde eine
Rarrinn , eine Buhlerinn . Lesbia redt endlich

spöttisch von ihrem Gemahle , der sie zu bürgerlich
liebt : befiehlt , man soll sie morgen vor zehn Uhr
nicht wecken , und den Vormittag keines von ihre »
Kindern vor sie lassen , weil sie um Ein Uhr auge -
klcidct seyn müßte . Mitten unter diesen Betrach¬
tungen eilet sie zur Ruhe , und laßt sich von ihrer
Kamniftfran ein Abendgebeth verlesen , um dabey

ftnschla -
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einschlafen zu können . Das ist also die würdige
Lesdia . die in Gesellschaft ihrem Verstände eine
gewisse feine Richtung , ihrem Herzen eine ihm
fremde Güte , und ihrer Gestalt eine ebenso frem¬
de Anmuth zu ertheilen weis ? Eigentlich hat sie
weder Verstand noch Tugend . Cie pranget mit
erborgten Sittensprüchen , und mit Neigungen , die
sie ihrem Herzen eben so , wie die Kleider ihrem
Körper , angelegt .

Die Gesellschaft , von der wir gesprochen , ist
in dem Hause eines vornehmen Reichen , eines

Reichen von Gcschmacke . Der Jüngling schließt
aus seiner Pracht , ans dem Ueberflusse , aus dem
Gefolge , auS der Achtung , die ihm Andre bezeu¬
gen , auf sein Glück , und faßt die Meynung , wer
so leben könne , wie Lupin , scy glücklich . Ist
ers wirklich oder scheint ers nur zu seyn ? Lassen
Cie uns seinen Zustand entwerfen , und sein Be¬
kenntnis hören »

Seht hier den glücklichen Luxin !

Er glänzt und alles glänzt in seinem Hans nm ihn .

Cr führt mich selbst herum . Mehr kann man nichr
erblicken ,

Mehr Kunst und mehr Geschmack , ersonnen zum Ent¬
zücken .

Hier herrscht Bequemlichkeit , vereint mit kluger
Pracht ;

Was Künstlern witzig glückt , was Maler ewi .a
macht ,

N 5 Was
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Was feine Wollust heischt , hieß lachte mir ent¬
gegen ;

Ilud nichts gebrach an dem , «ras Menschen wüm
schen mögen .

Wie glücklich , fieng ich an , wie glücklich sind Sie
nicht !

Und eine Röthe stieg Lupinen ins Gesicht .

Was kann inan , fuhr ich fort , noch mehr als dieff
begehren ?

Ich glücklich ? sprach Lnpin , und schon entwischten
Zähren -

Mein Sohn , ein Bösewicht , den ich nicht bessern
kann ;

Mein Weib , das mich nicht liebt — Ich unglücksel-
ger Mann !

Was hilft mir mein Pallast ? WaS helfen Millionen i
Würd ich dieß Elend los , in Hütten wollt ich

wohnen .

Und gleichwohl , wie oft preisen wir nicht ,

durch den äußern Glanz geblendet , die Lupine glück¬

lich , und streben nach ihrem Glücke , als nach der

größten Zufriedenheit des Lebens ? Wie schwer wird
cs uns , die Tugend im Staube , und das Ver¬

dienst in der Hütte zu erkennen und zu schätzen ,

wenn wir uns gewöhnet haben , beydeö nur im

ausserlichen Schimmer und in dem Ansehen des

Standes und der Würden zu suchen ! Wie schwer

wird es uns , zu glauben , daß man ohne Pracht

und



2VZ

rmd Reichthümer und ausgesuchte Bequemlichkei¬
ten , ohne eine herrliche Tafel , ohne Würden , ohne
Gefolge und Bewunderer , ohne Pallaste , ohne die

äußerlichen Merkmale der Verdienste , ruhig und
glücklich genug scyn könne ! Wie schwer wird uns

die Ueberzeugung , daß der Reiche oft arm bey sei¬
nem Neichthume , und der Arme reich bey seiner
Armnth , daß ein guter Muth , auch ohne die
Tafeln des Ucberflusses , ein tägliches Wohlle¬

hen ley ? ) ; daß der Weg der Tugend des From¬
men Freude sey , auch im Staube : und daß der
Lasterhafte , umringt mit allein Glücke derHoheir ,
dennoch elend und blöde sey ! Wie schwerlich
kann man sich überreden , daß ein unbekanntes Le¬
ben viel natürlicher und bequemer sey , als ein
groser Ruhm ; daß der , der sich in Aemter und
Würden drangt - und nach Gewalt bey dem Kö¬
nige ringt , oft nur nach den Ketten der Sklave¬
rei) ringt ; „ daß , wie Uoung sagt ' -* ) , der Neid ,
„ und die Eifersucht , gegen die , die „ ns glücklich
„ scheinen , eine doppelte Thorl , eit sey ; Thorhcit
„ als eine Sünde , Thorheit als einJrrthum ; weil
„ es gar keinen Neid auf Erden geben würde , wenn

„ wir wüßten , wie wenig andre Menschen besitze » ,
„ oder gemessen ! ^ Wie schwerlich kann inan sich
überreden , daß die wahre Grbse und Hoheit des
Menschen nicht sichtbar , nicht sinnlich sey , und

ganz

* ) Sprüch >v , Gal . 15 , » 5 .
" > In seiner Abhandlung von dem wahre » Wer .' he
des menschlichen Lebens
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ganz allein für das Auge des Verstandes gehöre ;
daß Weishell , Güte , Gerechtigkeit und Kenntniß
derjenigen Wahrheit , die uns Gott , seine Voll¬
kommenheiten , seine heiligen Absichten und Wege

richtig keimen und verehren lehret , daß die Beför¬
derung der wahren immerwährenden Wohlfahrt
vernünftiger Geschöpfe ' die Errettung der Men¬
schen von ihrem Verderben : daß dieses allein gro¬
ss und wahrhaftig erhabne Gegenstände und Gü¬
ter der Seele scyn ; und daß alles andre dagegen ,
aller äußerlicher Glanz klein und nichts sey , keine
Hochachtung verdiene , keine wahre Hoheit geben
könne !

Eben dieser Jüngling , von dem wir geredet

haben , tritt den andern Tag von dem Landhanse ,
wo die Gesellschaft gewesen , in die Hütte eines
Grelles , von dem er gehöret , daß er neunzig Jahr
alt und sehr zufrieden seu .

Aber seine Hütte , von den fleissigen Händen

seiner alten Hausfrau nur landmäsig geschmückt ,
welcher Unterschied gegen das Schloß , das er itzt
verlassen ! Er redt mit dem Alten und fragt ihn ,
was er mache . Ich , spricht er , baue und reinige
die Baume indem Garten meines Herrn , so lan¬

ge mich meine abgelebten Fasse halten ; aufferdein
sitze ich gemeiniglich hier auf meiner Ruhebank ,
auf der ich schon als Knabe gcseßcn , und denke
an meinen Tod , und erwarte ihn alle C tunden ,

und danke Gott im Himmel , daß er mir in mei¬
nem Leben so viel Gutes erwiesen hat . —> Wor¬

um ?



inne hat denn euer Gutes bestanden , lieber Al¬

ter ? Daß ich von Jugend ans gesund gewesen
bin , und bis in mein neunzigstes Jahr habe ar¬
beiten können ; daß ich mein Bros bis heute ge¬
habt , auch oft eine Erquickung ; daß mich Gott
eine fromme Frau hat finden lassen , die friedlich
mit mir zum Grabe und zum Himmel gehr , die

mich liebt , mich versorgt , und von der ic^ zwey
wohlgerathne Kinder gehabt habe , die Gorr vor
etlichen Jahren zu sich genommen . Endlich , lie¬
ber Herr , meine größte Glückseligkeit auf Erden ,
ist diese , daß mich Gott vor Sünden wider das
Gewissen bewahret und mir ein zufriedenes Herz
gegeben hat , und die Hoffnung der ewigen Selig¬
keit . Ich sterbe gern und habe keinen Kummer ,
als daß meine alte Gattin » sich zu sehr um mick-
gramen wird .

Der Greis , denkt der Jüngling , indem er ihm
eine Wohlthat reicht , ist bev aller seiner Niedrig¬
keit nicht unglücklich . Aber die kleine Hütte , das
töpferne Tischgeräthe , der leinene Rock , von den
Händen seiner Gattin » gesponnen , die Schaale
Milch , mit schwarzem Brodte vermenget , bieder
Alte isset , das zwar reinliche aber doch einfältige
Lager des Alten , sein arbeitsames Leben bis inö
neunzigste Jahr , sein von der Sonne verbranntes
Gesicht , feine Hand , von der Arbeit hart , sein
zitterndes Haupt , benehmen dem Glücke und der
Tugend des Alten viel von ihrer Würde in des
Jünglings Augen . Denn was sind alle diese Ge¬

genstände



2v5

genstände für die Sinne ? Was , so denkt seine Eine

bildung , ist ein ruhiges Leben ohne Bequemlichkeit ,

Ucberfluß und feine Lebensart ; Gleichwohl ist dieser

Greis , der kurz nach seinem Abschiede , in den Ar¬

men seiner Hausfrau , ruhig entschlaft , eines der

glücklichsten , der weisesten Geschöpfe , so bald wir

ihn jenftit des Grabes denken .

Wie wenig wir von Jugend auf angeführt

werden , uns selbst kennen zu lernen , unsre

Schoosneigungen , unsre Schwachheiten und gu¬

ten Eigenschaften , die Kräfte , die wir zu den Ge¬

schafften des Lebens empfangen haben , den Miß¬

brauch derselben , dem wir so leicht ausgesctzct sind ,

die besondere Lebensart , die wir wählen sollen , und

die doch einen groscu Einfluß in unser Glück ,

oder Unglück haben wird , je nachdem wir verstän¬

dig oder betrüglich wählen ; dieses ist durch die

Erfahrung nur zu sehr bestätiget . Und wie wenig

wir oft diesen Fehler in den reiften Jahren , wenn

unser Verstand schon zu einer unrichtigen Denkungs¬

art verwöhnt , und unser Charakter durch eine feh¬

lerhafte Erziehung und durch einen nnbehursameN

Umgang mit der Welt übe ! gebildet ist wie wenig

wir diesen Fehler alsdann verbessern , oder zu ver¬

bessern im Stande sind ; mochte doch dieses keine ft

gewisse Erfahrung seyn !

Die Geschichte , wenn wir sie auf eine weise

Art studiren , verkürzet den langen und mühsamen

Weg , den Menschen und uns selbst kennen zu ler¬

nen . Der Mensch ist in allen Weltaltern , nur

Nutet
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unter verschicdnen Gestalten , ebenderselbe . Sei¬

ne Neigungen und Gesinnungen lasten sich aus sei¬
nen Thaten und Handlungen bestimmen , und diese
aus jenen erklären . Aber wie oft erlernen wir die

Geschichte nur für das Gedächtnis ' ; höchstens zum
Gebrauche des Verstandes und zur Zierde der Be¬
redsamkeit ! Wieselten für unser Herz ! Wieselten
von der Seite , wo sie der Spiegel der göttlichen
Vorsehung und die Auslegerinn alles dessen is^ ,
was uns die Religion von der Beschaffenheit des
menschlichen Lebens lehret !

Wie zuträglich würde es zu dieser Absicht seyn ,

wenn wir viel umständliche und mit Einsicht ge¬
schriebene Lebensbeschreibungen , nicht allein der
Grosen , sondern auch der merkwürdigen Personen
des Mittlern , und der tugendhaften des niedrigen
Standes , lesen könnten ! Aber diese Lebensbe¬
schreibungen müßten uns die Grosen nicht blos
auf ihren glanzenden Thronen , nicht blos in ih¬
ren ersiegten Lorbeerkränzen ; die Staatsmänner
nicht blos in ihren Cabinettern , wie sie in Be -
rathschlagungen begriffen sind ; die Gelehrten nicht
blos auf ihren Studierstuben zeigen , wie sie sich
den Wissenschaften aufopfcrn . Sie müßten sie
uns auch , um uns ihren sittlichen Charakter ken¬
nen zu lehren , in den Angelegenheiten ihres Hau¬
ses und Herzens , in dem vertrauten Umgänge mit
ihren Freunden und mit ihrer Familie , in dem
Verhalten gegen ihre Untergebenen , in den gehei¬
men Rollen , die sie frey von aller Verstellung im

Glücke
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Glücke und Unglücke gespielt , in den Licblingsfeh -

lern sehen lassen , die sie bald glücklich , Kalo un¬

glücklich bestritten haben . Wir müßten sie dar¬
innen , ohne rednerische Vergrosernngen ibrer gu¬

ten Eigenschaften , in so aufrichtigen Gemälden er¬
blicken , als uns die heilige § chrift von ibren grosen
Männern macht , die bcv aller ihrer Frömmigkeit
immer noch Menschen sind , unvollkommene und
- och im Guten nachahmnngswürdige Beyspiele .

Solche Nachrichten würden nützlich §eyn , uno die
Kenntnis ; des Menschen erleichtern und uns unser

eigenes Bild in Andern sehen lassen .
Wenn gross und rechtschaffne Männer auf¬

richtige Anekdoten ihres geheimen Gebens aufsetz¬
ten und sie den Händen ihrer Freunde überließen ,
aus denen sie zu der Zeit , da es die Klugheit er¬
laubte , der Nachwelt mitgetheilct würden ; wie
lehrreich würden sie nicht dem denkenden Leser ,
und wie demüthigend oft für ihn seyn — Wie

glänzend ist Ludwig , der Erose , wenn ihn unS
die Geschichte von ferne auf dem Throne , in sei¬
nen Eroberungen und auf dem Theater königlicher
Anstalten zeigt ! Wie glücklich scheint er zu seyn !
Und doch wie sehr ein Mensch , wie klein , wie un¬

glücklich wird er uns , wenn wir ihn in der 'Nahe ,
auf seinem Zimmer , in der Gewalt verstellter Lieb¬
linge , an der Seite unglücklicher Kinder , unter
der Last seiner Leidenschaften in den Fesseln der
Wollust , unter den Anrufungen der Schmeichler ,
unter der Unruhe seiner leeren Stunden , und end¬

lich
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lich an der Hand einer Mainttnon voller Scham

über seine Vergehungen erblicken , « nd um de »

Herrn aller Herren zn seinem Freunde zu machen ,

ihn , in der falschen Meynung die Religion zu be¬

schützen , gegen ihre aufrichtigsten Bekenner mit ei¬

nem blutdürstigen Schwerdte wüten sehen ! Ihn

von der ersten Seite kennen , heißt ihn nur nach

einem betrüglichen Scheine kennen ; ihn von ver¬

ändern Seite kennen , muß einen . Prinzen Weis¬

heit und Kenntniß seiner selbst lehren . Einen

Racine , einen Addison nur als Dichter kennen ,

ist wenig ; ihn als Freund , als Vater , als Clien¬

ten , ihn als Jüngling , als Mann bey Hofe , ihn

als einen Christen , ihn im Tode kennen , dieses ist

Kenntniß für das Herz . Wenn der Jüngling in

dem Leben des Addison liefet : „ Als Addison die

„ Aerzte und alle Hoffnung des Lebens aufgcgeben ,

„ ließ er einen jungen nahen Anverwandten , dem

„ er noch sterbend nützen wollte , zu sich rufen .

„ Anfangs schwieg der sterbende Addison . Nach

„ einer bescheidnen und anständigen Pause sagte der

„ Jüngling : Theuerster Herr , Sie haben mich ru -

„ fen lassen . Ich glaube und hoffe , daß Sie mir

„ etwas befehlen wollen . Ich werde Ihre Befehle

„ heilig beobachten . Darauf ergriff Addison des

„ Jünglings Hand , drückte sie und sprach sanft

„ zu ihm r Siehe , in welchem Frieden ein Christ

„ sterben kann ! Er sprachs mit Mühe aus und

„ starb bald darauf . " Wenn ein Jüngling diese

Nachricht ließt , sollten sie nicht den Wunsch in sei -

Gell . Schr . VIII . Th . O nem
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nem Herzen erwecken , auch einst so glücklich und

lehrreich zu sterben , und täglich so zu leben . da¬
mit er einst auf diese Art sterben könne ? Lasten
Sie diese Erzählung einen tiefen Eindruck auf

Ihr Herz machen , theuerste Commilitonen . In
diesem Frieden sterben können , das ist die wahre
Hoheit des Menschen und Christen , das ist Ruhm
und Seligkeit . * )

*i Diese Ermahnung wird auf die Leser einen um so
viel tieferen Eindruck machen , wenn wir sie versichern ,

daß der selige Verfasser die Wahrheit seines Aus¬
spruchs in einem so erbaulichen Tvde durch sein eig¬
nes Exempel bestätiget hat .

Anmerk , - er Herausg .

Neunte
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Neunte Vorlesung .
Allgemeine Mittel , zur Tugend zu gelangen und sie zü

vermehren .

Sechste , siebende und achte Regel .

Leidenschaften oder Affecten sind ein mach -

tiges Hindcrniß der Weisheit und Tugend .

Sie entstehen von der natürlichen Begierde nach

Glückseligkeit . Sie werden durch die Sinne , durch

die Einbildungskraft , durch innerliche angenehme

Empfindungen , durch falsche Vorstellungen eines

moralischen Werths oder Unwerths , den wir mit

den Gegenständen verknüpfen , erregt und un¬

terhalten . <— Wer kann daraus nicht die Re¬

get ziehen , die uns alle Sittenlehrer anpreisen ,

daß man den Eindrücken der Sinne , Senate
den Blendwerken der Einbildungs¬
kraft wekren , seine Neigungen , wenn sie
an und für sich erlaubt sind , mäßigen , die
unerlaubten sogleich zurück halten , und den un -

O s richti ,
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richtigen Vorstellungen , die den Affecten das
Leben geben , durch Verstand begegnen muß .

Jeder kennt die nbeln Folgen der heftigen Lei¬
denschaften . Er sieht und fühlt , daß sie den Ver¬
stand blenden , den Willen zum Sklaven machen ,
daß sie durch die Befriedigung bcynahe ulFezwing -
lich werden , daß sie dem Leben und der Gesund¬
heit , der Ehre , dem gemeinen Wesen und der
Glückseligkeit der Andern schaden ; und doch brin¬
gen es nur wenige durch diese Bewegungsgründe
dahin , sich von ihnen loszureisscn . Ein sichrer
Beweis , daß unsre Natur ein allgemeines Ver¬
derben müsse erlitten haben , weil die ordentlichen
Mittel , sie zu bessern , so wenig ausrichten .

Die Hauptnrsachen , warum wir zu heftig
begehren oder verabscheuen , sind die Sinnlichkeit,
die Gewalt der Einbildungskraft und die Verknüpf-
fung gewisser Nebenbegriffe von Vortrefflichkeir und
moralischer Güte , die wir den Gegenständen der
Sinne und der Einbildungskraft unvermerkt bey-
legen .

Die erste dieser Ursachen ist die Sinnlichkeit
oder der starke' Eindruck , den die gegenwärtigen
Gegenstände auf unsre Empfindung haben . Wir
sind in den ersten Jahren unsers Lebens beynahe
nichts , als Sinn . So lange unsre Vernunft noch
nicht erwacht , vertritt die Empfindung die Stelle
der Vernunft ; und wenn sich diese regt , hat jene
schon bey den Meisten ihre Herrschaft aufge -
richtet . 3 >r der Minderjährigkeit des Verstan¬

des ,
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des , da diejenigen , die für unste Erziehung zu
sorgen haben , uigre Begierden bilden und uns ge¬
wöhnen sollten , mäßig und richtig zu empfinden ,
uns vornehmlich solche Gegenstände zeigen sollten ,
von denen wir einen edlen Eindruck annehmen
könnten , werden wir vielmehr den Sinnen und

ihrer Gewalt überliefert . Die Beyspiele unterrich¬
ten uns stillschweigend , werden die Philosophie un¬
srer Begierden , und stecken uns mit vielen falschen
Begriffen des Vergnügens und Mißvergnügens
an . Also verstreichen unsere ersten Jahre . Nun¬
mehr wird es uns schwer , Sachen des Verstandes

zu denken , da wir so lange nichts , als die Gegen¬
stände der Sinne , gedacht und empfunden haben .
Wir können unsrer Vernunft schwerlich gebieten ,
wenn wir ihr gebieten sollten . Wir wißen die
Güte unsrer Empfindungen nicht anders zu bestim¬
men , als nach' dem angenehmen oder widrigen
Eindrücke , de » die Sinne erreget haben ; und an¬
genehme Empfindungen scheinen uns allein gu¬
te zu seyn . Alle Begierden wachsen dadurch ,
daß sie oft befriediget worden ; und so wächst die
Gewalt der Sinnlichkeit ; das Nachdenken wird uns
beschwerlich ; und wir urtheilen von dem Werthe

oder Unwerthe einer Sache nach dem Auge , dem
Ähre , dem Gefühle .

Was ist das System unsrer ersten Jahre ?
Was hält der unausgebildete Jüngling für gut ,
für edel , für nicht gut , für schädlich ? Wie u »
theilet er ? Nach der Vernunft ?

De -
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Die traurige Vernunft ? Wie könnte die erfteun ?

Die Weisheit , die er kennt , ist Lcrm » nd Spiel und Wein .

Wir wollen , jauchzet er , die Zeiten froh gebrauchen .

Und lassen ohne Lust die Geister nicht verrauchen .

Mit Rosen , die der May den Jünglingen erlaubt .

Und Greisen nur versagt , bekränzen wir da « Haupt .

Der Alten spotten wir , und spotten ihrer Lehren ;

Philvsophirten sie , wenn sie so alt nicht wären ?

» -

ja »"

Und wie urtheilet der Mann ? Was sind seine Wün - ^

sche ; und welches sind die Güter , die er für su - ^
chenswerth hält , und nach denen er so ängstlich

und arbeitsam ringet ? Sind es nicht Reichthümer ^
nnd Bequemlichkeiten , Pracht und Ansehen , Ehre

u » i> ^

Die Gewalt der Einbildungskraft wird B >

ebenfalls ein groses Hinderniß der Weisheit nnd Tu - k« «
gend . Unsre angenehmen oder unangenehmen Ein - ä Ä
pfindungen werden in der Einbildungskraft aufbe - Hö
wahret ; und so oft uns die Sache oder ein ich
Theil und Umstand derselben einfällt , erneuert Ä
auch die Einbildung das dabe » genoßne Dergnü « i» i

gen , oder Mißvergnügen . Wir erblicken in der D
Natur , oder in Gedanke » , einen Ort , wo wir sj,

Freude oder Verdruß gefühlet ; und schon säät ig,
uns beydes mit seinen Ursachen und Folgen ein , ^
und das Verlangen darnach , oder die Abneigung ,
wacht plbtzlich in uns auf . Diese Bilder der Ein -

bildungskraft sind gemeiniglich nicht die getreu - h
sie » ;
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sten ; daher sind auch die Empfindungen , welche

durch sie erwecket werden , ihnen an Untreue ähn¬

lich . Wir vergrbsern in der Einbildung den Reitz

eines Gegenstandes , der uns angenehm gerührt

hat , und vermindern seine Mangel . Wir vergro -

sern unvermerkt das Beschwerliche an einer Sa¬

che , die uns angenehm war , und vermindern das

Gute , das sie bey sich hatte oder haben konn¬

te . Mit einem Worte , unsre Einbildungskraft ,

bestochen von unser » Neigungen , setzet bey ihren

Gemälden hinzu und läßt hinweg , gleich einem

schmeichlerischen und ungetreuen Maler . — Amynt

ist vor einiger Zeit in einer Gesellschaft gewesen ,

wo man ihn mit Lvbsprüchen und Ehrenbezeu¬

gungen überhäufet hat . Die Einbildung stellet

dem ehrsüchtigen Amynt diese Scene des Vergnü¬

gens itzt wieder vor . Sie malet ihm die lächeln¬

den und ehrerbietigen Mienen seiner Bewundrer ,

ihr Bestreben , ihm zu gefallen , sichtbar ab ; sie

läßt den lauten Beyfall in seinen Ohren von neu¬

em erschallen . Welch Vergnügen giebt ihm nicht

diese Vorstellung ? Aber ist dieses Bild , mit

dem ihn die Einbildung entzücket , und sein Ver¬

langen nach dieser Gesellschaft und nach dem Ge¬

nüsse des Beyfalls wieder anfeuert , denn auch

getreu ? Nichts weniger . Sie unterdrückt die be¬

schwerlichen Umstände , und vergrbsert die ange¬

nehmen . Die Gesellschaft hat ihn bewundert ,

das ist wahr . Aber es ist auch wahr , daß er sich

bey dieser Gesellschaft viel Zwang anthun , sich

O4 krie -
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kriechend nach ihren Meynungen und Einfällen

richten . und viel falsche Urtheile von den Fehlern

oder Verdiensten der Andern , anhdren mußte .

Diese Züge laßt die Einbildung in ihrem Gemäl¬

de aus . Sie zeigt dem Amynt I >ie Lobsprüche als

ein freiwilliges Geschenk , und laßt hinweg , daß

er sich den größten Theil derselben durch ein Ge¬

genlob und durch demüthige Danksagungen erkauf¬

te . Sie zeigt ihm seinen erhaltenen Beyfall , als

den billigen Tribut seiner Verdienste , und läßt

in der Vorstellung hinweg , was er doch selbst in

der Gesellschaft fühlte , daß diese Personen ihre

Bewunderung übertrieben , und gewisse Gefälligkei¬

ten von ihm dafür verlangten . Sie zeigt ihm

nur die vortheilhaste Seite , und laßt die be¬

schwerlichen Umstände bey diesem genoßnen

Glücke , die ermüdenden Complimenre , die Länge

der gehaltenen Tafel , die übereilten Reden , zu

welchen die Ehrsucht den Amynr verleitet , den

Stolz , mit dem diese Gesellschaft sein Herz vergif¬

tet , die verlornen Stunden , die er weit vernünfti¬

ger hakte anwenden können , alles dieses laßt sic

hinweg . Durch dieses ungetreue Bild erwacht in

ihm die Begierde nach der Erneurung des Beyfalls ,

und der Wunsch nach der vorigen oder jener ähn¬

lichen Gelegenheit . Je öfter diese Vorstellungen

in ihm Platz nehmen , je williger er sich ihnen

überläßt ; desto mehr wächst sein Verlangen nach

Beyfall , so daß es bis zur Stufe der Leidenschaft

steiget . Diese Zaubereyen der Einbildungskraft ,
die
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die uns in die Geschaffte so wohl , als in die Ein¬

samkeit folgen , die « ns stets mehr sehen lassen ,
als wir in dem Genüsse der Sache antreffen , die

„ ns mehr auf die Stärke des Vergnügens , als auf
seine Dauer , aufmerksam machen , die uns nur

die vorübereilende Belustigung malen , nicht

aber die Empfindungen der Seele , welche auf
ein falsches Vergnügen folgten , die uns nur
das gegenwärtige Ucbcl an einer Sgche , nicht
aber das künftige Gute , nur den Schmerz , sich
wegen einer Beleidigung nicht zu rachen , aber nicht
die Ehre , die Rache besiegt zu haben , zeigen ; die¬
se Blendwerke der Einbildung , sage ich , sind be¬
ständige Zuflüsse unordentlicher Begierden . Und
eben diese Blendwerke müssen wir durch das Licht
des Verstandes zerstreuen , wenn wir an Weisheit
wachsen und nicht wider unser Glück begehren
oder verabscheuen wollen . In der Stunde der

heftigen Leidenschaft , sie entstehe nun durch die
Einbildung , oder durch einen Gegenstand , der auf
unsre Sinne wirket , verliert der Verstand seine
Stärke . Die angenehme Empfindung , oder auch
die unangenehme , ndthiget ihn , in das Verlangen
des Herzens zu willigen . Man muß also dem
ersten Gefühle Zeitig durch Gründe der Weis¬
heit und Tugend widerstehen , sich aus seiner
eigenen Erfahrung , oder aus fremden Beyspielen
belehren , wie betrüglich das Urtheil der Sinne
und der Einbildungskraft sey . Man muß sich
m den Stunden der R .uhe und Freiheit durch

O 5 Nach -
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Nachdenken und Ueberzeugung waffnen , in¬

dem man die Gelegenheiren und Gefahren , die unS

übereilet haben , oder hatten übereilen können , über¬

denkt , sich die Gelegenheiten , die uns heute oder

morgen begegnen können , vorstellet , und Weisheit

daraus lernet , wie mau sich dabey verhalten soll .

Nicht weniger muß man den Vorsatz , dieser Weis¬

heit zu gehorchen , oft in sich erwecken und so bald

die Gelegenheit sich zeigt , ihn standhaft , ss

schwer er auch dem Herzen werden mag ,

ausführen . — Man gewöhne sich daher , gegen

alles , was w r nicht geprüft haben , miß¬

trauisch zu seyn , und so bald wir den Aufruhr

der Leidenschaft merken , uns von ihr lvszureissen .

Der Wein , den ich itzt vor meinen Auge » sehe ,

oder den mir die Einbildungskraft zeigt , , erweckt

in mir die Vorstellung des angenehmen Gefühls »

mit dem er begeistert . Ich schmecke ihn im vor¬

aus ; aber ich weis , er ist meiner Gesundheit ,

oder doch meinem Herzen gefährlich . Er verleitet

mich zur Unbedachtsamkeit , zu Ausschweifungen ,

oder unordentlichen Begierden . Meine Einbildung

redt wahr , wenn sie mir sein Vergnügen aupreißt ;

aber mein Verstand sagt mir , daß ich über die¬

sem Vergnügen ein weit grdseres verlieren wer¬

de . Wem soll ich glauben ? Man erinnere

sich also , wenn man sich unbedachtsam von ei¬

ner heftigen Neigung hinreisien lassen , an das

grösere oder dauerhasaere Gute , das man

durch ein flüchtiges Vergnügen der Leidenschaft
verlo -
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verloren , an das äußerliche oder innerliche Nebel ,

welches inan sich dadurch zugezogen daß man der

Pflicht ein kurzes Vergnügen nicht aufopfern , oder

eine » geringern Schmerz dem grbscrn Gute zu

Ehre » , nicht erdulden wollen . >— Ein unbändiger

Zorn , was hat er dir oder Andern für Verdruß

und Unruhen erregt ? — - Eine Befriedigung der

schmeichlerischen Wollust , mit welchen Vorwürfen

hgt sie dich oder Andre bestraft ? Welche Unordnung

in deinem Leben und in deinem Herzen , welch

Hebel in der Gesellschaft gestiftet , und mit welcher

Schande dich vor dem Angesichte deines Schopf »

fers bedecket ? — Was sind die Folgen einer sinn¬

lichen Trägheit , der du dich überlassest , der be¬

ständigen Zerstreuungen in neue Vergnügen , denen

du nacheilest , des Müßigganges , dem du dich

ergiebst ; sind es nicht Unehre , Mangel , Unzufrie¬

denheiten mit dir selbst , und Anweisungen zu neuen

Thorheiteu und Lastern ?

Allein so gewiß es ist , daß die unordentlichen

Neigungen und Begierden durch die Blendwerke der

Einbildung und durch unrichtige Vorstellungen des

Verstandes erhalten und verstärkt werden : so ge¬

wiß ist es auch , daß diese Vorstellungen durch

jene oft , und vielleicht stets , zuerst erzeugt wer¬

den . Ehe noch der Verstand geschickt ist , sich durch

falsche Vorstellungen blenden zu lassen , äußern

sich die unerlaubten Begierden schon ; und ge¬

wisse Neigungen der Aeltern pflanzen sich mei¬

stens auf das Herz des Kindes fort . So erbt
der
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der Zorn , der Geil ; , die Rache , die Wollust nicht
selten auf die Kruder . Verrathen nicht Thaten

zarter Kinder , die noch nicht denken können , bös¬
artige Neigungen ? Man kann endlich einen Rach¬
gierigen , Wollüstigen , Geizigen leicht überführen ,
daß er sich von einem Scheine der Einbildung hin¬
tergehen laßt ; wird er aber deswegen sich in ei¬
nen sanftmüthigen , freygcbigeu uns enthaltsamen
Mann verwandeln ? Und wie lange behauptet die¬

se Ueberzeugung ihre Kraft ? Er fallt , ohne zu
wissen , wodurch , wieder inseine vorige Fesseln
zurück . Also sind nicht blos unsre falsche Mei¬
nungen , sondern oft unsre falschen Begierden
zuerst zu bekämpfen , die eben den irrigen Vor¬
stellungen das Leben ertheilen ; so wie diese dankbar
jene wieder unterstützen .

Die Verknüpfung gewisser Ncbenbegriffe
von Vortrcfflichkcit und von moralischer Güte ,

oder auch von dem Gegentheile , sie wir den sinn¬
lichen und andern Gegenständen der Einbildungs¬
kraft beylegen , und zu denen wir thcils durch die
Erziehung , theils durch den Umgang mit der Welt
gelanget sind , diese Verknüpfung , sage ich , ist ei¬
ne neue Nahrung vieler unrichtigen Begierden und
Affecten .

Warum begehren wir Reichthum , Ueberfluß ,
Ansehen , Pracht , Bequemlichkeit , das Kostbarein

Mahlzeiten , Kleidern und andern Dingen so hef¬
tig ? Warum halten wir sie so sehr für Glück ?

Warum halten wir das Gegemheil , einen niedri¬
gen .
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gen , unbekannten Stand , Armuth und Durstig¬

keit , so sehr für Elend ? Ist das Erste an kmd für

sich , seiner Natur nach , Glück , oder der Anwen¬

dung nach ? Ist das Andre an und für sich , seiner

Natur nach , Elend , oder nur in der Art , wie

wirs ertragen ? Wir verknüpfen Begriffe von einem

moralischen werthe oder Unrverthe mit diesen

Gegenständen , der ihnen nicht wesentlich ist .

Es ist wahr , Reichthum ist ein treffliches

Mittel , viel Gutes auszurichten . Aber brauchen

wir ihn zu dieser Absicht ? Wünschen wir ihn deswegen

so sehr ? Wir wünschen ihn mehr aus Eigennutz .

Wir gestehen , daß sein Besitz nicht glücklich macht ,

daß er ungewiß ist , daß er nicht so liebenswürdig

ist ; aber wir denken zugleich dunkel mit seinem Be¬

sitze den rühmlichen Gebrauch , und erhitzen und

rechtfertigen dadurch unsre Begierde nach Rcich -

thümern .

Diese dunkeln Begriffe von moralischer

Vortrefflichkeit , oder moralischem Uebel , sind

oft die geheimen Triebfedern unsrer heftigen Be¬

gierden . Wir sehen , daß die Reichen und Vor¬

nehmen mehr geschähet werden , als die Andern ;

und so denken wir den Reichthum und den vorneh¬

men Stand , als verknüpft mit moralischer Gü¬

te ; mit Verdienst , mit Einsicht , mit Lebensart , mir

Tugend , mit Hoheit der Seele verknüpft .

Wir ringen nach Ehre ; und weil Ehre Ver¬

dienst voraussetzct , so denken wir mit der Ehre
das
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das Verdienst als verknüpft , das doch selten an

ihr zu finden ist . Dieser berühmte Mann hat so
viele löbliche Thaten gethan , du willst auch be¬

rühmt werden ; der Ruhm ist etwas vortreffliches .
Aber eigentlich rührt uns nur der Kützel des Ruhms ,
und nicht seine wahre Würde .

Erast sucht nichts so sehr , als Pracht . , Weis

Erast nicht , daß die Pracht an und für sich kein
Gut ist ? Er weis es ; aber er denkt die Pracht
nicht blos von der Seite der Bequemlichkeit , oder
des Schimmers . Er denkt sie , wie sie Freunde
und Bewundrer macht , uns den Ruhm des Ge¬

schmacks und der Lebensart erwirbt , de » Ruhm
des Verstandes ; wie die Tafel . an der wir kostbar

unsre Gaste speisen , uns den Ruhm zuwege bringt ,
freygebig und von der grosen Welt zu seyn . An¬
statt , daß er sich diese Eigenschaften erwerben soll¬
te , will er sie bequem und ohne viel Mühe in sei¬

nen Besitz bringen ; und in der Pracht erblickt er
sie . Diese falsche » Begriffe hat er aus dem Um¬
gänge angenommen , ohne sie gehörig zu prüfen .

Lotill verbindet mit der Vorstellung von der
Schönheit der Person , die er heftig liebt , verschie¬
dene Begriffe von moralischer Güte , die seine Lie¬
be so feurig und in seinen Augen so edel machen .
Er denket mit dem Begriffe der Schönheit zugleich ,
daß die heitre und liebliche Miene auch ein sanf¬
tes und leutseliges Her ; voraussetze , daß da mehr
Verstand sey , wo Artigkeit und einnehmendes We¬

sen
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sen ist , daß der vornehme Stand und das Ver¬

mögen seiner Geliebten seine Liebe um so viel rühm¬

licher und ihn um so viel glücklicher mache ; daß

Andre aus der Liebe dieser Person auf seinen Ge¬

schmack . auf seinen Verstand , auf seinen Vorzug

schließen würden .

Neran halt seinen « jedem Stand für Elend .

Und warum denn ? Kann er in diesem Stande

kein Gutes thun ? Ist sein Haus nicht Welt genug

für Ihn , die er sich täglich verbinden kann ?

Hat Niemand Ehre , als wer die Welt mit groscn

Thaten und einem grosen Namen erfüllt ? Hat nicht

der stille Bevfall der Rechtschaffnen und der weni¬

gen Klugen , der gegründete Beyfall unscrs Her¬

zens einen weit grösern Werth , als der geräusch¬

volle , unsichere Bevfall der Welt ? Und d? k Bey¬

fall der Gottheit , ist er nicht der erhabenste

Ruhm , nach dem man streben kann ? Ist sein

Stand elend in Ansehung der sinnlichen oder an¬

drer Freuden ? Kann Neran bey dem mäßigen Ge¬

nüsse der einfältigsten Speisen keine Freuden der

Sinne empfinden ? Gehört zum Geschmacke blos

die Kostbarkeit ? Wird er nicht wenn er mit sei¬

nem Vergnügen hauszuhalten weis , oft mehr Ver¬

gnügen haben , als der Vornehmere ? Ersetzet nicht

die Dauer seines Vergnügens den Grad der Em¬

pfindlichkeit , den er zu entbehren scheint ? Har es

nicht die Vorsehung so eingerichtet , daß die natür¬

lichen Triebe der Erhaltung leicht und überall be¬

friediget werden können ? Ist
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Ist das allgemeine Vergnügen , das aus dem

Anblicke der Natur und ihrer Betrachtung auf uns

einfließt , dem Neran nicht eben so wohl und mehr

offen , als den Vornehmen ! ? Mus er die Dinge ,

darinnen Kunst und Pracht sich zeigen , selbst besitzen ,

rnn sich daran zu vergnügen ? Macht nicht der Be¬

sitz und der tägliche Genuß das Herz gegen solche

Reizungen gleichgültig ?

Kann Neran die Freuden der Freundschaft

und der Liebe , des Wohlthuns und der Dankbar¬

keit , dieser edelsten und zugleich empfindlichsten

Neigungen ; kann er die geheimen und erhabnen

Freuden der Religion , und ihre so kräftigen Trö¬

stungen nicht fühlen ? Muß er deshalb erst in einen

hohen Stand rücken ?

Seran verknüpft in Gedanken mit einem nie¬

der » Stande , mit der Armuth , gewise moralische

Nebel , die Geringschätzung von Andern , den Vor¬

wurf , daß er nicht Verdienste genug habe , den

Mangel an Freunden und Gönnern , den Mangel

an Gelegenheiten , edle Thaten zu thuu . Er

glaubt , mau würde sein gutes Herz nicht bemer¬

ken ; und tausend solche Vorstellungen mehr , die

gemeiniglich aus einer übertriebenen Selbstliebe

entspringen , helfen ihm sich selbst tauschen . Daß

MaruU von seinem Vermögen einen Waisen kann

erziehen lassen , und daß es andre als einen Be¬

weis seines guten Charakters ansehen , dieses ver¬

knüpft er mit dem Begriffe des Reichthums .

Aber ist denn der niedrigste Stand dieser edlen Ge -

, sinmui -
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sinnungen lind Thaten nicht auch fähig ? Sieg¬

mund , der die Pferde des Marulls besorgt , ruft
ein alter ,ilvses Kind , das er täglich auf der Strasse
sich selbst überlassen , und ohne Erziehung aufwach¬
se » sieht , heimlich in den Stall , und lehrt es le¬

sen und schreiben , und bringt ihm die Grundsätze
der Religion bey , und bittet seinen Cameraden um

einige Wohlthaten für die Erziehung dieses Kindes .
Wer thnt mehr Edles , Marull in seinem hohen ,
oder Siegmund in seinem niedern Stande ?

Es ist schwer , diese Verknüpfung der Begrif¬
fe , an die wir von Jugend auf gewöhnet werden ,
und nach denen wir unvermerkt den Werth der

Gegenstände zu bestimmen pflegen . auszurotten ;
und dennoch ist es die Pflicht des Menschen , durch
Nachsinnen und durch Versuche des Gegentheils ,
diese Vorstellungen , die blos zufällig mit ein¬
ander verbunden sind , von einander zu tren¬
nen , wenn wir nicht unrichtig urtheilen , nicht
nach einer falschen Einbildung begehren und
die Gegenstände nicht mit gebietrischen Leidenschaf¬
ten erkaufen wollen .

So bald wir nicht richtig und wahr urthei¬
len ; so müssen wir auch unrichtig und falsch be¬
gehren und empfinden . Empfinden aber müssen
wir , und unser Herz kann nicht müßig seyn .
Vergißt er seiner Bestimmung zu edlen und bessern
Gegenständen , so müssen sich unedlere seiner be -

Gell . Schr . VIII . Th . P mach -
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mächtigen . Das Herz liebt , billiget , sucht alsdann ,

was die Sinne , die Mode , dieBeyspiele der grvse »

Welt , die elenden Urtheile derer , denen es gefallen

will , billigen . Wie konnten sonst die Zagd , der

Tan ; , das Reiten und gewisse andre Uebungen des

Leibes , gewisse Gebrauche und Ceremonien die Nei¬

gungen der Jugend und des Alters oft ganz an sich

ziehen ? Wie könnte man es ausldsen , daß Vernünf¬

tige ihre Würde in der Geschicklichkeit viel zu trin¬

ken , in der Kunst sich zu schlagen , in dein Verdienste

sich reicher als Andre zu kleiden , suchen könnten ; wenn

wir nicht mir diesen Dingen in Gedanken einen mo¬

ralischen Werth verbanden . den sie doch selten haben ?

Man lerne also überhaupt ein edles Miß¬

trauen in seine Urtheile , in seine Vergnügungen ,

und in das , was man scheut , setzen . Man gebie¬

te seinen Sinnen , widersetze sich den Empfindun¬

gen durch die Stärkerer Vernunft , und sehe nicht

allein auf den Grad , sondern noch mehr auf die

Dauer des Vergnügens , oder Mißvergnügens .

Man rechne den Werth eines Gutes , oder seinen

Unwerrh stets so aus , daß man das Vergnügen ,

so darauf folgt , oder das Elend , das damit ver¬

knüpft ist , auch in die Summe bringe . Man be¬

denke endlich off , wie ungewiß und unbeständig

alle Vergnügen sind , welche von äußerlichen Din¬

gen abhangen ; daß wir niemals allen Schmerzen

entgehen können , weder denen , die uns insbeson¬

dere , noch denen , die uns in der Verbindung mit

Andern
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Andern treffen , und daß wir ohne Religion nie ru¬
hig werden . *)

P 2 Uns

*) Mittel , wider die Unordnungen , die von den Affecten
herrühren :

I . Wider die Unordnung im Verstände .

n) Man muß die Uebereilun « vermeiden und nicht
mit seinem Urtheile zu schnell sepn .

t>) Man muß bis zur Quelle seiner Auferziehung zu »
rückgehen , um die Fehler derselben zu entdecken ,

und die Porurtheile , zu denen man dadurch ver »
wohnt worden , desto williger abzulegen ,

c) Man muß sich einen Freund wählen , der verstau ,

dig genug ist , die Wahrheit zu erkennen , und groß »
müthig genug , sie zu sagen .

U . Wider die Unordnungen in den Sinnen .

a) Man muß sich hüten , daß man die Sache , die de »
Affect erregt , nicht oft wiederhole .

d) Man muß den Müßiggang fliehen »

c) Man muß den Sinnen etwas Gewalt anthun .

IH . Wider die Unordnungen der Einbildung .

s ) Man muß der Einbildung gewisse Bilder eindrük -

ken , die man zu Hülse rufen kann , wenn der Af »
„ fett Bilder in uns erweckt , die zum Bösen reizen .

d) Man suche sich zu dem Ende auS den Wahrhei »
len der Religion diejenigen aus , die uns am ge

schicktesten zu sepn scheinen , die Herrschaft über
die Seele zu behaupten ; z . E . man denke oft a »

den Tod , da « Gericht , die Ewigkeit , so wohl dis
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Uns in der Ueberzeugung von der Siebente
Vortreffllchkeit der Tugend zu stär¬
ken , und unser Vermögen zur Tugend zu
vermehren , haben wir alle einen sichern Weg ,
den Weg der innerlichen Erfahrung und der
fortgesetzten Ausübung unsrer Pflichten ; was
wird also gewisser seyn , als daß wir diesen Weg
gehen müssen ?

Unser Herz hat eine ursprüngliche Empfin¬
dung des Guten und Bösen , des Erlaubten und
Unerlaubte » , die sichrer ist , als alle Demonstra¬
tion . Allein wie wir dem Lichte der Vernunft wi¬
derstehen und es verfinstern können ; so können
wir m «ch das innerliche sittliche Gefühl schwachen
und zurück halten . Wie wir auf die Aussprüche
der Vernunft merken müssen ; so müssen wir auch

auf

glückselige als unglückselige , an die Allgegenwart
Gottes .

IV . Wider die Unordnung im Herzen .

a) Man muß der Unruhe und Unersättlichkeit seines

Herzens nach neuen Gegenständen dadurch abhelfen ,
daß man alle Creaturen , alles , was wir so über «

mäsig schätzen , und oft so ängstlich wünschen , in
die Llasse der Eitelkeit setze .

d) Man muß öfters von den Geschöpfen zu dem

Schöpfer hinauf steigen und sich gewöhnen , überall
Gott zu finden .

E . Saurins Predigten, II . Th . IX . Pred . A „ m .
deö Verf »
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auf die Billigung oder Mißbilligung unsers Herzens ,

oder Gewissens , merken . Seinen Eingebungen zum

Guten widerstehen , seinen Vorwürfen über das Böse

kein Gehör geben , heißt das Herz gegen das Gute

und Böse unempfindlich , und sich des getreuesten

Rathgebers unwürdig und verlustig machen . Nicht

wissen wollen , was in unserm Herzen vorgeht , das

- ringt uns endlich dahin , daß wirs nicht wissen kön¬

nen ; und an der Hand der Unachtsamkeit und der

Zerstreuung dahin gehen , und das Gefühl des Guten

nicht in sich erwecken , das ist eben so viel als es er¬

sticken und vernichten . Läßt sich der Werth der Tu¬

gend empfinden , und ist diese Empfindung ein kräfti¬

ger Antrieb zur Tugend : so ist kein gewisseres Mit¬

tel , dieses selige Gefühl zu verstärken , als daß wir

keine Gelegenheit versäumen , unsre Pflicht auszu -

öben , und des innerlichen Beyfalls uns bewußt zu

werden . Der glückliche Erfolg unsrer Pflicht , der

uns mit uns selbst zufrieden macht , vermehret unser »

Geschmack an der Tugend , giebt uns Muth und Lust

zu neuen Unternehmungen , und erwecket zugleich den

Eckel am Bösen . Dadurch wächst das Vermögen ,

recht zu thun , die Mühe wird immer leichter , und

die Pflicht , die uns mit dem Veyfalle des Herzens be¬

lohnet , angenehmer . Wir erfahren , daß der Weg

der Pflicht der Weg zur Ruhe und ebendeswegen ein

göttlicher Weg sey ; und in dieser Ueberzeugung wacht

der Vorsatz , ihn ohne Ausnahme zu gehen , immer

mit neuen Verstärkungen in unserm Herzen auf .

P z Eine
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Eine böse Neigung erstickt , eine Leidenschaft besiegt«
eine unerlaubte That unterlassen haben , und dann
die Freude über seinen Sieg empfinden , und das
Schändliche , das durch allen Reitz deS Lasters durch -
dringt , in seiner Seele fühlen , dieses überzeugt un¬
widerstehlich , daß die Tugend von Gott sey , und er¬
neuert den Entschluß , sich sträfliche Neigungen weder
durch die Einbildung , noch durch die Ausübung zu
erlauben . Das Herz gelanget zu der Starke , keine
unedle Regung zu dulden , weil es fühlet , daß durch
die Duldung diese Neigung zum Laster wachst , und
daß Leidenschaften , die wir oft und ohne Widerstand

fühlen , eben dadurch starker und durch die Ausübung
noch unersättlicher werden . Wenn wir so gleich von
den ersten Jahren unsers Lebens an uns aufrichtig
bemühten , die Neigung zur Sinnlichkeit und Wol¬
lust . zum Eigennütze , zur Unmasigkeit , zum Stol¬
ze , zum Neide , zur Unwahrheit , zur Harte und
Grausamkeit zurück zu halten ; wie viel liebenswür¬
diger würde uns die Tugend werden wie viel laster¬
hafte Handlungen unsers künftigen Lebens würden
wir dadurch verhindern , und wie stark würde die
Stimme deS Guten in uns reden ! Dürfen wir uns
verwundern , daß wir in dem männlichen Alter

so wenig Neigung zur Tugend fühlen , wenn wir
sie in den jüngcrn Jahren nicht gepflegt , oder sie
durch Ausschweifungen gar unterdrückt haben ?
Dürfen wir uns verwundern , daß uns die Pflich¬
ten hetz Mannes unerträglich werden , wenn wir

die
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die Pflichten des Jünglings nicht ausgeübt haben ?
Nimmt nicht die Liebe zum Guten durch die Unter »
lassung des Guten ab ? Wachßt nicht die Neigung
zum Bbsen durch die Ausübung ? Wird nicht die Ge »
wohnheit zum Gesetze der Natur ? — Gedenke da¬
her , o Jüngling , an deine Pflichten , in deiner Ju¬
gend , ehe denn die bbsen Tage kommen , ehe die
Kräfte der Seele abnehmen , ehe die Lebhaftigkeit
deines Geistes erlischt , ehe das Herz durch die Ge¬
wohnheit im Bbsen hart wird . WaS ist schbncr,
als der gewissenhafte Jüngling , der den Frühling sei¬
nes Lebens mit Unschuld schmücket und die Tugend
früh lieben lernet ? Seine Wissenschaft ist Freude ,
und seine Kunst Sittsamkeir ; denn die Freude be¬
gleitet gern ein Herz . das Recht thut . Wie weit
wird er in seinen männlichen Jahren auf der Bahn
der Tugend fortgerückt , und wie glücklich wird er
als Greis seyn , wenn er in die durchlebten Alter
seiner Tjige nicht bloß ohne Schauer und Schrek-
kcn , sondern mir Freuden der Seele und mit dem
Beyfalle des ewigen Gesetzgebers zurück blicken
kann ! Was rührt uns auf dem Gesichte einer an¬
genehmen Person beyder Geschlechter am meisten ?
Sind es nicht die Empfindungen der Unschuld ,
der Heiterkeit und Güte des Herzens , die sich
in den Mienen abdrücken und uns die verborgene
Seele malen ? Wie sehr muß also die Tugend die
Seele verschönern , da sie der Schmuck des Gesich¬
tes ist , und wie sehr muß das Laster die Seele

P 4 ver«
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verunstalten , da seine bösen Züge , in dem Gesichte
abgedrückc , das Auge mit Abscheu erfüllen !

Der falsche Gedanke , der so viele von ihrer
Pflicht entfernet , als ob die Tugend die Freuden
des Lebens aufhübe , und man aufhören

müßte ein Mensch zu <epn , um tugendhaft zu le¬
ben , laßt sich nicht glücklicher widerlegen , als durch
die innerliche Empfindung des Euren , das man
standhaft und fortgesetzt ausübt . Eben so falsch ist
die Schamhaftigkeit , wenn man sich bey seiner
Pflicht vor de » Vorwürfen seiner Gefährten und vor
ihrer Verachtung fürchtet wenn man bey einer stren¬
gen Tugend sich selbst fraget : „ aber was wird die
„ Welt von mir denken , wird sie dich nicht für einen
„ Sonderling für einen Milzsüchtigen und Heuchler
„ halten ^ " Schon oft har diese trügerische Scham¬
haftigkeit den Jüngling fehlgeführek und das Herz
des Mannes wankend gemacht . Auch sie kann am

besten durch das Gegentheil , durch die Empfindung
der Würde der Tugend , die wir aus einer langen
Erfahrung kennen , zurück achalcen werden . Man
kann es empfinden , daß die wahre Ehre im Beyfalle
unsers Gewissens , und nicht in den betrüglichenUr -
theilen der Andern , bestehe . Man kann durch eine
aufrichtige Beobachtung seiner Pflichten , zur Em¬
pfindung der erhabensten Freude und des Trostes
gelangen , daß der Allmächtige unser Freund ist ; und
wird uns dieser Trost nicht Much zur Beharrlichkeit
in der Tugend geben ?

Die
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^ ^ 'Ipiel ? haben eine erstaunende

Kraft auf unfern Verstand und auf un¬

ser Herz ; die Vorstellung derselben und der

Umgang mit rechtschaffnen Leuten ist daher

ein kräftiges Mittel , uns in der Weisheit und

Tugend zu befestigen und zu erhalten .
Wir ahmen alle von Natur gern nach und nehmen

die Neigungen und Gesinnungen derer , die wir hoch¬
schätzen , und mit denen wir Umgang pflegen , unver¬
merkt an ; und wie wir von den Stralen der Sonne ,
in der wir gehen , Farbe und Warme empfangen , oh¬
ne daß wir daran denken : so bildet auch der Umgana ,
ohne daß wir daran denken . uusern Geschmack und
unsre Sitten , wer mir den weisen umgehet ,
wird weise , wer aber der Narren Geselle ist ,
wird Unglück haben . * ) Unter allen Versuchungen ,
die uns von der Tugend ableiten und unvermerkt dem
Laster zuführen können , ist die bbse Gesellschaft die ge¬
fährlichste ; und daher ist die Pflicht , uns vor dersel¬
ben zu hüten und ihr zu entsagen , so groß . Niemand
schmeichle sich auch , daß er den wahren Vorsatz habe ,
gut zu seyn oder zu werden , und sich vor dem Laster zu
hüten , der die Versuchungen und Gelegenheiten dazu
nicht sorgfältig vermeidet . Sind wir schon in schlim¬
me Gesellschaften verwickelt , so ist die Flucht zwar
sehr schwer , aber doch ist sie unumgänglich nothwcndig .
wandte den weg nicht mit Ihnen , o Jüng -

P 5 ling .

*) Sprüchw . Sal . iz , 40 .
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ling , wehre deinem Fuße vor ihrem Pfade —
denn der Gottlosenweg ist dunkel und sie wis¬

sen nicht , wo sie fallen werden . *) Hingegen ist
eö mehr , als wahrscheinlich , daß wir in guten Gesell¬
schaften , weniger Gelegenheit zu Versuchungen und
öftere zu guten Handlungen finden . Dieser Vertheil
allein genommen , sollte schon stark genug seyn , uns
anzutreiben , daß wir die Gesellschaft der vernünfti¬
gen und Rechtschaffnen suchten , und uns auf alle
Art bestrebten , ihrer Gewogenheit würdig zu werden .

In diese Elaste gehört insonderheit der recht¬
schaffne und tugendhafte Freund , der uns an ge¬
genseitiger Liebe und an Jahren gleicht . Welcher
Vortheil , an seiner Hand mit Liebe geleitet , durch
sein Beyspiel ermuntert , durch seinen Beyfall be¬
lohnet , durch seinen Rath unterstützet , durch seine
Bitten , oft durch seinen Blick gewarnet und ge¬
stärkt , auf der Bahn des Guten fortschreiten zu
können ! Einen weisen und frommen Freund fin¬
den , ist ein unschätzbares Glück , eine der größten
Wohlthaten , die uns die Vorsehung auf der Welt
erzeigt ; einen solchen Freund aber suchen , ist eine
der größten Pflichten ; und ihn schätzen und nach -
ahmen , der einzige wahre Dank , wodurch wir uns
eines solchen Glückes würdig machen können .

Sich endlich überhaupt die guten Veyspiele
seiner oder der verfloßnen Zeiten , oft verstellen ,
sie studiren und durch sie zu gleichem Eifer im Gu¬

ten

*) Svrüchw . Sal . i , iz . 4 , is .
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ten sich bilden , sich an die Beyspiele derer oft er¬

innern , die durch das Laster sich sichtbar bestrafet ,

und an ihrem Unglücke das Elend des - Lasters er¬

kennen und fühle » lernen ; wer kennet dieses Mit¬

tel der Weisheit nicht , und wer kann es nicht aus¬

üben > Jeder Stand , jedes Alter , jedes Geschlecht ,

hat seine Beyspiele der Tugend , ' und nur gar zu

gewiß auch seine fürchterlichen Beyspiele , die uns

sagen waS wir nicht seyn selten . Diese Beyspiele

sich zu Nutze zu machen , ist wie allezeit , so vor¬

nehmlich in misern jünger » Jahren , ein Glück für

unsre Sitten und der größte Lobspruch nnsers

Charakters . PlininS rühmt in einem seiner Brie¬

fe * ) von dieser Seite her einen gewissen Jüng¬

ling , JnninS Avitns , der ihm durch den Tod ent¬

rissen worden . „ Seine größte Klugheit ( spricht

„ er , nachdem er zuvor seinen Verlust beklagt hat , )

„ bestund darinnen , daß er Andre für klüger als
„ sich selbst hielt ; und seine größte Gelehrsamkeit

„ darin -

Omni ?, midi üuäig , rnrgs , oinnia gvocg -

mentg exemit , exculdt . eripuit dolor , ouem ex

morte kuiii ! -tviti «rgvillimum cepi — eujun iigee

prgecipug prudeiiti ' g , guod g !io8 prudsntiores
ditrgbgtur ; dgsc prgecjpug eruditio , guoä discers

-voiedgt . Kemper iNe gut de studiis gliguid , gut
de ngiciin vitae eonsulebst . Kemper irg reccdebgt ,

nt melior sgkus ; et ergt fgflus , ^ el e <>, gund gu ,
«iiergt , ve ! gu «d vuurws gu »e6orgt , I ' l- Idl . Lp ,

U . VIII . ex . zz .
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„ darinnen , daß er von Andern lernen wollte .
„ Immer fragte er etwas , das entweder die Wis¬
senschaften oder die Pflichten des Lebens betraf.
„ So kehrte er stets durch das , was er gehört ,
„ oder gefragt hatte , gebesserter zurück . " — Die¬
ses Gemälde , von der Hand eines grosen Gelehr¬
ten und gesitteten Staatsmannes , kann Ihnen ,
meine Herren , nicht gleichgültig seyn . Und wenn
es erlaubt wäre , das öffentlich zu sagen , was
man in einem vertrauten Briefe ohne Fehler sagen
darf : so würde ich ein groses Theil dieses Lebens
auf einen ruhmvollen jungen Avitus anwenden , den
ich unlängst , und in dem vielleicht viele von Ihnen
einen treflichen Freund verloren , auf einen Brawe .
Sein Andenken beschließe diese ^Stunde !

Zehnte
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Zehnte Vorlesung .
Allgemeine Mittel , zur Lugend zu gelangen und sie zu

vermehren .

Neunte Regel .

U'r beschliessen in dieser Stunde die Lehre von
den allgemeinen Mitteln der Vernunft , zur

Tugend zu gelangen , die wir zeither in gewissen
Regeln vorgetragen haben . Die letzte war von der
Kraft der Beyspiele und dem Umgänge mit recht¬
schaffnen Leuten hergenommen . Zu diesem Um¬
gänge rechne ich auch den Umgang mit guten
Schriften für den verstand und das Herz ,
in welchen Einsicht und Beredsamkeit sich vereini¬
gen , die Sache der Wahrheit und Tugend zu füh¬
ren , und die Aufmerksamkeit des Lesers sich zu er¬
werben .

Ihnen , meine Herren , darf ich die Werke
der Weisen des Alterthnms , die Schriften eines

Plato ,

ßs l
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Plato , Xenophon , Theophrast , Cebes , Epictet ,
Antoni « , die Schriften eines Cicero und Seneca
nicht erst empfehlen . Sie stnd von mehr als einer
Seite schätzbar , bald als ehrwürdige Ueberresie der

gesunden Vernunft , bald als Beweise von der Schwa¬
che der Vernunft , wenn sie von keiner Offenbarung
unterstützet wird . Der Eifer , Wahrheit und Tugend
zu finden , von dem diese Werke oft zeugen ; der
Fleiß , die Beredsamkeit und die natürliche Güte ces
Herzens , womit sie oft geschrieben sind , verdienen
und belohnen die Aufmerksamkeit der Leser . Aber mit¬
ten unter den Bemühungen , uns weise und tugend¬
haft zn machen , könnten sie uns statt der Tugend
leicht einen Stolz einflöscn , der sich blos mit dem
Scheine der Tugend schmücket . Die es gilt beson¬
ders von der stoischen Sittenlehre . Ihre prächtigen
Sittensprüche blähen das kranke Herz auf , schmei¬
cheln ihm mir einer Stärke , die es nicht hat , und
überlassen es seiner natürlichen Ohnmacht .

Wir haben aus unfern Zeiten viel treffliche
Sittenschristen , wo sich daS Licht der Religion mit
dem Lichte der Vernunft vereiniget , oder worinne
die durch die Religion aufgeklärte Vernunft unter¬
richtet und rühret . Ich will einige derselben er¬
wähnen , *) nicht als ob ich glaubte , sie wären

Ihnen
" ) Man wird also ein vollständiges Verzeichnis aller

Schriften , die sich bev dieser Gelegenheit anfnbccn
ließen , hier um so viel weniger ern arten , La derglei¬

chen vhnedieß mit der Absicht des gegenwärtigen Wer¬
tes



Ihnen ganz unbekannt , solidem um Ihre Achtung
für diese Werke durch meinen Veytritt zu , bestär¬

ken ,
kes nicht überein kommen würde . Aber vielleicht wun -

dert man sich , daß man unter den genannten Schriften
einige vermißt , deren Empfehlung man mit Rechte er¬

warte « konnte , weil sie von bekannter Güte sind . Und
auch das wird mau sich nicht wundern lassen , viel weni¬
ger so auslegen , als ob der sel . Verfasser ihnö » dadurch ,

daß er von ihnen geschwiegen , ihren Werth streitig ma¬
chen wollen ; wenn « an nur daran gedenkt , daß diese
Vorlesung schon feit geraumer Zeit aufgesetzet ist , Man¬
che moralische oder der Moral verwandte Schriften , die

gleichfalls angepriesen zu werden verdienten , sind erst
nachher im Drucke erschienen ; und ob der selige Ver¬
fasser wohl zuweilen einige davon nachgetragen , so bieng
er doch in seiner Arbeit allzusehr von dem kränklichen

Zustande seines Körpert ab , als daß er solches immer

und durchgängig Härte lhun können . Indessen dürfen
wir nickt unangezeigt lasse » , was er einige Monate vor
seinem Ende gegen einen seiner Frruude mündlich geäus «
scrt : daß rr nämlich bey der Ausführung seines Ent¬
schlusses , diese moralische » Vorlesungen zum Drucke in

völligen Stand zu setzen , seinen Fleiß absonderlich an
diese Vorlesung wenden , und so « obl dem Verzeichnisse
der Schriften mehr Vollständigkeit geben , als auch die
Urtheile darüber in dem und jenem noch genauer bestim¬

men wolle . In seinem Manuskripte finden sich auch
wirklich einige Spuren , daß er mit dieser Arbeit einen
Anfang gemacht . Die Leser werden wünschen , daß er
damit zu Ende gekommen sexn möchte ; und wir
wünschten es mit ihnen . Wem würde es nicht ange¬

nehm sepn , seine Urtheile durch die Urtheile eines

CellertS
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keu , und Ihnen eine kleine mid nicht koMare mora¬

lische Bibliothek zu entwerfen und zu empfehlen .
Mosheims Siktenlehre — nach nieiner Em¬

pfindung ein sehr schätzbares Werk ; bey der Weisheit
der Religion , zugleich voll gründlicher Weisheit der
Vernunft und voll trefflicher Abhandlungen aus dem
Reiche der Wissenschaften ; und neben der Kenntniß
des menschlichen Herzens , die darinnen herrschet , zu¬

gleich voll Beredsamkeit , die den Leser vergessen laßt ,
daß er fünf starke Bande liest , und ihn am Ende
fast unzufrieden macht , daß ihrer nicht mehr sind ;
ein Werk des Genies und der Gelehrsamkeit , das
Werk eines Mannes , der die Ehre nnsers Jahrhun¬
derts war , und den Jahrhunderte noch nützen und be¬
wundern werden , von dessen Namen vielleicht unsre

Nachkommen , wenn sie das Zeitalter des guten Ge¬
schmacks

Gellerls bestätigt zu sehen , oder sie mit denselben ver¬

gleichen zu können ? Indessen geht der Güte und Brauch¬
barkeit der gegenwärtigen Vorlesung dadurch , daß er

durch seinen Tod verhindert worden , seinen Vorsatz aus¬

zuführen , nichts ab , als etwa ein kleiner Grad mehre¬
rer Vollkommenheit . Zu einer brauchbaren und nicht

sehr zahlreichen moralischen Bibliothek , die der selige

Verfasser hier entwerfen wollen , wird nicht erfordert ,

daß alle gute Schriften , oder doch alle vorzüglich gute
Schriften dieser Art namhaft gemacht werden ; son¬

dern nur dieß , daß eine hinlängliche Anzahl derselben

voraeschlagen werde , und daß unter den vvrgeschlagenen

keine sich finde , die nicht gut und zu der Absicht , zu

welcher sie empfohlen wird , besonders brauchbar sep .

Anm , - er Zerausg .
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schmacks in der tentschen Beredsamkeit bestimmen

wollen , es das Mosheimische nennen werden ; so

wie man die schönste Periode der griechischen Phi¬

losophie die Sokratische zn nennen pflegt . Ich

ermuntre insonderheit diejenige » von Ihnen , die

sich der Kanzel widmen , die Moral dieses Man¬

nes achtsam zn lesen und sich auch wohl Auszüge

daraus zu machen . Ja , ich bitte Sie inständig ,

es künftig in ihren Aemtern noch zn thun , und

mit sesnen Einsichten , seiner Gelehrsamkeit , seinen

gründlichen Schriftforschungen , seiner Kenntniß des

Menschen und seiner Bered sinkest und Andacht

Ihre Einsicht und Beredsamkeit zu nähren . Der

selige Gesner nennt dieses Werk mit Recht einen

Schatz für geistliche Redner . Wer es mit desto

grdserm Nutzen lesen will , der mache sich zuerst

den summarischen Auszug des Herrn Doctor Mil¬

lers wohl bekannt .

Vaumgartens und TrusiuS Kittenlehre — -

obgleich beyde Werke nur in der Sprache der Ka¬

theder , die oft noch mündliche Erklärungen vor -

aussetzet , abgefaßt sind , und nicht eigentlich in un¬

ser Verzeichniß gehören : so haben sie doch zu viele

Verdienste der Gründlichkeit , Vollständigkeit und

der Güte des Herzens , als daß ich sie unempfohlew

übergehen könnte . Sie werden insonderheit denen

nützen , die Andre wieder von den Pflichten der

Vernunft und Religion unterrichten wollen .

Gell , Schr . VIU . Th , Q Sulche
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ZutchesonS und Zordyce Sittenlehre
der Vernunft . Die bevden Engländer erklä¬
ren und vertheidigen die Rechte der Tugend , dis

Anforderungen des Gewissens und der Vernunft ,
in einer sehr faßlichen Methode , Sie führen
überall den Menschen zur Liebe der allgemeinen
Vollkommenheit und zur Anbethung und Liebe Got¬
tes , als zu seinem höchsten Gesetze und zu seinem

angemeßnen Glücke zurück . Ihr Eigenthümliches
besteht vornehmlich darinnen , daß sie nicht so wohl
die Pflicht und das Herz der Menschen aus Grund¬
sätzen , als vielmehr seine Pflicht und Tugend ans
den Grundlinien des Herzens , aus seinen morali¬
schen Empfindungen des Guten und Bösen , zu
erklären , und gleich den Naturforschern aus Be¬
obachtungen und Erfahrungen das sittliche Sy¬
stem aufzurichten suchen . Aber beyde , insonder¬
heit der erste , bauen in ihrer Sittenlehre wohl zu
sehr auf den moralischen Geschmack , ( 8sns morale )
Len Schaftsbury zuerst durch seine Schriften , bey
den Engländern in Aufnahme gebracht . For -
dyce ist Hutchesons Schüler gewesen , und sein
Werk scheint der Kürze wegen einen Vorzug
vor dem Werke des Lehrers zu haben . Hutcheson
hat auch eine kleinere Moral lateinisch geschrie¬
ben , die ich seinem grösern Werke vorzuziehen ge¬
neigt wäre .

Richard Lucas sichrer weg zur wahren

Glückseligkeit . aus dem Englischen übersetzt ,
3 Thei '
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z Theile ; ein lehrreiches Werk , das eher zu aus¬
führlich als unvollständig ist »

Basedows , Professors zu Altona , prak¬
tische Philosophie für alle Stände ; ein nütz¬
liches und wo nicht für Gelehrte doch für wißbe¬
gierige Leser , in den meisten Capiteln sehr brauch¬
bares Buch . Er unterrichtet die Welt von ihren
Pflichten eben so leicht , als gründlich , und weis
durch die Mannigfaltigkeit und Wichtigkeit der
Materien . durch Rcichthum und Kürze durch ei¬
nen populären Vortrag auch der tiefsinnigem
Gründe , durch eine nachdrückliche Schreibart und
durch einen überall hervor leuchtenden Eifer für
Wahrheit und Tugend , für Pflicht und Religion ,
für das Beste der Welt , die Aufmerksamkeit des
Lesers zu gewinnen und zu erhalten . Der Hof¬
mann , der Kaufmann und Bürger , und selbst das
andre Geschlecht , können vieles aus diesem Werke
nützen . Er denkt oft aus sich selbst , oft neu ,
zuweilenzu kühn , aber er schämt sich auch nicht ,
der Schüler eines puffendorf , Baumgarten ,
Nosheim , Lrusius , Hutcheson und Montes¬

quieu zu seyn . Vielleicht hatte er sich in der Ord¬
nung der Materien dem Systeme ohne ängstlich
zu werden , mehr nähern , die meisten Charaktere
aus dem Toussaint entbehren , die Schreibart hin.
und wieder verschönern und einige harte Satze un¬
terdrücken können . Und wie sehr würde er sich

das teutsche Publicum verbindlich gemacht haben ,

Q 2 wenn
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wenn er anstatt seiner so anstößigen Philalethie *)

diese seine praktische Philosophie umgearbeitet hat¬

te , die vor ihm niemand so gemeinnützig eingerich¬

tet . Noch brauchbarer für Jünglinge ist seine Sit¬

tenlehre aus natürlicher Erkenntniß Gottes

und der Welt , die er für seinen Sohn ( 1768 )

aufgesetzet und in das Werk : Die ganze natür¬

liche wcißheit im Privatstande der gesitteten

Bürger — eingerückt hat .

Die vornehmsten Wahrheiten der natür¬

lichen Religion in zehn Abhandlungen auf

eine begreifliche Art gerettet und erkläret ; eine

Schrift des seligen Professors Reimarus in Ham¬

burg , die sich beides durch die Güte des Jnnhalts

und der Schreibart empfiehlt . Auch Burrlers ,

Bischofs zu Derham , Analogie der natürli¬

chen und gcoffcnbarten Religion aus dem or¬

dentlichen Laufe der Natur ist wegen der Neu¬

heit des Beweises für die christliche Religion , den

er aus der Analogie mit der Natur führet , lesens¬

würdig , und bey allem dem Tiefsinne , mit dem

darinnen gedacht ist , und ohne allen Schmuck der

Schreibart , der hier nicht statt haben konnte , den¬

noch eben so unterhaltend als lehrreich für einen

aufmerksamen Leser . — . Und da es insonderheit
eine

*) Man wird hieraus von selbst ermessen , daß der seli¬

ge Geliert noch weit weniger mit denjenigen Schrif¬

ten de - Herrn Basedow für die Religion , welche der

Philalethie gefolgt sind , zufrieden gewesen sepn könne .

Anmerk , der Zerausg .
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eine hohe , ja die höchste Pflicht nnstes Verstandes
ist , sich von der Wahrheit und Gewißheit der gött¬

lichen Offenbarung aus Gründen zu überzeugen ,

um dieselbe ehrerbietig als die Regel unsres Glau¬

bens und Verhaltens in unseren ganzen Leben an¬

zunehmen : so gehören in unsre Bibliothek vor¬

nehmlich einige der trefflichen Werke aus dieser

(klaffe , aus welchen ich Ihnen itzt nur zwey kleine

anpreise » will : nämlich

Doct . Samuel Sqvire Vorstellung der

Gewißheit , Wichtigkeit und Uebereinstimmung

der natürlichen und geoffcnbarten Religion

( von Herrn Zollikofer 1765 ) hier in Leipzig über¬

setzt ; — und noch mehr empfehle ich Ihnen

Herrn Doct . NöffeltS in Halle Auszug aus

der vertheidigung der Wahrheit und Göttlich¬

keit der christlichen Religion . Sie werden kaum

etwas gründlichers und kürzeres , faßlicheres und

schöneres in dieser Art finden , als den gedachten

Auszug , und das gröstre Werk dieses scharfsinni¬

gen Theologen .

Laws Ermunterungen an alle Christen

zu einem frommen und seligen Leben - - Ich

nenne dieses Buch vornehmlich wegen einer glück¬

lichen Methode , deren sich der Verfasser bedienet

hat , durch Charaktere und Gemälde die christliche

Sittenlehre aufzuklären und für das Leben anzu¬

wenden . Möchten ihm doch die Sittenlehrer , die

für die Welt und nicht für die Schulen schreiben ,

Q 3 auf
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auf diesem trefflichen Wege felgen l Wir wißen

oft die allgemeinen Regeln der Tugend genau ,

und kennen doch ihren Umfang und ihre Anwen¬

dung zn wenig . Wir kennen oft die Thorheiten

wid Laster der Menschen überhaupt , und kennen

sie doch nicht in den verschiedenen Gestalten , die

sie im Leben annehmen , nicht in den geheimen

Ganaen und Wendungen , durch welche sie ihr Ziel

zu erschleichen suchen . Ich gestehe es , daß der

rechtschaffne Larv seine Siitcnlehre dann und wann

zu hoch treibt und die strenge Eingezogenheit zu sehr

empfiehlt ' ; Aber diesen Fehler seines Werks hat er

durch viele Verdienste vergütet . Ich setze dieser

Schrift das Werk eines noch bekanntem Englische »

Theologen ,

des Doddridge Anfang und Fortgang

der wahren Gottftligkcir in der menschlichen

Seele ; an die Seite . Nicht so wohl der Geist

einer starken Beredsamkeit , als der Geist der Er¬

bauung , macht dieses Buch schätzbar ; und sein

deutlicher und kurzer Unterricht nähert sich dem

Eharakter und den Umstanden aller Leser , welche

aufrichtig und begierig genug sind , fromm zu seyn

und es immer mehr zu werden . Es ist beynahe

in alle lebende Sprachen übersetzet . Es sey nun

dieses oder ein andres Buch , das unserm Geschma -

cke noch mehr gefällt ; ( und wie vortrefflich würde

nicht das Werk des gottseligen Arnds in dieser

Absicht seyn , wenn es stets mit eben so vieler Ge¬

nauigkeit und Bestimmung geschrieben wäre , als
cs
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es mit einem frommen Herzen geschrieben ist ! ) es

sey , sage ich , dieses oder ein andres Werk ,

z . B . Die ganze Pflicht des Menschen —

BernardS Abhandlung von der Vortress -

lichkeit der christlichen Religion , ein herrliches

Buch , in bequeme Abschnitte eingetheilet — Kra¬

mers Andachten in Betrachtungen , Gebeten

und Liedern über Gott , seine Eigenschaften

und Werke ; oder Seilers Geist und Gesin¬

nungen des vernunftmasigcn LhristenthuinS ,

eine gute Schrift zur Erbauung , unlängst ( 1769 )

erschienen ; — so bleibt der öftere wo nicht täg¬

liche Gebrauch eines lehrreichen und erbaulichen

Handbuchs ein heilsames Mittel zur Stärkung in

der Religion und Tugend .

Zrüh , wenn die Seele noch heiter und gleich¬

sam durch den Schlaf verjüngt ist , nimmt sie die

Vorstellungen und Eindrücke der Wahrheit und

des Guten desto williger und lebhafter an , und

dieser Eindrücke bedürfen wir mit jedem Tage .

Sie müssen immerzu in uns erneuert werden , da¬

mit sie uns gegenwärtig seyn , wenn wir trage in

unfern Pflichten werden , oder in die Versuchung

zu Fehltritten fallen . Und ist denn das Gesetz ,

der Bildung und Pflegling seines Herzens und der

Erbauung die beste halbe Stunde des heitern

Morgens und der stillen Nacht zu schenken , ein so

strenges Gesetz ? Ein jeder Morgen ist für uns

eine neue Auferstehung zum Leben . Wie heilsam

Q 4 wird
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wird es seyn . die erwachte Seele in der Weisheit
und Tugend zu stärken , sie in der Ueberzcugung
von der Wahrheit ihres Glaubens , von ihrer Er¬

lösung , von der Vergebung ihrer Sünden und
von der Heiligkeit und Wohltharigkeit ihrer Pflich¬
ten zu befestigen ? Ein jever vollendeter Tag ist
ein kurzes vollendetes Leben der Seele . Wie heil¬
sam wird es seyn , von ihr Rechenschaft zu fordern
und sie mir der Weisheit zu nchren , die uns ge¬
wissenhaft uno zur Ewigkeit geschickt machen soll !
Eine jede Nacht ist für uns eine offenbare Aehn -
llichkeit des Todes ; wir leben , um zu sterben —
ein jeder Morgen eine offenbare Aehnlichkeit der
Auferstehung ; wir sterben , um wieder aufzuleben .
Sollten diese Zeitpunkte nicht vorzüglich geschickt
seyn , unfern Geist in den mannigfaltigen Auftrit¬
ten des Lebens zu seinen Pflichten zu stärken , und

zu dem letzten und größten ernsthaft und feyerlich
vvrzubereiten ? Ein gutes Buch , das uns in die¬
ser Bemühung unterstützet , ist von dieser Seite be¬
trachtet , noch mehr als ein weiser Freund . Die¬
sen kann man nicht immer , nicht gerade in den
besten Stunden haben . Welcher göttliche Segen
sür die Seele sind nicht in solchen Augenblicken ,
viele unsrer geistlichen Gesänge , insonderheit der
alten ? Wie kurz und nachdrücklich erinnern sie
nicht den Verstand , und wie starken sie nicht das

Herz zum Fortgänge in der Tugend , und zum
Siege in der Stunde der Versuchung !

EmiZe
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Einige Werke , die zur Erkenntniß und Ver¬

ehrung Gottes aus der Natur führen .

Derbams Astrothcologie und physicotheo -
logie Obgleich die Schreibart dieses doppelten
Werkes keine besondre Amnuch hat : so kann es doch
einen wißbegierigen Leser sehr unterrichten und sein
Herz von den Wundern der Natur zur Verehrung
ihres Schöpfers und Erhalters führen . Der sei .
HabriciuS in Hamburg hat es übersetzet und mit
einem langen Verzeichnisse der Schriften aus dieser
Classe bereichert , die aber grbßtentheils nur für die
gelehrte Wißbegierde geschrieben sind .

Der Schauplatz der Natur vom Abt . plü -

che ; ein grbßtentheils nützliches Buch . Noch nütz¬
licher würde ein guter Auszug seyn .

Gulzers moralische Betrachtungen über
die werke der Natur und seine Unterredungen
über die Schönheiten der Natur ; ein kleines
mit Beredsamkeit und Geschmack geschriebenes
Buch , deren wir mehr haben sollten .

HcrveyS erbauliche Betrachtungen über
die Herrlichkeit der Schöpfung >— sie würden

vielleicht noch eindringender seyn , wenn sie weniger
schematisch und allegorisch wären .

NicurvetytS rechter Gebrauch der Welt¬
betrachtung zur Erkenntniß der Macht , Weis¬
heit und Güte Gottes ; von Prof . Gegnern
r ? 47 frev übersetzet , ( in gr . 4 . ) Dieses Werk

Q 5 eines
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eines .Holländers ist bey aller seiner Gross doch

weit angenehmer zu lesen , als des Engländers

Ray Spiegel der Weisheit und Macht Got ,

tcs , welches zwar die Güte der Materien , aber

auch viel gelehrten Ueberkluß und eine langweilige

Schreibart hat . Dieses letztere ist schon 1717 in

unserer Sprache übersetzet . — So auch Wolfs

Schriften von den Absichten der natürlichen

Dinge — - und von dem Gebrauche der Thei -

le im Menschen . Thieren und Pflanzen , kön¬

nen uns mit nützlichen Einsichten in die Natur be¬

reichern , noch mehr aber

Bonnets Betrachtungen über die Na¬

tur , von dem Herrn Prof . Titius übersetzt , ( gr . 8 .

Leipzig 1766 . ) Dieses Werk eines noch lebenden

berühmten Naturforschers in der Schweitz ist eines

der nützlichsten , faßlichsten , und angenehmsten in

seiner Elaste . Es besieht ans einer Reihe von Ge¬

mälden der Geschöpfe des Erdbodens , im kleinen

gezeichnet ; und der Verfasser entwirft hier gleich¬

sam eine kurze Universalhistorie der Natur , in der

Hanptabsicht den großen Zusammenhang der Na¬

turwerke , die beständige Kette und die genaue Ein¬

förmigkeit derselben in allen ihren Wirkungen , dem

Leser darzustellcn , und ihn überall den mächtigen

und weisen Urheber der Natur erblicken und ver¬

ehren zu lassen . Er reizt die Wissbegierde des Le¬

sers , ohne sie zu ermüden und ohne seine Aufmerk¬

samkeit sehr anznstrengen .
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Ueberhaupt wünschte ich einen recht schönen
Naturcatechismuß für die Welt , das ist , einen kur¬
zen Jnnbegriff der Wunder der Natur , und eine
Anleitung , wie jeder vernünftige Zuschauer der Na¬
tur mit seinen eignen Augen ihrer Weisheit , Ord¬
nung , Schönheit und Pracht nachspüren , und sich
von dem gewöhnlichen Fehler der Unempfindlichkeit
befreyen möchte , in der wir bey dem täglichen An¬
blicke der Wunder des Himmels und der Erde zu
gerathen pflegen . Des plüche Schauplatz der
Natur ist vielleicht schon der grose Catechismus ,
wenigstens ists doch ein Werk von acht Banden .
Ich wünschte lieber einen kleinern , mir dem lebhaf¬
te » Geiste eines Zouteuellc und dem gottseligen
Herzen eines Derhams geschrieben . Lramer hat
in seinen Andachten vieles von diesem Wunsche er¬
füllt . In dem Reiche der Natur und Sitten ,
und in dem Arzte sind auch viele Betrachtungen
und Zergliederungen der Werke der Natur enthal¬
ten , die für den gemeinen Verstand faßlich und
lehrreich sind .

Einzelne moralische Schriften , die groß -
tentheils mit Witz und Scharfsinn

abgefaßt sind .
Der Ernst der Moral verwirft nicht alle Hei¬

terkeit des Witzes . Sie nimmt , um desto gefäl¬
liger zu erscheinen , oft eine lächelnde Miene an
und kleidet ihren Vortrag in das Anmuthi'ge ein .
Sie unterrichtet bald in kurzen sinnreichen Sätzen ,

bald
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bald in Charakteren und sittlichen Dichtungen , bald
in satyrischen Gemälden , bald in kurzen Abhand¬

lungen , worinne sie das Nützliche mit dem An -
muthsvollen verbindet , und das Trockne , das die
Gründlichkeit mit sich zu führen pflegt , durch Leb¬

haftigkeit verbirgt . Lassen Sie uns einige solcher
Schriften nennen .

Die Charaktere des la Brüyere ; sie sind

beynahe ein Jahrhundert in dem Besitze des Bey -

salls — Auch des Abts Lürns äe I. ittera -
ture kt äe Morale sind wegen verschiedener kleiner
moralischen Aufsätze noch lcscnswerth .

Die Maximen des Herrn von Rochefou¬
cauld und der Marquisinn de la Gable . So

sinnreich die erste » sind , so würden sie doch nützli¬
cher sey » , wenn der Witz des Verfassers weniger
arbeitete , die menschliche Tugend b !os zu Ehrgeitz
und Eigennutz zu erniedrige » . Die Madame de
la Gable denkt wahrer , wenn sie auch nicht so sinn¬
reich denkt als ein Rochefoucauld .

Die Bestimmung des Menschen von dem
Herrn probst Gpalding ; - - eine kleine Theorie
der Moral , schön durch die Einfalt des Plans und
die Lebhaftigkeit des Vortrags ; eine Moral der
Vernunft , die aber oft aus der Moral der Reli¬

gion geschöpft hat .
Rabeners Gatyrcn , insonderheit der erste ,

zweyte und vierte Theil . Der Charakter dieses
Mannes verdienet eben so viel Hochachtung als

ftju Genie . Lernen Sie an seinem Weyspiele , daß
mau
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man ein Originalautor und doch zugleich für dis
Geschaffte des Vaterlandes der arbeitsamste und
brauchbarste Mann scyn kann .

Thomas Abbt vom Verdienste . ( Ber¬

lin , ! ? 6Z . 8 . ) Dieses Werk ist mit Scharfsinn ,
Beredsamkeit , Freymüthigkeit und mannigfalti¬
ger Belesenheit geschrieben ; es unterrichtet und
vergnügt . Auch da , wo wir die Meynungen des
Autors nicht annehmen mögen , gefallt er doch
durch die Art , mit der er sie gesagt hat . die nicht
selten originalmasig ist . — Montesqvieu scheint
zu sehr sein Held zu seyn ; hingegen weis er den
Rousseau mit seinem Emile glücklich zu demüthi -
gen » Kurz es sind scharfsinnige Betrachtungen
über den Werth der Verdienste des vernünftigen
Menschen und Bürgers . Ich wünschte , daß er
dieses Verdienst mehr und öfter in dem Lichte der
Religion betrachtet , und von dieser Seite gezeigt ,
und Beyspiele des Ruhmwürdigen aus der Schrift
und Kirchengeschichte angeführt und sein Werk ,
das lehren soll , in einer weniger sinnreichen und
abgebrochnen Schreibart aufgesetzt hatte . Er
verliert sich oft in seiner Schreibart in Gleichnisse
und nicht ganz richtige Metaphern , ' und braucht
uenerfundne Wörter und Wortfügungen , wodurch
manche Stelle dunkel und rathselhaft wird . Der
zweyte Theil dieses Werkes ist faßlicher , als der
erste .

Lramers moralische Abhandlungen , die

«runter dem Titel ; vermischte Schriften , hcr -
ausge -
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ausgegeben . Ich darf meinen Zuhörern die

Schriften eines Mannes nicht erst empfehlen , der

als Dichter , als Redner , als Geschichtschreiber ,

der überall Wahrheit , Tugend und Religion mit

seinem Genie und Geschmacke verherrlichet !

Desgleichen enthalten die Bremischen Bei¬

träge zum Vergnügen des Verstandes und Wi¬

tzes , und die vermischten Schrift n vsn den

Verfassern der Beyträge , viele trefflich prosaische

und poetische Stücke zum Besten der Sitten und

des Herzens , daß ich mirs nicht vergeben würde ,

wenn ich sie unerwähnt ließe .

Ich rechne ferner einige Wochenblätter hie -

her , den Zuschauer , den Aufseher oder Vor¬

mund , den Jüngling , den Fremden , den Nor¬

dischen Aufseher , den Freund , den Arzt .

Der Zuschauer . So nützlich dieses Werk

dem Geschmacke und der Kritik ist ; so heilsam ist

es in vielen Blattern den Sitten . Für mich ist

cs eines von denen , die ich vorzüglich liebe , und

die in meiner Jugend meinen Geschmack und selbst

mein Herz haben bilden Helsen . Wenn ich höre ,

daß ein Jüngling den Zuschauer gern ließt : so sehe

ich ihn schon mit Vertrauen an . Steele , Tikel ,

zuweilen Pope , vorzüglich aber Addison , waren

die Verfasser dieser Blätter ; Addison einer der

Gelehrtesten seiner Nation , ein Staatsmann , ein

Kenner des menschlichen Herzens , ein Freund der

Tugend und des Geschmacks . Dieses Wochen¬

blatt , das für beyde Geschlechter , für Leser von al¬

lerlei
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lerley Stande , ein angenehmes Lehrbuch ist , hat

leider viel unglückliche Nachahmungen hervor ge¬
bracht .

Der Aufseher ( 6uarämn ) ebenfalls eine vor¬
treffliche Wochenschrift von Steele , , , jünger als
der Zuschauer , und nicht starker , als zween Bände .

Der Fremde ; eine Wochenschrift die der
sel . Prof . Schlegel ehedem noch als Legationsse -
cretair in Coppenhagen geschrieben ; ein Freund ,
dessen Umgang ich in meinen akademischen Jahren
genossen , und dessen Verdienste ich zeitlebens schä¬
tzen werde ; in seiner Sphäre ein groses Genie ,
und wenn er länger gelebt hätte , ein teutschcr
Corneille .

Der Jüngling . Dieses Wochenblatt , das
mit so vielem Geschmacks geschrieben und schon
1746 . hier in Leipzig herausgekommen ist , ver¬
diente , jungen Lesern bekannter zu seyn , als es ist .
Ich bin nicht sehr dafür eingenommen , daß man
in seinen akademischen Jahren schon ein Autor
wird . Aber wenn man es mit so vielem Glücke
und mit so strenger Kritik der Freunde wird , wie
ehedem die bcyden vornehmsten Verfasser des
Jünglings , die nachher berühmte geistliche Red¬
ner geworden sind , so leidet es eine rühmliche
Ausnahme .

Der Nordische Aufseher gehört vorzüglich
in unser Verzeichnis , weil er sich grbßtentheils
mit den Gegenständen der Moral und der gesell¬
schaftlichen Tugenden beschäfftiget . Lramer in

Copen -



2ZÜ

Coppenhagen ist der Herausgeber und der Haupt -

verfasset , und seine Stücke unterscheiden sich bey -

nahe , wie die Stücke des Addison im Zuschauer ,

durch Leben und blühendes Colorit ; ein schätzba¬

res Wochenblatt .

Der Freund . Ich würde dieser Wochen¬

schrift , die vor wenig Jahren in Anspach heraus -

gekommen , itzt eben so , wie vieler Andrer , nicht

erwähnen , wenn mich nicht mein Herz ermunterte ,

von einem Verfasser derselben zu reden , den ich

ausserordentlich geliebt habe , und mit dem die Welt

viel verloren hat . Er besaß Genie und ein edles

Herz . Er las und schrieb fast alle lebende Spra¬

chen , und wußte die besten Schriftsteller auswen¬

dig . Nichts als die Reife mangelte seinen Ta¬

lenten ; denn er war fünf und zwanzig Jahre alt ,

als er starb . Doch nicht dieses , theuerste Com -

militvnen , daß er schon geschrieben , ist sein Haupt¬

verdienst ; nein , sondern daß er tugendhaft gelebt ^

und ohne dieses würde jenes sein Schimpf seyn .

Nie entfalle der Name eines Eronecks meinem

Andenken ; und lange sey er die Aufmunterung des

Jünglings !

Moralische Gedichte .

Voungs Nachtgedanken . Unter den mo¬

ralischen Lehrgedichten weis ich fast keines , wo der

Verstand , der Witz und das Herz glücklicher und

erhabner für Religion und Tugend , gearbeitet st -
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tm . Es ist wahr , man muß die Nachtgedanken
mehr als einmal lesen , um alle ihre Schönheit
und Starke zu fühlen ; aber sie vergüten bey dem
wiederholten Durchlesen die Mühe reichlich . Ge¬
segnet sey ein Gedicht , das den Frevgeist mit ei¬
ner göttlichen Stärke zur Aufmerksamkeit und zum
Zittern bewegt , den tragen Christen belebt , und
den empfindlichen die Seligkeit fühlen läßt ! Man
hüte sich indessen , daß man die Schreibart , die
NoungS Genie eigen ist , nicht bis zur unbehnt -
samcn Nachahmung liebgewinne ; sie hat ihre Feh¬
ler . Sein Centaur verdient daher weit weniger
empfohlen zu werden .

Thomsons Iahrszeiten , das Meisterstück
dieses grosen englischen Dichters . von dessen Mu¬
se einer seiner Landsleute mit Wahrheit gerühmet,
daß sie sich glücklich beeifert , den Verstand zu er¬
wecken und das Herz zu bessern '-H .

Sailers und Hagedorns Lehrgedichte ge¬
hören vorzüglich in unsre Bibliothek ; auch

Racinens Gedichte von der Religion .
Zu dieser Gasse zahle ich ferner die guten

prosaischen Gedichte , besonders die Clarissa
und den Grandison . Aber wie ? Romane von
dem philosophischen Katheder anznpreisen ? Ja ,
wenn es Werke eines Richardsons sind , so halte
ich ihre Empfehlung für Pflicht . Doch die schreck¬

lichen
' I ^
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lichen Charaktere in der Clarissa , kbmien sie nicht
das Herz der Jugend verderben ? Das kömmt auf
uns an , die wir lesen . Eigentlich sind sie einge¬
richtet , uns einen Abscheu vor dem Lasier zu er »
wecken , und sie haben ihr Gegengift bey sich . Ich
verweise Sie auf die Kritik und den Lobspruch des
Herrn von Haller über dieses Buch , die Sie in

seinen kleinen Schriften finden , und die vielleicht
in ganz Teutschland unter den grosen Gelehrten
nur ein Haller hat verfertigen können . Es giebt
leere und freye Stunden , in denen wir diese Werke
ohne Vorwurf und mit vielein Nutzen lesen können .
Ich habe ehedem über den siebenten Theil der Cla¬
rissa und den fünften des GrandisonS mir einer Art
von süsser Wehmuth einige der merkwürdigsien Stun¬
den für mein Herz verweinet ; dafür danke ich dir
noch jetzt , Richards » !, !

Eine vorzügliche Stelle in unsrer kleinen Biblio¬
thek verdienen auch die heiligen Reden eines Til -
lotson , Dclany , Saurin , Mosheim , Jeru¬
salem , Lrusius , Lramer , Schlegel , Gisecke ,
Spalding und anderer geistreichen Männer ; Reden ,
denen wir ja wohl eine Stunde von dem Tage
schenken können , der insbesondre den Uebunge »
der Religion gewiedmet werden soll .

Für die niedre Welt , welche kurz und doch nach¬
drücklich und sinnlich von ihren Pflichten unterrichtet
seyn will , isi unter den moralischen Büchern wohl
kaum ein schöneres , als die Sittenlchre des
Sirachs » »— —-

Die
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Die ganze Pflicht des Menschen — Die¬

ses Werk eines unbekannten Engländers , das von
seiner Nation mit unglaublichem Beyfalle ausge¬
nommen und in die meisten europäischen Sprachen
übersetzet worden , ist besonders zum Unterrichte
der Einfältigen geschrieben ; und solcher giebt cs
in , hohen Stande so wohl , als im niedrigen , und
im Alter der hbhern Jahre so wohl , als im Al¬
ter der Jugend . Der Verfasser beschreibt die Pflich¬
ten der Religion gegen Gott , gegen uns selbst und
den Nächsten , liebst den Mitte ' n , die ihre Aus¬

übung erleichtern und sein Werk ist in der That
ein treffliches Hausbuch , womit Hausvater und
Hausmüter ihre Untergebenen versorgen sollten .

Endlich , theuerste Commilitonctt , lassen Sie
sich weit über alle andre Bücher , den Schatz aller
Wahrheit und Erkenntniß , die uns allein weise ,
tugendhaft und glücklich machen kann . die Quelle
der wahren Beruhigung und des höchsten Trostes
im Leben und im Tode , den Schatz der heiligen
Bücher der Schrift empfohlen seyn . Studiren
Sie die Wahrheiten derselben , mit aller Achtsam¬
keit des Verstandes , mit aller Willigkeit und Oe -

muth des Herzens , mit sorgfältiger Anwendung
der Hülfsmittel , die uns die Einsicht in die Offen¬
barung erleichtern können , mit Gebet !) zu Gott um
Erleuchtung und Gehorsam gegen die erkannte
Wahrheit . Lernen Sie die Offenbarung als dis

größte Wohlthat , die Gott dem menschlichen Ge -
R s Wechte
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schlechte von der Schöpfung der Welt an erwiesen
hat , mit tiefster Ehrfurcht und Anbetung aufs
dankbarste erkennen Was daö natürliche Licht
der Sonne dem Auge des Leibes ist , ( und wie elend
würde nicht der Aufenthalt auf Erden ohne die

Sonne seyn ! ) das ist sie , die Offenbarung der
Schrift , dem Auge des Geistes . In welcher heid¬
nischen Finsterniß des Jrrthums und Aberglaubens
würden wir nicht , bey allen Bemühungen der Ver¬

nunft , ohne das Licht der Schrift geblieben seyn !
Ich habe mir angelegen seyn lassen , das Beste zu
lesen , was die klügsten und vernünftigsten unter
den alten Weisen von Gott , Religion und Tugend ,
von den Mitteln zur Ruhe und Zufriedenheit und
dem höchsten Gute des Menschen gelehrt haben ;
und ich bezeuge Ihnen auf mein Gewissen , daß
alle ihre Weisheit , gegen den Unterricht der Offen¬
barung gehalten , Schatten und Ungewißheit , höch¬
stens ein dunkler Schimmer , öfters aber so gar
Finsterniß , Thorheit , Aberglaube und Unsinn ist .
Was die gereinigte Weltwcisheit unsrer Tage in
diesen Lehrstücken richtigers und anstandigers vor¬
trägt , das hat sie alles der Lehre ' der Schrift zu
danken . Wer waren aber die Alten , die so frucht¬

los und unglücklich ganze Jahrhunderte an der Er¬
forschung der Wahrheit und Weisheit zur Tugend
gearbeitet haben ? Ware » es nicht die tiefsinnigsten und
gelehrtesten Männer unter den bcyden heidnischen Völ¬
kern , bey denen die Wissenschaften am meisiengetrieben

und
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rind verehret wurden ? Und wer waren die Ver¬
fasser der Bücher der Schrift ? Waren es nicht Män¬
ner , die in den menschlichen Wissenschaften ganz un¬
geübt und meistens bey einer niedrige » Lebensart ,
unter einem ungelehrten und verachteten Volke , bey
dem Hirtenstabe und Fischnetze erzogen waren ?
Nun lehren gleichwohl ihre Schriften die Erkennt -
niß eines Einigen Gottes , Weisheit und Tugend ,
unendlich reiner und vollkommener , als jene Wer¬
ke der Weltweisen . Sollten also die Bücher der
Schrift nicht einen göttlichen Ursprung haben , und
sollte es nicht der schändlichste Undank und die
größte Versündigung seyn , sie geringe zu schätzen ?
Lassen Sie mich ein aufrichtiges Geständniß ab -
legen , theuerste Freunde . Ich habe fünfzig Jah¬
re gelebt , und mannigfaltige Freuden des Lebens
genossen . Keine sind dauerhafter , unschuldiger , und
glücklicher für mich gewesen , als die mein Herz ,
von den sanften Fesseln der Religion eingeschränkt ,
nach ihrem Rathe gesucht und genossen hat ; die¬
ses bezeuge ich auf mein Gewissen . Ich ha¬
be fünfzig Jahre gelebt , und mannigfaltige
Mühseligkeiten des Lebens erduldet ; und nirgends
mehr Licht in Finsternissen , mehr Stärke , mehr
Trost und Muth in den Leiden gefunden , als bey
der Quelle der Religion , dieses bezeuge ich auf
mein Gewissen . Ich habe fünfzig Jahre ge¬
lebt , und bin mehr als einmal an den Pfor¬
ten des Todes gewesen ; ich habe es erfahren ,
daß nichts , nichts ohne Ausnahme, als die göttli -

R Z che
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che Kraft der Religion , die Schrecken des Todes

b -' siegen hilft ; daß nichts , als der heilige Glaube
an uinern Heiland und Erlöser , den bangen Geist
bey dem entscheidenden Schritte in die Ewigkeit
stärken , und das Gewissen , das uns anklagt , stil¬
len kann ; dieses bezeuge ich , als vcr Gstt .
Gilt das Ansehn eines Freundes und Lehrers bey
Ihnen : o so lassen Sie das ineinige zu der Zeit
be » sich gelten , wenn Ihnen der stolze Vernünftler
die Leine » der Schrift geringschätzig machen , und
der verschlagene Freigeist Ihnen Ihren heiligen
Glauben entreißen will . Nie müsse denn unter dir ,
Volk christlicher Jünglinge , ein Verächter oder
Spötter des besten aller Bücher erfunden werden !

Verehre stets die Schrift . Sie ist dein Glück auf
Erden ,

Und wird , so wahr Gott ist , dein Glück im Himmel
werden .

Verachte christlich grrs des Bibelfeinde .« Spott ;

Tie Lehre , die er schmäht , blcidt doch Las Wort aus
Gott .



Dritte Abtheilung .
Von den vornehmsten Pflichten

des Menschen .
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Don der Sorgfalt für die Gesundheit des Körpers .

Von den <7> ie Summe der menschlichen
Pflichrcn des Glückseligkeit besteht aus vielen

Menschen . einzelnen Gütern , die sich bald auf
Bedürfnisse unsers Körpers , bald auf

unsre gesellschaftliche Wohlfahrt , bald auf das Glück
der Seele beziehen . Die innerliche Anleitung des
Gewissens und der Vernunft , diese Güter zu be¬
haupten und dem Endzwecke , zu dem sie uns von
Gort gegeben sind , gemäß anzuwenden , heißt über¬
haupt die Pflicht des Menschen , und die regel¬
mäßige Ausübung dieser Pflichten aus der rechten
Absicht , heißt Tugend . Das allgemeine Amt
des Menschen besteht also darinne, die Pflichten , so
wohl nach ihrer Absicht , als nach ihren Mitteln
aufrichtig zu erforschen , sie als den göttlichen Wil¬
len zu verehren , und dieselbe immerdar und in allen
Vorfällen , in seiner Seele durch Einwilligung und
Vorsatz , aber auch in äusserlichen Handlungen ,

R 5 durch



266

durch die That anszuüben . Ich darf m der Ein «
leitung zu diesen Pflichten kurz seyn , da ich das
Vornehmste schon in den ersten Vorlesungen erin¬
nert habe .

Unser Körper hat seine Güter . Wir lieben
die Gesundheit und Dauerhaftigkeit desselben , und
suchen die Mittel zur Beschntzung und Erhaltung
nnsers Lebens . Krankheit und Schwächlichkeit
sind nicht nur die Zerstörer nnsers Lebens , sie sind
auch gern die Peiniger unsrer Seele . Sie ma «
chen uns zu den erlaubten Freuden des Lebens ,
zum Dienste der Welt , zum Umgänge , und selbst
zur Erwerbung unsrer Vedürfniste ungeschickt .
Und ein gesunder fester Körper , wie viel Freude
und Vortheile verschafft er uns und der Welt !
Die Sorge für die Güter des Körpers ist also
Pflicht , so lange sie uns von keinem grdsern Gu¬
te abhalt .

Wir lieben und schätzen aber auch vermöge
nnsers natürlichen Verlangens nach Glückseligkeit
diejenigen Gegenstände , die auf unsre äufserliche
oder gesellschaftliche Wohlfahrt einen Einfluß ha¬
ben ; wir wünschen einen guten Namen , Ansehen ,

Vermögen , Sicherheit , Freyheit . Sie sind Mittel ,
theils zu nothwendigen Bedürfnissen , theils zur
Ruhe und Bequemlichkeit des Lebens ; und die Sorg¬
falt für diese Güter , ist Pflicht , insofern wir die¬
selben als Mittel so wohl zu diesen als andern hdhern
Absichten , aus Gehorsam gegen den göttlichen Wil¬
len , suchen und anwenden .

Unser
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Unser Geist hat seine Güter ; Kräfte des Ver¬

standes , der Einbildung , des Gedächtnisses und

des Geschmacks . Sie schaffen uns wichtige Ver¬

theile ; sie geben vielen Künsten , Wissenschaften

und .Gewerben , die bald nützen , bald vergnügen ,

ihr Daseyn und Leben . Auf ihrer richtigen An¬

wendung beruht sichtbar die Wohlfahrt des Men¬

schen . Sie sind mehr , als die Güter des Glücks ,

mehr als die Güter des Körpers . Die Sorgfalt

für diese Güter ist Pflicht , und zwar größre

Pflicht .

Unser Herz hat seine Güter , die von dem

Verstände zugleich abhangen , ich meyne die Herr¬

schaft über seine Begierden , oder die Mäßigung

derselben : ferner die Neigung des Wohlwollens

gegen Andre , und die edelste Neigung der Ehr¬

furcht und Liebe gegen den Urheber unsers Wesens .

Die Sorgfalt für diese Güter ist Pflicht , sie ist die

höchste Pflicht .

Nach dieser bekannten Rangordnung und Ein «

thsilung der Güter des Menschen will ich die Lehre

von den vornehmsten Pflichten so Vorträgen , wie

ich glaube , daß sie Ihnen am nützlichsten und ange -

nehmsieu werden kann .

Von den Ich komme also ohne weitere Ein «

gen ' teü vckr - leitung zu den Gütern des Körpers .
p -' r nger halt nicht Gesundheit . Stärke ,

und Dauerhaftigkeit des tvörpers in den Arbeiten

und Beschwerden des Lebens , für ein Glück ? Wer

liebt
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liebt nicht die Reinlichkeit und wohlanständig ,
heit ? Die Sorge für diese Güter wird also aus
allen denen Ursachen eine Pflicht für uns seyn , aus
welchen sie ei » Gut sind . Ihre Wichtigkeit be¬
stimmt jederzeit die Gröse der Pflicht , und ihre
Natur lehret die Nittel , die uns diese Pflicht
erleichtern helfen .

Wir reden zuerst von der Gesundheit , von
der Grösc dieses Guten ; alsdann von den Mit¬

teln , es zu erhalten , und zuletzt will ich ihre
Anwendung in einigen Charakteren darstellen .

Ist die Gesundheit eines der angenehmsten
Geschenke der Vorsehung , so ist es Dankbarkeit , sie

zu erhalten und zu beschützenund wer kann glau¬
ben , vaß er sich die Gesundheit gegeben , da er sich
selbst nicht das Leben gegeben hat ? Ist sie ferner
ein Geschenke , das uns z» nützlichen Absichten
verliehen worden : so wird es die göttlichen Absich¬
ten aufhalten und zernichten heißen , wen » man

seine Gesundheit muthwillig oder durch Vernach -
läßignng zu Grunde richtet oder schwächet .

Lassen Sie uns naher kommen und die Ge¬
sundheit auf der Seite des Vergnügens und des
Nutzens betrachten . Ihr Einfluß breitet sich über
unser » Körper und unsre Seele , über unsre Ge¬
schaffte und über die Welt aus . Ein richtiger Um¬
lauf deS Blutes und der Lebensgeister , eine fühl¬
bare Starke der Nerven und eine Leichtigkeit , un¬

sre Glieder nach dem Willen unsrer Bedürfnisse

zu bewegen , ein mrs einladender Hunger zu dem
Genüsse
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Genüsse auch der einfältigsten Speisen , ei » willi¬
ger und stärkender Schlaf , sind gross Vortheile
und Frenden des Menschen , Diese Freude » störet
die Kränklichkeit .

Der Mangel der Gesundheit überzieht die See¬
le mit einem traurigen und verdrüßlichen Wesen ,

das uns an den unschuldigsten Vergnügungen we¬
nig oder gar keinen Geschmack finden laßt , wenn
sie auch in nnfier Gewalt stehen . Alsdann hat ^
Umgang , Freundschaft und Liebe , Ehre und Ver¬
mögen und Bequemlichkeit oft keinen Reil ; für
uns ; und das , was den Gesunden vergnügt , miß¬
fällt nicht selten dem Kranken . Wie ihm vor den
gesundesten Speisen eckelt , weil er sie nicht gemes¬
sen kann : so verschmäht er oft , aus gleicher Ur¬
sache , die unschuldigsten und besten Freuden des
Geistes . — Der sonst so angenehme Eindruck , den
die Werke der schönen Künste auf den Gesun¬
den machen , ist für den Kränklichen verloren .

' Unzufrieden mit sich , findet er an ihnen wenig Ge¬
fallen . Sein Geist ist starr , und es wird ihm
schwer , das Schöne zu fühlen ; denn sein Herz
steht mit einem geheimen Unmuthe im Verständnis¬
se . Und was sind die leeren Stunden des Kran¬
ken , die er nicht auszufüllen weis , anders als
finstre Stunden für ihn ? Noch trauriger ist sein
Zustand , wenn er seine Gesundheit durch seine eig¬
ne Schuld verloren hat . Eine heimliche Anklage :
Du Haft dir deine Freuden mit deiner Gesundheit

geraubt ! verfolgt ihn so dann am Tage und quält ihn m
der



. /

270

der Nacht . Sind endlich die mannigfaltigen und
oft unheilbaren Schmerzen des Körpers , und die
peinlichen Euren , die nicht selten schlimmer als
Krankheit und Tod sind , nicht Lehrer genug , daß
die Gesundheit ein schätzbares Gut , und ein kran¬
ker Zustand des Körpers eine Art eines langsamen
Todes sey ?

So wie uns die Gesundheit geschickter zu den
Pflichten des Lebens macht : so ist die Vernachla -
sigung derselben ein Unrecht , das wir uns und der
Welt anthun ; und seine Gesundheit wissentlich
verderben , ist vor der Vernunft und dem Gewis¬
sen eine Art von freywilliger Giftmischerei) . Lei¬
ne Gesundheit nicht achten , heißt oft den fteyen
und richtigen Gebrauch seines Verstandes itzr oder

, doch auf das Zukünftige hindern und ersticken .
Wir denken matt und kraftlos in einem geschwäch¬
ten Körper ; und wie viele irrige und phantastische
Meynungen haben nicht ihren Sitz in einem schwar¬
zen und verderbten Blute ? Mau kennt Schwer - -
müthige und Jrrgeister , die es nicht mehr waren ,
da sie unter der Hand des ArzteS gesund gewor¬
den . Aus Mangel der Gesundheit wird unö da »
Denken und Nachsinnen beschwerlich ; die Seele
wird in ihren Arbeiten aufgehalten , wenn uns
der Körper den nöthigen Zufluß der Lebeuogcistcr
versagt , oder wenn dieselben ihre Lebhaftigkeit
zu geschwind verlieren . Und welcher Mensch soll
nicht , so lange er lebt , für die Verbesserung
und Anwendung des Verstandes , als seines größ¬

ten
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ten Glücks , besorgt seyn ? Fassen wir nicht mit
dem Verstände , Gott und die Welt , Pflicht und
Tugend ? Ist er nicht das Licht auf dem Wege der
Wohlfahrt ? Und was werten wir , wenn dieses
Licht halb erlischt , sehen , als dunkle Gegenstände ?
Wird uns nicht die Wahrheit unkenntlich werden ,

wenn uns das Gedächtniß und die Einbildungs¬
kraft ihre Kennzeichen und Eigenschaften nicht
mehr schildern wollen , wie es in Krankheiten und
jm hohen Alter zu geschehen pflegt ? — Mit dem
Verluste der Gesundheit verliert unser Ae z , gleich
unserm Verstände , und mit bevden die Welt . Sei¬

ne heimliche Unzufriedenheit mit sich selbst ergießt
sich unvermerkt in die Neigungen gegen Andre und
in die Gesinnungen gegen Gott . Wem die Ge¬
sundheit fehlet , wenigstens wem sie durch seine
Schuld fehlet , der ist gemeiniglich mürrisch , auch
wenn er es nicht seyn will , und verbittert durch
sein Betragen das Vergnügen des Freundes , des
Gatten , des Kindes , des Amtsgenossen . Sein
Herz nimmt nicht genug Antheil an den Freuden ,
der Andern , indem es den Mangel der seinigen
zu sehr fühlt ; und vor der Empfindung seines eig¬
nen Elendes öffnet es sich selten oder mühsam dem
Eindrücke des Mitleidens . Die natürliche Lebhaf¬
tigkeit des Gefühls wird durch Krankheiten ge¬
schwächt ; und wir wollen alsdann das Edle und

Gute am wenigsten , wenn wir es am wenigsten
lebhaft fühlen können . Wer glaubt und empfin¬
det , daß er so glücklich ist , als er seyn kann , wird

natür «



27 2

natürlicher Weise muthig und geschickt , auch An¬

dre glücklich wissen und sehen zu wollen . Das
Herz des Kranken fühlt Unruhen , die es an ed¬
len Entschließungen und Neigungen hindern . Die
Menschenliebe sinkt unter der Last der unruhigen
Selbstliebe ; und der Mangel solcher liebreichen
Empfindung ist ein Mangel des größten Glücks
unsers Herzens . Unser Muth verliert sich in

Furchtsamkeit und Mißtrauen . Die Abnahme der
Kräfte macht uns zaghaft , und das Gefühl der
verschuldeten Krankheiten hindert die Freuden der
Religion , der Dankbarkeit gegen die Vorsehung ;
und wie viel entbehrt ein Herz , das nicht froh
an seinen Schöpfer denken mag ?

Welcher Stand , welches Geschaffte und Ge¬
werbe des Lebens verlangt nicht Gesundheit und
Kräfte , wenn es glücklich ausgeführt werden soll !
Der Verlust der Gesundheit , wenn er unser Werk
ist , ist daher ein Raub , den wir an der Welt be¬
gehen . Wir entziehen ihr die Dienste , die wir
doch von ihr verlangen , oder entrichten ihr die
Dienste nur halb , die sie ganz zu fordern das Recht

hat . — Das mannigfaltige Vergnügen , das uns
nützlich geleistete Dienste verschaffen , entgeht uns
in diesen Umständen ; und die Seele , wenn sie
edel denkt , macht doch darauf vorzüglich An¬
spruch .

Nicht genug , daß wir nicht nützlich sind , oder
aufhdren es zu seyn ; nicht genug , daß wir den
Charakter nicht rühmlich behaupten können , den
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wir in der Welt behaupten sollten ; wir werden auch
der Gesellschaft und den Un 'eigen beschwerlich , so
wie wir es uns selbst sind . Wir werden die Bürde

unsrer Freunde . Nicht selten leben wir auf ihre Ko¬
sten , und entziehen das ihnen , was wir zu nnserm
Unterhalte uns selbst verschaffen sollten ; wir stören
ihre Ruhe durch un , re 'Unruhe , wir verursachen ih¬
nen Kummer und machen uns ihnen widrig , statt
dasi wir ihre Freude und ihr Verlangen fern sollten »
Tausend Pflichten , die der kranke Vater , der kran¬

ke Lehrer , der kranke Gatte und Freund nicht mehr
ausüben kann ! Man wünschet unfern Tod , weil
unser Leben der Welt eine Last wird .

Mit dem Genüsse der Gesundheit sind hinge¬
gen gross vortheile verknüpft . Das Gefühl
gesunder Kräfte giebt Muth zu Unternehmungen ,
erleichtert die Last der Arbeiten , macht , daß wir
die Gefahren nicht scheuen , und unter den Hinder¬
nissen unsrer Absichten nicht zu früh ermatten .

Ein heitrer Geist , ein froher Muth , ein geselliges
Herz , sind gern Freunde der Gesundheit . Der
Gesunde kann seiner Wohlfahrt und dem Glücke

der Welt mehr nützen , tausend Ungemachlichkei -
ten , unter denen der Kränkliche erliegt , gelassen
ertragen , der Dürftigkeit durch Fleiß leicht entge¬
hen , sich eher die Geschicklichkeiten seines Berufs
erwerben und sie erhöhen , und wenn er sonst nur
die nbthigen Gaben und den guten Willen besitzt ,
iu allen Auftritten der Geschäfte und des Lebens

Gell . Schr . VIII . Th » S nütz -
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nützlicher und angenehmer seyn . Die Farbe der Ge¬
sundheit ist die schönste für das Gesicht beyder Ge¬
schlechter , empfiehlt sich dem Auge , und erweckt das
Zutrauen , daß man kein Sklave verwüstender Leiden¬
schaften sey . Aller Anstand des Körpers , den die
Kunst lehret , wird durch die Gesundheit erhöhet ; so
wie der Mangel derselben sich in der matten und er¬
sterbenden Miene , in zitternden Händen , in ängstli¬
chen Stellungen , in schlaffen Tritten dem Ar,ge miß - '
fällig macht . — Dem Gesunden , in so fern sein Herz
ruhig ist . lacht die ganze Natur mit doppeltem Rege .
Jeder Morgen der ihn mit frischen Kräften erweckt ,
zeigt ihm eine neue Sonne . Er kann unzählige Freu - -
den des Lebens genießen , vor denen der einge -
schloßne Sieche zittert . Wäre der Gesunde auch
der Aermste und der Niedrigste unter den Men¬
schen ; so wartet doch überall ein kühlender Trunk ,
ein stärkendes Brodt , eine freve Luft , ein anmu -
thiges Feld , ein Vergnügen der Freundschaft , oder

der Liebe , der Gesprächigkeit , der Einbildungs¬
kraft , der Kunst , auf ihn , und den mühsamsten
Fleiß versüßt ihm am Ende des Tages ein sanfter
Schlaf , der neue Kräften in seine Nerven ergießt .
Was sind Ehre Macht . Reichthümer , Umgang ,
bey dem Mangel der Gesundheit ? Was für un¬
brauchbare Schätze sind nicht in vielen Fällen die
besten Gaben des Geistes in einem kranken Kör¬

per ! Und wir könnten noch zweifeln » ob wir für
die Erhaltung unsrer Gesundheit wachen sollten ,
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da » ns alles ihren Werth und ihren Einfluß in un¬
ser und Anderer Glück verkündiget ?

Die Mittel , seine Gesundheit zu erhalten , und
sie , wenn sie wanket , zu befestigen , sind durch Er¬
fahrung und Aufmerksamkeit auf sich und Andre,
leicht zu entdecken , prüfe , lehret Pirach , was
deinem Leibe gesund ist , und siehe , was ihm
ungesund ist , das gieb ihm nicht . *) Nicht
der gelehrte Arzt so wohl , als die aufmerksame
Vernunft , unterrichtet uns schon , daß Mäßigkeit
in Speisen , Getränken und Vergnügungen , Ar¬
beitsamkeit und Leibesbewcgungen , die Be¬
herrschung stürmischer Leidenschaften , ein heit¬
res sorgensreyes Herz und eine gemeßne AuS -
rubung von unser » Geschafften die sicherste Nah¬
rung der Gesundheit sind .

Wenden wir diese Mittel gar nicht , oder nur
selten und nachlässig an ; so ist unsre Neigung für
die Gesundheit zu schwach . Wenden wir diese
Mittel sorgfältiger an , als es ihre Absicht erfor¬
dert ; so ist unsre Gesnndheitsliebe zu groß . Dis
Probe von dem Uebermaaße dieser Neigung ist,

wenn
*) Sir . 37 , zo .
**) Vaietucio iustsntatur notitia tut corporis et ob lep-

vstione , gnoe res unt pro kleile ioieant out « belle ;
et continentiu in vittu ornnigus cultu , corporis tuend !
csuÜL ; st prseterrnittenliis voiuptstibus ; poitremo
orte eorum , Quorum nä i'cientism tlsec xsrtvient ,
CIL . OKc . L. . II . c . eg .

S L
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wenn sie andern Neigungen , die auch zum Sy¬

stem Nigrer Wohlfahrt gehören , die Kraft oder gar

das Leben entzieht . Aus Liebe für die Gesundheit

seinen guten Namen lächerlich machen , seine Geschäf¬

te vernachlässigen . seine Zeit mit einem unberufnen

Leien medicinischer Bücher , oder mit einem ganz

überflüßigen Gebrauche der Brunnen und B ' der ver¬

bringen , ist eine iibertriebene und widerrechtliche

Sorgfalt . So bald wir die Gesundheit allein um

ihrer selbst willen suchen : >o verliert sie ihren Werth

und ihre ganze Würde , wie alle Güter dieses Lebens .

Sie ist allerdings ein nothweudiges Mittel zum Glü¬

cke des Menschen , aber nicht sein ganzes Glück , nicht

der wichtigste Theil desselben . >— Ferner , die Mittel

zur Gesundheit zwar sorgfältig anwenden aber nicht

aus Absicht für die Gesundheit und für ihren Ein¬

fluß in das Leben , heißt nicht für seine Gesundheit

vernünftig sorgen ; ist keine Tugend . Man kann

mäßig seyn , um seine Schbnheit zu erhalten , und

sich vor heftigen Leidenschaften hüten , weil man

ausserdem in lustigen Gesellschaften nicht gern ge¬

sehen seyn würde ; man kann sich bewegen , um

mehr Geschmack an der Tafel zu finden und sich

in Arbeiten nicht übernehmen , weil man den Müs -

siggang liebet . So viel anch dieses Verhalten

zur Gesundheit zufällig bevtragen kann ; so würde

es doch ungereimt seyn , sich deswegen den Ruhm

anzumassen , daß man für seine Gesundheit gesorgt

hätte .

Wofern
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Wofem es gewiß ist , daß wir nicht leben , um

zu essen , und nicht essen , um unsern Geschmack

und unsre Weichlichkeit zu kützeln : so wird der

mäsig seyn , der sich nicht mehr Nahrung erlaubt ,

als die Stärkung seines Körpers erfordert und

der freye Gebrauch seines Geistes verstauet . Die¬

ses Maaß lehret uns die Erfahrung , oder unsre

eigne Empfindung ; und es wird allezeit sicherer

seyn . weniger , als . mehr , zu genießen . Wer bei¬

der Tafel blos seinem Appetite und dem Rache des

Geschmacks folget , der würde , wenn er auch nicht

krank davon werden sollte , sich doch vergebens

schmeicheln . massig gegessen zu haben . Die Mas¬

sigkeit erfordert allezeit eine freywillige Einschrän¬

kung . Nicht daran denken , ob man zu viel ißt

oder trinkt , sich nicht hüten , um nicht in das Ue -

bermaaß zu fallen , sich nichts versagen , in der

Meynung , seine Kräfte dadurch desto besser zu star¬

ken , ist keine Mäßigkeit . * ) Keine Schmerzen

von seinen Mahlzeiten empfinden , keinen unmit¬

telbaren Verlust seiner Gesundheit dadurch erlei¬

den , sind noch keine sichern Kennzeichen der Mäs -

sigkeit . Der Schaden des Uebermaaßes kann

morgen , kann langsam , kann oft erst im Alter

kommen . Wenn unser Körper ungeschickter zur

S z Arbeit ,

*) tlgnc lznsm 61 Mudrem iormsm vitse teuere me .
mento , ut corpari t -mtum MitutgeLL , gu :uitnm do -
nrw vLletuämi iatis eK . Ourins trsctiruüum , ne
? nimo msle xareat . LLdiLL .
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Arbeit , unsre Seele träger und unwilliger zu ihren
Verrichtungen durch unsre Nahrung gemacht wird :
so ist die groste Vermuthung vorhanden , daß wir un¬
mäßig gegessen , oder ungesunde Speisen zu uns ge¬
nommen oder ohne Hunger gegessen haben . Das sind
gute Mahlzeiten . die noch den andern Tag darauf
angenehm sind ; wie das die besten Koche sind , die
Leonidas der Hofmeister des Alexanders , ihm an¬
pries : „ Zur guten Mittagsmahlzeit ein Spatzier -
„ gang am frühenMorgen .zur gutenAbendmahlzeit ei -
„ ne mäßige Mittagsmahlzeit . " * ) So wie gewisse
Speisen weniger schädlich sind , als andere : so kann
auch eine an und für sich gesunde Nahrung doch
der besondern Beschaffenheit unsrer Körper und Le¬
bensart weniger zuträglich scyu . Die für uns ge¬
sünder » Speisen den wohlschmeckender » nachsetzen ,
oder gar keine Wahl treffen wollen , streitet wider
die Gesetze der Gesundheit . Sich an warme und
hitzige Getränke gewöhnen , weil sie uns auf eini¬
ge Zeit zur Arbeit munter und lebhaft machen , ist
eine heimliche Untergrabung seiner Gesundheit weil
wir die Nerven dadurch zu oft reizen und endlich
schlaff machen .

Es gehört also zur Mäßigkeit auch die Bemü¬
hung , alles das kennen zu lernen , was der Gesund¬
heit leicht schaden kann , und nicht zu warten , bis
die Enthaltung eine Nothwendigkeit , oder ein un -

frucht -
*) xrsnäium iter Lntelucsnuin , coenam lruxsls

xranäium .
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fruchtbares Mittel geworden ist . Diese Sorgfalt
erstrecket sich auch auf den Schlaf und alle Vergnü¬
gungen . die unsre Sinne rühren , vornehmlich auf
die Keuschheit , als eine Tugend , die man auch
dem Körper schuldig ist . * )

Regeln der Die allgemeinen Regeln , seine Ge -(Hksundhelt . , ^
sundheit zu erhalten , sie , wenn sie wan¬

ket , zu befestigen , oder doch ihren groseru Verlust
zu verhüten , lehret uns , wie ich schon erinnert ,
die Erfahrung und Aufmerksamkeit . Ich bin seit
vielen Jahren genbthiget gewesen , auf diese Re¬
geln aufmerksam zu seyn ; ich habe also ein desto
grdser Recht , Ihne » die vornehmsten vorzutra¬
gen ; bey denen ich , um zuverlaßiger und weniger
trocken zu reden , des Englischen Arztes Arm¬
strongs *' * ) sehr schönes Lehrgedicht von dieser

S 4 Mate -

S - die ganze Pflicht des Menschen , ( Neue
Ausg . ) §. 164 . und überhaupt das ganze ateCapitel von

den Pflichten gegen uns selbst , besonders von 279 , 294 .

Man findet in dieser trefflichen Abhandlung alles bey -

sammen , die Gründe der Vernunft und der Religion für

diese Tugenden und wider ihre entgegengesetzten Laster ,

nebst den Mitteln der Vernunft und des Christcnthums ,

jene zu befördern , diese zu hindern und zu ersticken .
Anm . des verfass . ,

* *) -zi -mflrong 's os prslerv !n§ Hesltfl . Ts verdienen

au » davon die lehrreiche » Blätter von der Diät , die in dem

Arzte des Herrn D . UnzerS , besonders in dem ersten

und andern Bande enthalten sind , nachgelesen zu werden .
Anm . des Verfass.
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Materie nützen will . Die ganze Diät bezieht sich auf
unser Verhalten in Ansehung der Luft , der Spei¬
sen , der Getränke , des Schlafs , der Leibesbe -
wegung und der Leidenschaften .

Die Luft . Die Luit , der unentbehrliche Lauch
unsers Lebens , ist eine Quelle so wohl der Gesund¬
heit als tausendfacher Krankheiten .

Nichts ist der Gesundheit schädlicher , alseine
eingeschloßne , faulende Luft , die schon in hundert
Lungen « » gesteckt worden . — Die bcyden ausser -
sten Eigenschaften der Luft , allzlifeucht und allzu¬
trocken , verderben unsre Lunge . — Athme also ,
so viel es bey dir siebt , frische freye Luft , nicht
die Luft volkreicher dumpfichter Städte , nicht
sumpfichter Gegenden ; sondern Luft des freyen
Landes , der Berge , nicht Luft , von schlanimichteu
Bächen verunreiniget .

Oeffne dein Zimmer vornehmlich in der wär¬
mer » Jahrszeit der heitern Morgenluft , der Küh¬
lung des Abends , und laß deine geraume Schlaf¬
städte durch freyen Acther zum Garten , nicht gleich
dem melancholischen Alevfen , zum finstern sto¬
ckenden Kerker , nicht zum Behältnisse der Dünste ,
werden . Kühle es im Sommer durch Wasser und

Essig ab , wenn die Luft nicht genug durchsirei -
chen kann . — Un 'er Schluss , die Quelle neuer
Kräfte , will bcndes , die allzugrose Wärme und
allzugrose Kälte der Luft , entfernet wissen . Ver¬

grabe dich nicht in erhitzende Betten . Die här¬
tere
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tere Matratze , der elastische Pfühl müsse dich ein -

schläfern . Dein leicht bedecktes Haupt und die war¬

mem Füsse werden deinen Schlaf begünstigen , dich

frey , hcirer und ohne Hitze erwachen lassen . —

Die besie . Lust zn genießen , müsse dich der Früh¬

lings -' oder Sommermorgen nicht im Bette überleben .

Diese Stunde hat nicht allein das Gold der Arbeit ,

sondern auch der Gesundheit im Ml '. nde .

Die heißen Zimmer des Winlers mäßige , und

erschrick nicht über die kleine L ' effnunq im Fenster .

Die Kalte , die herein dringt , tbdtet dich nicht ; aber

die Hitze deines Zimmers , die dir so wohl thut ,

entkräftet dich und kocht deine bessern Kaste ans .

Bedecke dich lieber mir Kleidern ; und scheue wohl¬

bedeckt die Kälte nicht ; auch sie ist Balsam .

Plötzlich aus der Kalte in die Hitze , aus der

Hitze in die Kälte , halte für gleich schädlich ; und

ganz gewöhne deinen Körper weder an diese , noch

an jene .

Zu leichte Kleider im Sommer halten die Hitze

nicht ab , sie vermehren sie ; und vom Schweiße

durchdrungen , wird das seidne Gewand im kühle »

Abende die Oeffnungen der Ausdustung verschliefen

und das Fieber dir zuführe » .

Sey .reinlich ! eine Tugend , die der Wohl¬

stand und die Gesellschaft empfiehlt ; aber eben so

sehr die Gesundheit . Entziehe dem Körper den

ihn übertünchenden Staub und dem leimichten

.Schweiß durch Bader und reine frische Wasche ,

S 5 und
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, md vermeide alles , was seinen äusscrlichcn Theilcn

Faulniß und Scharfe bringt , sie zieht sich in die
Säfte . Lies die Schrift des deutschen Hippokra -
tes eines Arztes , der ehedem das Orakel der Kran¬
ken und die Freude der Gesunden , und . die Ehre un¬

srer Akademie war , die -Schrift eines Platners , äe
niordis , 6 ^ immun äitie .

Diät im Aus Mangel der Gewohnheit schadet

Getränks " st die beste Nahrung . Gewöhne dich al¬
so , wenn dn gesund bist , an alles , und ge¬

he stufenweise fort , und halte Maaß ; die höchste
Regel ' — Die einfachen Speisen , die dir Erde . Luft
und Wasser anbicten . schaden am wenigsten
Las junge und nicht gemästete sondern auf seiner
frcycn Weide sich wohlhabende Thier nährt am zu¬
träglichsten , « nd das freye Reh wird dich nicht mit
melancholischem Blute anstecken .

Ermüde dich nie durch lange Mahlzeiten : sät¬

tige dich nicht mit Leckercyen und den Künsten der
mördriscben Köche . Die Speise , die allein ge -

> nommen , die gesündeste ist , wird durch die man -

niaMige Mischung mit andern zum Gifte , und
gährt unter der Hitze des fremden Gewürzes zu
einem scharfen brausenden Moste von Säften .

„ Welch eine Menge von Dingen , die durch Eine
„ Kehle gehen sollen , mischet die Schwelgerey , die
„ deswegen Erde und Meer plündert , durch einan¬
der ! — O Himmel , wie viel Becker und Köche/

„ beschaff-
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„ beschäfftiget ein einziger Magen ! " * ) So denke
oft mit dem Seneca , und schäme dich , leckerhaft
zu seyn .

Iß , wenn dich hungert , und warte nicht , bis
der Hunger ein Tyrann wird . — Gieb auf deinen
Körper , ans deine Gewohnheit und Erziehung , auf
deine Lebensart , aufdie Jahrszciten bey der Wahl
und der Menge deiner Nahrung Acht . — Ist dein
Magen schlaff , so meide alles , was die schlaffe
Spannung noch schlaffer macht , die fette Schüsseln
und die in die Galle eilenden Oele . — Keine heil¬

same Speise schickt sich gleich gut für alle . Das
harte Nahrungsmittel , das im Rauche getrocknete
Fleisch , das im Salpeter erhaltne Rind , der ge¬
dörrte Fisch wird den starken Magen des arbeiten¬
den Landmanns nicht belästigen ; aber gieb ihm
zarte Speisen , Künste der Mundköche , und er wird
in wenig Wochen zu seiner Arbeit keine Kräfte mehr
haben . So gieb dem schwachen Magen harte
Nahrungsmittel und volle Schüsseln ; und du wirst
ihn noch mehr schwächen .

Die hastige Sättigung eines so grosen Hun¬
gers ist die Mutter vieler Fieber ; und das Fasten
eines Magens , den nur ein kaltsinniger Appetit

ruft ,

Viäe , quLntum rerum , per uiiam xulsin trsnsiUi -

rsrum , xermilceat Mxuris , tsrrsrum muris ^ us

vsiiatrix . — Ou boni , hULNtum Iwrnlnum pikc >-

rum coquorum ^ us u » u8 Eiter exsrcst ! LIM .

ex . 9 ; .
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ruft , wird Gesundheit . Erjage dir , um desto
besser zu weisen , mit dem Sokrates den Hunger
durch Spaziergehen .

Der Frühling , der Sommer , der Herbst , bie¬
ten dir ihre balsamischen Pflanzen und Garten¬

früchte zur Erfrischung und Starke dar . Wie viel
heilsame .gramer verachtet unser verwöhnter Gau¬
men ! Ein jeder Monat im Sommer bringt die

Frucht zur Reife , die dir am dienlichsten ist . Ge¬
nieße sie mäßig ; sie ist Arzney der Natur .

Milch , ein balsamisches Nabrungsmittel ; das
Land schenke sie dir , als Süßigkeit oder als einen heil¬
samen Essig . Besonders starke der erquickende Trank
einer reinen frischen Quelle , entlediget von fremden
Lheilen , deine Gesundheit und stähle deine Nerven .

Der Wein sey nie das gewöhnliche Getränke
des noch zarten Jünglings . Er stärke , zu Zeiten

genossen , den Mann , belebe den Greis , erquicke
den Matten , und vermehre im harten Winter die na¬
türliche Warme als Arzney . Wohlthätigcr Trank ,
nie müsse dich die Unmaffigkeit in Gift verwandeln !

Fliehe die vielen warmen Getränke unsers weich¬
lichen Jahrhunderts ; das tägliche Getränke auslän¬
discher Pflanzen , die wir für viele Kosten über ent¬
legene Meere herbeybolen , unfern Magen zu schwa¬
chen - Unsre Vorväter kannten diese Getränke nicht ,
und mit ihnen mich viele Krankheiten nicht .

Bewegung . Arbeite und sey stark ! Fange mit
leichter Bewegung an , und steige stufenweise .

Auf
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Auf einmal aus der Ruhe in gross Bewegung ; so

schadest du der Gesundheit . — Folge in der Bewe¬

gung deinem Geschmacke ; Arbeit , die wir hassen ,

ermüdet bald . — Bewegung in heitrer frever Luft

ist heilsamer , als in den eingeschloßnen Zimmern .

Durchstreiche am kühlen Morgen oder Abende der

warmern Jahrszeiren die Felder , und erfreue dein

Auge , und erfülle deine Einbildungskraft mit den

Gegenständen der Natur . Die Bewegung , die dein

Herz aufheitert , ist doppelte Arzney . — Steige auf

die Berge und laß dich von gesunden Krautern um¬

duften und vom reinen Aether starken . — Besteige

das Roß , aber mit Vorsichtigkeit , nicht aufKosten

deiner Gesundheit und vielleicht deines Lebens , nicht

mit jugendlicher Tollkühnheit ; ermüde das Wild ,

baue den Garten . — Allein vergiß auch nicht der Re¬

gel des Seneca * ) : „ Die Leibesübungen müssen

„ leicht und kurz seyn , sie müssen dem Körper bald

„ eine Erholung verschaffen , und der Zeit schonen »

„ deren Kostbarkeit man vornehmlich bedenken

„ muß . " Eile nicht heiß in die Kälte , nicht kalt

in die Hitze . Wie dein Körper im zehrenden Win¬

ter kräftigere Speisen und Getränke fordert : so

fordert er auch stärkere Bewegung . Bilde den

folgsamen Leib nach dem Himmelsstriche , den du

bewohnest , und lerne die Kunst , das zu ertragen ,
was

*) 8int sxercitationcs taciles äc breves , guas corj' UL
är llne mors Igxent tempori pzrcsnt , xrse -

«ixuÄ utiv «K iiabsnä ».
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was du nicht vermeiden kannst . - - Fliehe vor der

Arzney in gesunden Tagen . Alles was über seine

natürliche Geschwindigkeit das Blut forttreibt , zu

viel Uebung und Bewegung des Leibes , der bftere

Trunk , stark gesalzene Speisen , dieses treibt auch

das Leben fort .

Leidenschaf - Und endlich . liebst du deine Gesund -

heit , dein Leben : so fliehe den Aufruhr

der Leidenschaften . Der Zorn , die Liebe die

Furcht , selbst die heftige Freude , das Feuer der

Ehrbegierde , der Rache , des Neides , hat viele in

Krankheiten und in das Grab gestürzet , die lange

Las Leben genießen sollten . — Glaube nicht , was

dir nicht unmittelbar schadet , was du bey den

Kräften der Jugend nickst fühlest , werde dir nie

schaden werdest du niemals fühlen . Es giebt eine

langsame und eine geschwinde Strafe ; und oft be -

seufzet erst der Mann die Sorglosigkeit des Jüng¬

lings zu spat .

Fliehe also die Unmasigkeit der Tafel ; de »

Trunk , den schrecklichen Feind der Tugend und

des Lebens ; fliehe den jugendlichen Leichtsinn und

die Tollkühnheit ; fliehe den schmeichlerischen aber >

tbdtlichen Feind , die Wollust , fliehe ihn , Jüngling ,

und sey stark und gesund , und werde alt mit gu¬

tem Gewissen vor Gott und den Menschen !

Zwölfte



Zwölfte Vorlesung .
Von den Fchlern , welche der vernünftigen Sorge für die

Gesundheit des Leibes entgegen stehen , desgleichen

von der Sorgfalt , einen festen und dauerhaften Kör¬

per zu erlangen .

Gesundheit ^ Herren , man kann bey der
sorge . Pflicht der Gesundheit , von der

wir in der letzten Vorlesung gesprochen haben ,

leicht zu wenig , oder auch zu viel thun . Lassen

Sie uns diesen zwiefachen Fehler noch in einem

dvpvelten Gemälde betrachten und zu unsrer eignen

Belegung anwenden .

Sechs , ein Gelehrter , den der Reiz der Wis¬

senschaften bezaubert , vergräbt sich in seine Bü¬

cher und mag es nicht fühlen , daß er seine Kräfte

durch ein angestrengtes Nachsinnen und den Man¬

gel der Erholung zu geschwind verzehret . Er

isset wenig und glaubt , durch diese Mäßigkeit für

seine Gesundheit hinlänglich zu sorgen ; aber er

bringt keinen fteyen Geist zu seinen Mahlzeiten .
Eie
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Sie sind keine Erholungen für ihr , ; erdenkt , indem

er an der Tafel sitzt , eben die gelehrten Zweifel , die

er in seiner Studierstube dachte . Weis Sejns nicht ,

daß die Anstrengung der Nerven die gesunde Verdau¬

ung hindert , oder konnte er dieses nicht leicht wissen ?

Warum macht er bey Tische keinen Stillstand mit

seiner sonst löblichen Wißbegierde ? Sejns sorgt für

seine Gesundheit durch Bewegung . Er erschüttert

seinen Körper in der ersten Stunde nach der Mahl¬

zeit ; denn in dieser Stunde kann er am wenigsten

arbeiten . Er meynt es gut , und in der That liebt

er seine Gesundheit zu wenig ; denn er mag es nicht

glauben , daß die Bewegung vier oder fünf Stunden

nach der Mahlzeit der Gesundheit sehr zuträglich ,

und kurz darnach hingegen schädlich ist . Er flieht

von seiner Holzsage , oder von seiner Billardtafel

warm zu seinen Büchern und siudiret . Er wird

heiter , wenn er ein warmes fremdes Getränke zu

sich nimmt , er genießt es zwo und drey Stunden

nach einander , sich zu stärken , hält genau über

sein gewöhnliches Maaß und schmeichelt sich , daß

er die Diät dabey beobachte und zu der Zeit für

seine Gesundheit sorge , da er nur für seine Mun¬

terkeit sorgt . Er setzt diese Lebensart viele Jahre

fort und glaubt , weil er nicht sogleich davon krank

wird , um desto mehr , daß er seiner Gesundheit

schone . Und selbst diese seine so verkehrte Sorge

für seine Gesundheit ; was hat sie zur Absicht ?

Sorgt er darum für sie , weil sie ein göttliches Ge -
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schenk ist ? Nein , sondern weil sie ein Mittel ist ,

seine gelehrte Wollust desto besser zu befriedigen .

Könnte Sechs bey kränklichem Körper noch tief¬

sinnigere Bücher der Welt zur Bewunderung vor¬

legen : so würde er die Gesundheit wenig achten .

Er schläft sechs bis sieben Stunden , nachdem er

bis zu Mitternacht seine Geister im Lesen erschöpft ,

und glaubt , seinen Schlaf der Gesundheit gemäß

eingerichtet zu haben , weil er wieder an seine Ar¬

beit gehen kann . Aber warum glaubt er nicht ,

daß der Schlaf vor Mitternacht zuträglicher sey ?

Warum will er nicht über eine Gewohnheit durch

Zwang siegen , da sie ohne Zwang nicht kann ver¬

dränget werden ? Doch er fühlt ja keine Beschwe¬

rungen ; er kann früh wieder denken . Indessen

verkündigen ihm die Blässe seines Gesichts , seine

eingefallenen Schläfe , ein mattes Auge , eine zit¬

ternde Hand , die heimliche Abnahme seiner Kräf¬

te ; warum hört er diese Warnungen nicht ? Könn¬

te er seine Hitze des Studirens nicht mäßigen , oder

giebt es keine richtigere Diät ? Der Arzt drohet

ihm Krankheiten . Sejus weiset ihn dadurch zurück ,

daß er für sein Amt arbeiten müsse ; eigentlich aber

arbeitet er für seinen Ehrgeitz . « Indessen Ihm sich

Sejus in einzelnen Fällen einige Gewalt an , und

glaubt , daß er nunmehr besser für seine Gesundheit

sorge . Er studiert des Tags eine Stunde weni¬

ger und will sich bey einen ; Glase Wein erholen ,

Er trinkt und dijputiret mit sich oder seinen Freun¬

den . Er höret eine Musik , und anstatt sie in seine

Gell . Schrift . VW . Th . T Eim
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Empfindungen eindringen zu lassen , denkt er me ,

taphysisch an die Natur der Mufik , oder an ihre

Beschaffenheit bey den Alten . Er geht oder fährt

spatzieren , genießt weder das Vergnügen der Ge¬

sellschaft noch die Freuden der Gegend , er ist mit

seinem Geiste bey seinem Manuscripte , und füllt die
Lücken aus ; macht Verbesserungen , oder entwirft

einen neuen Plan . Sejus kömmt also von seinen

Erholungen immer mit eben der Gemüthsverfas -

sung zurück , die er bey seinen Büchern gehabt .

Kann er sich einbilden , daß er für seine Gesund¬

heit sich bewegt habe ? Seine überwiegende Neigung

nach Wissenschaft regieret ihn allenthalben , und

seine Gesundheit wird , bey allem äußerlichen An¬

scheine seiner Sorgfalt für sie , nicht starker oder

dauerhafter . Der Zwang , den er sich anthut , ist

eine verkleidete Begierde nach Wissenschaft ; und

die Arzneyen , die er zu sich nimmt , giebt er sei¬

nem Körper , damit er seinen Ehrgeiz unterstützen ,

nicht , damit er ihn geschickt machen soll , der Welt

nach dem göttlichen Befehle desto besser und länger

zu dienen .

Sejus verwüstet durch seine Leidenschaft eines

gelehrten Ehrgeitzes * heimlich seine Gesundheit .

Er zittert vor jedem auch ungegründeten Tadel .

Ein mißlungnes Lob tritt bey ihm ins Blut und

störet den Hunger bey der Mahlzeit . Man hat

ihm Fehler in den Iournalm vorgerückt , und ihn

mit Bitterkeit , auch mit Unrecht getadelt . Schon

bringt er die erste Nacht schlaflos zu , und sein
Puls
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^ Puls schlägt gleich dem Pulse des Fiebers . Um

2 ^ seine Unschuld zu retten , setzet er sich am dritten

^ Tage nieder und arbeitet mit solcher Hitze an sei -
^ ner Vertheidigung , daß er darüber in ein Fieber

^ ^ verfällt . Er glaubt , daß er seiner Gesundheit

^ ohne seine Schuld geschadet ; und er konnte es
^ E* doch wissen , daß er ihr schaden würde . Er

glaubt , sein guter Name sey mehr als die Gesund -

^ heit ; und es ist erst die Frage , ob sein Ruhm bey

^ Vernünftigen jemals durch diesen Tadel gelitten ,

s », und ob seine Rechtfertigung die Unbilligen über -

zeugen , oder ihm nicht vielmehr neue Feinde er -

wecken werde ? War die verscherzte Gesundheit also

DPi > ein gerechtes Opfer ? Od -' - ist die Wiederherstel -

Ud : lung derselben weniger ung . oiß , als die Wieder ,

rch /, ! Herstellung seiner eingebildeten Ehre ? Hängt an den

,st,. W Krankheiten der Tod , so hat er das Leben , das

«duck größte Gut , für seine Ehre gewagt . Ist dieses

M vernünftiger , als seinen guten Namen durch das
Duell retten wollen ?

iM
<N >'-

jK -

Sejus erstickt durch seinen unabläßigen und

nagenden Fleiß den guten frohen Muth , und ver¬

stopft also eine Quelle der Gesundheit . Er ist eigen¬

sinnig und findet täglich zum Zorne Gelegen¬

heit , bedauert seine schnellen Aufwallungen und

sucht seine Gesundheit , wie er glaubt , durch nm

Verschlagende Pulver in Sicherheit zu setzen .

Er läßt seine Zimmer , wo er studiret und schläft ,

selten reinigen , daß nicht Unordnung entstehe , und

tuldet lieber den erstickenden Staub und die trägt

T 2 fau -
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faulende Luft der verschloßnm Studirsiube . Er

schläft nicht zu viel , und schläft doch im warmen

Zimmer und in erhitzenden Betten ; denn er ist

weichlich . Er isset gern harte Speisen und glaubt

für feine Gesundheit genug zu thun , daß er nicht

übermäßig davon isset . — Sems liebt seine Ge¬

sundheit zu wenig , nur bis auf einen Punkt ; er

liebt sie seiner Hauptneigung wegen , und verderbt

sich doch durch dieselbe .

jlii
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Uebertrieb - Iris begeht den entgegen gesetzten

fürHW Fehler . Sie fürchtet sich so vor dersundhett . Krankheit und dem Tode , daß sie täglich

zur Apotheke ihre Zuflucht nimmt . — Sie denkt

und redt nichts , als Diät , und fällt aus Furcht ,

sich zu schaden , neuen Nebeln in die Hände . Sich

nicht zu erkälten , flieht sie die gesunde Luft ; und

um einen unnöthigen Schweiß abzuwarten , ent¬

kräftet sie sich den Vormittag in heissen Zimmern

und schwächt die Nerven durch warme Geträn¬

ke . — Sie raubt sich den Appetit durch zu viele

Mittel ihn bey sich zu erregen , und macht durch

imzeitige Arzneyen sich selber krank , indem sie

Krankheiten zuvorkommen will . — Die Bewe¬

gung hält sie für nöthig ; aber man kann sich , so

denkt sie , leicht zu sehr bewegen , und mein Kör¬

per ist zart und mein Blut bald in Wallung ge¬

bracht . Sie unternimmt also jede Bewegung mit

Furcht , wird niemals frcy im Gemüthe , und fühlt ,

daß sie sich durch die Bewegung Beschwerungen
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zuzicht ; und eigentsich schadet ihr nur ihre über¬
triebene Furcht . — Es fehlet ihr stets etwas ,
weil sie glaubt , daß ihr etwas schaden könne . Sie
versagt sich die unschuldigsten Vergnügungen , weil
sie besorgt , daß sie ihrer Gesundheit nachthcilig
styn möchten . Um nicht krank zu werden , ent¬
zieht sie sich manche gesunde Speise , und wählet
dafür solche , die am ersten scharfe oder faulende
Safte verursachen . Jede Krankheit ihrer Nach ,
barn stürzt sie in neue Sorgen , und jede Leiche in
Angst des Todes . So leidet sie durch die Furcht
vor den Nebeln fast eben das , was sie von den
Uebeln selbst leiden würde , vor denen sic sich so
ängstlich zu verwahren sucht . Wie elend ist Iris r
Wie verächtlich auf der Seite des bürgerlichen Le¬
bens ! Wird sie eine vernünftige Gattinn , eine
sorgfältige Mutter , eine zärtliche und hülfrciche
Frcundinn scyn ? Wie viel Wichten wird sic aus
Furcht , zu sterben , unterlassen ! Und also will sie
leben , bloß um zu leben ? Welche unwürdige Ab¬
sicht ! Und wie unglücklich wird sie nicht dadurch !
Sie verliert die größten Pflichten des Herzens , die
aus der Thätigkcit und der Erfüllung der gesell¬
schaftlichen Pflichten entspringen . Sie raubt sich
Achtung , Liebe , Vertrauen . Sie raubt sich die
beiden kostbarsten Güter des Lebens , die Ruhe der
Seele , und zugleich die Gesundheit des Leibes
durch übermäßige Sorgfalt für die Gesundheit .
Armselige Iris !
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So groß übrigens die Pflicht auch ist , für seine

Erhaltung vernünftig zu wachen : fo müssen wir
doch nicht vergessen , daß die Gesundheit , bey aller
unserer Vorsichtigkeit , eben so wie die übrigen Gü¬
ter , nie ganz in unsrer Gewalt stehe .

Festigkeit Gleichfalls kann man gesund seyn ,
des Körpers , ohne darum einen festen und dauerhaf¬
ten Körper zu haben ; aber diese Festigkeit dessel¬
ben ist selbst eine Stütze der Gesundheit und oft
eine nothwendige Eigenschaft zu den Geschäfften
des Lebens ; daher ist die Sorge für ihre Erlan¬
gung und Bewahrung auch eine Pflicht . Nie¬
mand weis mit Gewisheit , wozu er in der Welt
berufen sey , ob ihn nicht sein Stand nöthigen
werde , harte und ermüdende Arbeiten zu überneh¬
men , sich der Gewalt der Witterung , der Wärme
und Kälte auszusetzen , schwere Reisen zu thun und
ihre Unbequemlichkeiten zu ertragen , im Felde z»
dienen und oft mit dem Hunger und Durste , mit
dem Schlafe und dem Ungemache des Wetters zu¬
gleich zu streiten . Da dieses niemand sicher weis ,
da viele Geschäffte ohne einen dauerhaften Körper
gar nicht , viele nicht glücklich genug besorgt wer¬
den können ; da Niemand von den Beschwerlich¬
keiten des Lebens frcy bleiben kann : so haben
wir einen festen und abgehärteten Körper für ein
Glück , die Weichlichkeit desselben hingegen für ein
Unglück zu achten . Wir sind daher besonders in
der Jugend verbunden , diese Weichlichkeit zu flie¬

he » .
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hen . Dieses geschieht , wenn wir uns die Ver¬

gnügungen und Gemächlichkeiten des Lebens nicht

nochwendig machen , uns nicht ängstlich an beson -

dre Speisen und Getränke gewöhnen , stufenweise

unfern Hunger mit allen , auch harten , Speisen

stillen , und unfern Durst am liebsten mit Waffe ;

löschen , den Körper weder zu warm noch zu leichr

bekleiden , vor der rauhen Luft nicht zitternd flie¬

hen , und auch im heissen Sommer uns anstrengen

lernen . Alle Leibesübungen hätten den Körper

und machen ihn unser . Dieses wußten die Alten ,

und ihre Kinder bekamen eine eben so dauerhafte

Leibesbeschaffenheit , als sie selbst hatten . Sich

an keine Stunde sclavisch binden und zuweilen

von der Ordnung glücklich abweichen : den Schlaf

unterbrechen , so süß er uns auch seyn mag ; früh¬

zeitig auch auf einem harten Lager sanft schlafen

lernen ; oft sein eigner Bedienter seyn , auch wenn

wir zehen derselben um uns haben ; kleine Reisen

zu Fuße thun , auch wenn wir fahren könnten ;

sich frühzeitig an frische Bäder gewöhnen , alles

dieses mit Vorsicht und von den ersten Jahren an

gewagt , befördert die Stärke und Dauerhaftigkeit

des Körpers . Warum übertrifft uns der Land¬

mann an diesen glücklichen Eigenschaften , als

weil er ohne Verzärtelung in Bewegung und freyer

Luft , bey einfältigen und leicht zu habenden Spei¬

sen , ohne warme oder hitzige Getränk erzogen und

als ein Kind schon dauerhaft und arbeitsam gewos

den ist ? — Wer die Festigkeit seines Körpers

T 4 fühlt ,
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fühlt , wird den Gefahren besser trotzen ; Md Ge ,

fahren stehen uns oft bevor . Wer hart gewöhnt

ist , wird die Beschwerlichkeiten des Mangels und

der Armuth gclaßner ertragen ; und Niemand weis

sein künftiges Schichäl . Er wird weniger Krank¬

heiten unterworfen seyn , wenn er die Verände¬

rung der Luft , der Speisen und des Getränkes ,

des Landes und des Wassers , wenig an seinem

Körper fühlt . Und so wahr es ist , daß durch eine

Bewegung und Anstrengung ohne Rast , unser

Körper , gleich dem Eisen , abgericben wird : so

wahr ist es auch , daß die Unthätigkeit hingegen

die Starke unsers Körpers verzehrt , wie der Rost

das Eisen . Ein hart gewöhnter Mann wird in

den Geschäfften des Körpers , ohne bald zu ermü¬

den , ausdaucrn ; und wie viele Verrichtungen des

Geistes finden sich , die eben deswegen nicht glü¬

cken , oder uns bald zur Last werden , weil unser

Körper das Stehen , oder Sitzen , oder die Bewe¬

gung nicht lange aushalten kann ! Ein gesunder

aber weichlicher Körper ist also unserm Glücke in der

Welt , unserm Amte und Stande , unsrer Gelas¬

senheit im Unfälle , oft zuwider ; daher sind wir

verbunden , unfern Körper nicht zu verzärteln . Wie

viele Pflichten der Liebe , der Freundschaft und des

äußerlichen Berufs können uns zur Last werden ,

bloß weil wir einen so zärtlichen Körper haben !

Der Geistliche wird in dem warmen Zimmer des

Kranken zittern ; und die Wallung seines Blutes ,

die er zu sehr fühlt , wird ihn in dem Eifer seinesAmtes
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Amtes hindern , oder ihn nöthigen , den Kranken

eher zu verlassen , als er thun sollte . Der Freund ,

der die geringste Gemächlichkeit sich nothwendig ge »

macht hat , wird es für einen Raub an sich selbst

halten , wenn er sie mit seinem Freunde theilcn ,

und , weil er auf drey Betten und nicht anders zu

schlafen gewöhnet ist , ihm Eins abtretcn soll . Die

verzärtelte Hausfrau , die den Anblick des Kran «

km kaum ertragen kann , wie wird sie , so gut ge¬

sinnt ihr Herz ist , die Pflichten des Beystandes

und der Wartung gegen einen kranken Gemahl ,

gegen ein leidendes Kind , gegen eine sterbende

Freundin « , die ihren Trost itzt wünschet , beobach¬

ten können ? Sie kann ohne Kopfweh sich nicht

zwo Stunden von ihrem ordentlichen Schlafe ent¬

ziehen ; und sie sollte das Elend der Ihrigen eine

ganze lange Nacht durch Wachen erleichtern ? Sie

will es thun , und sie fällt selbst krank darnieder ;

denn so gesund sic ist , so ist sie es doch nur in der¬

selben Ordnung , an die sie sich von Jugend auf

ängstlich und zärtlich gebunden hat . — Eicon

befindet sich übel , so bald er seinen gewöhnl chen

Schweiß nicht früh im Bette abwartcn kann ; und

ob er gleich weder den Schlaf noch das weiche

Bette liebt , so hat er sich doch dieß durch eine

lange Gewohnheit unentbehrlich gemacht . So oft

ihn sein Amt nöthiget , diese eigensinnige Diät zu

versäumen : so ist er den Tag über träge und ver¬

drossen , und so gern er sonst arbeitet , zur Arbeit

ungeschickt . Er soll itzt einen Rath ertheilen ,

. T ; Und
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und sein Haupt ist mit Dünsten beschweret . Er

ficht itzt nichts , so scharfsinnig er sonst ist ; denn

sein Verstand leidet von seinem Körper . Aber

gleichwohl soll der Rath schnell ertheilet werden

und ist mit großen Folgen verknüpft . Warum

machte sich Cleon zum Sklaven einer solchen

Diät ? — Dorant dienet gern , aber er ist nicht

gesund , wenn er sich des Tags nicht zwo festge¬

setzte Stunden beweget . Er soll in diesen Stunden

einen Fremden mit Höflichkeit aufnehmen ; aber

er gähnt und weis keine Worte zu finden : denn

sein Körper , der itzt bewegt seyn will , fesselt

ihn . Der Fremde hat viel von Dorants Höflich¬

keit gehört und ficht itzt einen gezwungenen Mann

vor sich . Er kam , um ihm ein Glück anzubictcn ;

aber er mißfällt ihm ; und Dorant verliert ansehn¬

liche Vortheile nicht durch die Schuld seines Cha¬

rakters , sondern weil es die Stunde ist , an die

er sich zu knechtisch gebunden hat . — Der junge

Arist besitzt alle Geschicklichkeiten , sein Glück zu

machen . Er versteht die Sprachen , die Geschichte

und Rechte , und tritt als Sekretair in die Dien¬

ste eines grossen Ministers , der mit seinen Gaben

und guten Sitten gleich sehr zufrieden ist . Aber

Arist ist von seinem Vater sehr zärtlich erzogen ,

ob gleich sehr mäßig . Arist ist gesund , so lange

er in seiner methodischen Einrichtung bleibt . Itzt

wird er von seinem Gönner in geheimen Verrich¬

tungen auf etliche Wochen verschickt . Er hat

bequemes Reisegeräthe ; allein er muß vierzig

Meilen



Meilen , und Tag und Nacht reisen . In der an .

dern Nacht hat er schon Flüsse , und ist entkräftet .

Sein Wein geht ihm aus . In der That trinkt

rr nur zwey Gläser seit vielen Jahren her . Er

findet einen Tag keinen Wem ; und schon verliert

er den Appetit , und leidet am Magen . Den drit¬

ten Tag fällt nasses und rauhes Wetter ein , und

Arist kann die rauhe Luft nicht vertragen . Er

kömmt mit einem Fieber an den fremden Hof ;

doch durch Ruhe erholt er sich bald wieder und

richtet seine Geschaffte vortrefflich aus . Nach etli¬

chen Wochen reiset er zurück und kömmt kraftlos

und mit einem neuen Fieber bey seinem Minister

an . Seine Sprachen , sein offner Verstand , seine

feine Lebensart , seine gefällige Miene und ein gesit¬

teter Anstand bestimmen ihn zu Geschafften in der

großen Welt . Seine Treue und Sorgsamkeit glei¬

chen seinen Geschicklichkeiten . Der Minister will

ihn ferner verschicken und arbeitet an seinem Glü¬

cke. Aber Arist zittert . Sein Körper kann die

Beschwerlichkeiten der Witterung und den Mangel

gewohnter Bequemlichkeiten nicht erdulden . Er

denkt an seine beiden Fieder , bittet um seine Er¬

lassung , und wird ein Stadtschreiber in dem näch¬

sten Städtchen ; er , der aller Wahrscheinlichkeit

nach zu einem Gesandschaftsrathe gebohren war ,

der sich um sein Vaterland und die Wohlfarth

seiner Familie außerordentlich hätte verdient ma¬

chen und tausendmal nützlicher reisen können , als

Andre , wenn nur sein Körper nicht wäre verzär¬
telt



telt worden ; denn gesund war er , lind er würde
dauerhaft gewesen seyn , wenn es Arist bey Zeiten
gewagt hätte , ihn aus einer trägen Gemächlichkeit
zu ziehen und ihm Beschwerlichkeiten mit Vernunft
zuzumuthen .

Auf diese Weise läßt es sich leicht einsehen ,
daß Dauerhaftigkeit , in so weit sie durch Bewegung ,
Versuche und stufenweise Abweichung von einer ge¬
wohnten Lebensart erlanget wird , eine große Pflicht
sey , und daß man sie durch Absicht eben so wohl
zur Tugend machen könne , als die Sorge für die
Gesundheit selbst . Denn ohne die gehörige höhe¬
re Absicht ( lassen Sie uns dieses nie vergessen ,
meine Herren , ) ohne die gehörige höhere Absicht
ist die beste That , die für sich noch so gut und
nützlich ist , keine Tugend für uns ; und weder die
Ausübung der größer » noch der kleinern Pflichten
macht uns tugendhaft , wenn wir sic nicht aus Um
terwerfung gegen den Willen Gottes , aus erkannter
Verbindlichkeit und in Rücksicht gegen ihn , als un¬
fern Herrn und Gesetzgeber , und also um seinetwil¬
len auszuübcn trachten . Es mögen Pflichten gegen
uns oder Andre seyn , wenn wir sie bloß aus Ge¬
wohnheit , aus Geschmack für unser Vergnügen ,
Wohlseyn und Ansehen , aus Eigennutz und bloßer
Selbstliebe betrachten : so thun wir nichts , als daß
wir uns selbst ehren , und uns bey dem , was wir
thnn und lassen , selbst zur höchsten Absicht und in
derselben uns zu Gott machen .

Ich
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Ich kann die Lehre von den Pflichten in Ab¬

sicht auf die Gesundheit und unser Leben nicht

beschließen , ohne aus Liebe für Sie , theuerste

Jünglinge / eine Erinnerung hinzu zu setzen . Es

ist keine Zeit , wo man mehr Ursache hätte , für

die Erhaltung und Befestigung seiner Gesundheit

zu sorgen , als das Alter der Jugend ; und viel¬

leicht ist keine Zeit , wo mau weniger dafür sorgt .

In diesem lebhaften Alter fühlen wir den Anwachs

unsrer Kräfte zu sehr , als daß wir ihre Abnahme

befürchten sollten . In diesem muthigen Alter sind

gleichwohl die Feinde unsrer Gesundheit und un -

sers Lebens am mächtigsten . Wir sind , denn un¬

ser Blut kocht , nicht selten kühn und unbedachtsam

in unfern Unternehmungen . Unsere Leidenschaf¬

ten sind heftig und dringen sich unserm umnebel¬

ten Verstände als unschuldig oder nothwendig

auf . Wir sind den Versuchungen der Unmäßig¬

keit , der Wollust ^ und eines falschen Ehrgcitzcs ,

diesen gefährlichen Feinden der Gesundheit , am

meisten ausgesetzet . Ja , wie viele berauben sich

dieses Schatzes in ihren ersten Jahren durch Leicht¬

sinn , Eitelkeit , Eigensinn , Sinnlichkeit , und er¬

kaufen sich die Schwachheiten und Schmerzen des

Alters und den peinlichen Vorwurf , daß sie die

Urheber derselben gewesen sind , schon auf ihr dreh ?

sigstes Jahr l Wenn sie den Frühling ihres Le¬

bens in Unschuld und Mäßigkeit zugebracht hätten ,

so würden sie ein gesundes und ruhiges Alter ge ,

nossen haben , nicht durch die Schwindsucht fr ich

avfge .
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aufgerieben , nicht durch unheilbare Seuchen
schrecklich hingerissen , nicht durch die Martern der
Gicht zu einem langsamen Tode verdammt wor¬
den seyn ! Wie viele würden , bey einer genau be¬
obachteten Mäßigkeit itzt mit keinem dicken und
vergiftetem Blute , mit keinen krampfichten Ner¬
ven , mit keinem schwindlichen Haupte , mit keiner
tödtlichcn Mattigkeit der Lebensgeister zu streiten
haben ! Wie viele würden an der Seite einer lie¬
benden Galtinn , mit wohlgearteten und gesunden
Kindern gesegnet / unter dem Beyfalle der Recht¬
schaffenen / ihres Lebens froh genießen und ihren
Beruf glücklich abwarten / die itzt ungeliebt / be¬
straft mit übelgesitteten oder kranken Kindern / un¬
ter den heimlichen Vorwürfen der Welt und ihres
Herzens / ihr Leben ängstlich verbringen / und / zu
dem Dienste der Welt ungeschickt / chr eine Be¬
schwerde werden !

Wie zerbrechlich ist unser Körper / wie zer¬
störbar unsre Gesundheit und unser Leben ! Ein
Tropfen Blut / der ans seiner angewiesnen Stelle
verdrängt wird / em verletzter Nerve / ein Fädchen
im Gewebe des Gehirns zerrissen / ein Trunk auf
die Hitze / eine plötzliche Veränderung der Luft /
rin zurückgetriebener Schweiß / ein zu sehr befrie¬
digter Hunger / ein gewalsamer Zorn — braucht
es mehr / als dieses / um uns in Krankheiten zu
stürzen / ja in den Staub zu legen ? Und wir woll¬
ten nicht vorsichtig mit unsrer Gesimdhsit umge¬

hen /



^ hen , bcy unsrer Zerbrechlichkeit nicht täglich an

^ unser Ende denken , nicht weise leben , um ruhig

sterben zu können ?
Ai

, , Fliehen und hassen Sie , wie Sie rühmlich

thun , den jugendlichen Leichtsinn , die Ausgclas -

^ senheit und Wildheit der Sitten , die man ehedem

^ mit dem Namen der akademisspen Freyheit beeh -

rct hat , die schreckliche Begierde , ein Held bcym

^ Trünke zu seyn , die verzehrende Begierde der

^ Spielsucht , die so manchem Jünglinge Glück und

^ Gesundheit geraubt , die giftigen Freuden der

^ schmeichlerischen Wollust , die so manchen blühen -

^ den Jüngling zum verdorrten Gerippe gemacht
' . hat . Lassen Sie meine Bitte gelten , liebste Iüng -

'n linge ! Ich bitte , indem -ch um Ihre Enthaltsam -
" keit und Mäßigung bitte , ich bitte eigentlich für

Ihre Gesundheit , für das Glück Ihres künftigen

Lebens , für die Ruhe und Tugend Ihrer Seelen ,

für das Beste der Welt , für die Freude des Him -

! » mels , ich bitte als Ihr Freund , als Ihr aufrich -

tiger Lehrer , als ein Vater seine Söhne bittet ;

K un ich weis es , Sie hören die Bitten der

M Liebe . - '

it -

, is Die Gesundheit und Festigkeit des Körpers

^ bleibt ein Geschenke der Vorfihung , das wir mit

Dank erhalten und nützen , aber dessen Verlust

wir auch mit Gelassenheit tragen sollen , wenn

^ es dem allweisen Regierer unsrer Schicksale ge -

^ fällt , ihn über uns zu verhängen . Ohne diese

p Erge ,
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Ergebung werden wir bcy aller unsrer Sorgfalt

nicht allein nie ruhig und sicher seyn können , son¬

dern wir werden selbst aus grosser Aengstlichkcit

in häufige Fehler verfallen , die uihrer Gesund ,

heit schaden , in kindische Fehler einer zu großen

Vorsichtigkeit bey gesunden Tagen , oder einer

nicderschlagcnden Bangigkeit bey siechen Tagen .

Die höchste Pflicht also bey dem natürlichen Be¬

fehle , für unsre Gesundheit zu wachen , ist diese ,

daß wir bey einer vernünftigen Sorge , und bcy

einem rühmlichen Gebrauche unsrer Gesundheit ,

sie getrost den Händen der Vorsicht überlassen ,

so wie unser Leben selbst . Entgeht uns dieses

schätzbare Gut , so ist es Trost genug , daß wir

es uns selbst nicht geraubt , oder daß wir cs un¬

srer höhern Pflicht aufgeopfert haben . Ist der

Verlust unsrer Gesundheit eine unglückliche Frucht

der Unachtsinnkeit in der Diät , der Uebereilung ,

oder der Unwissenheit ( Fehler von denen Niemand

ganz frey ist : ) so werden wir uns doch tausend¬

mal eher beruhigen können , als wenn eben dieser

Verlust eine Frucht des bewilligten Vorgesetzten

Lasters seyn sollte ; davor uns Gott bewahren

wolle . Aber auch in diesem Fall - kann aus un -

serm Elende noch Tugend werden , wenn wir die

Strafen der Thorheit in Demuth tragen und sie

zur Weisheit und Besserling anwenden . Der ist

nre ganz unglücklich , der aus seinem Unglücke

Klugheit lernet ,

So
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^ S » lräurig endlich das Schicksal ist , nicht
^ gesund zu seyn , auch wen » es nicht daü Werk

unsrer Schuld ist : so hat es doch auch seine
^ gute Seite , auf die wir sehen müssen . Es ist

wahr , rin siecher Körper macht die Seele weder
^ weise noch tugendhaft ; aber er kann uns nöthi -
^ gen , aufmerksamer auf uns , auf Weisheit und

^ Tugend zu seyn . Er kann uns hindern , daß wir
^ uns in gewisse Zerstreuungen und Vergnügungen
E - nicht einlassen , in denen unser zu empfindliches
^ Herz verdorben seyn würde . Er kann uns

zum Mitleiden und zur Dienstfertigkeit fähi »
gcr machen , wenn wir wollen , und gemei¬

ne niglich sind diejenigen , die viel Schmerzen und
Sk Unfälle erduldet haben , brauchbare , willige und

ss k trostreiche Freunde der Menschen , wenn sie ein
M gebessertes Herz besitzen . Gelassenheit , Ge »
t«z, duld , Vertrauen sind oft die Tugenden , die
ss ! von vielen in der sonst traurigen Schule der Er -
M fahrung und des Elends allein können gelernet
Ii « werden . Der kranke Mensch endlich , so unge -

schickt er zu vielen Wichten seyn mag , kann
Mit doch die ihm eigenthümliche Pflicht behaupten , daS
K - Loos , das ihm , als einem Geschöpfe , aus der

Hand Gottes zugefallen ist , gelassen zu tragen ,
gi und für dasjenige zu erkennen , das für seine
^ wahre und immerwährende Wohlfahrt das beste

ist . Er darf die Gesundheit hoffen , wünschen

und suchen ; aber stets in einer ergebungsvollen
Rücksicht auf den Urheber des Lebens . Er darf

l GeU Schrift VU1 . CH . U kl « -



klagen und menschlich weinen ; aber nicht ängst¬
lich murren . Gott ist der Herr von unfern
Schicksalen . Zu dieser großmüthigen Erduld ung
des menschlichen Elendes belebt uns vor allen die
Religion durch die lebendige Hoffnung eines un ,
endlichen Glückes . „ Was sagst du ? kann der
„ Elende zu sich selbst sagen ; Gott hat noch eine
„ ganze Ewigkeit , dich zu beglücken . Sey getrost ,
„ hoffe auf ihn ! «

Drey -



Dreyzehnte Vorlesung.

Don der Sorge für die Wohlanständigkcit und äußerliche
Sittsamkeit .

ie Reinlichkeit von der ich itzt zu Ihnen ,
meine Herren , zuvörderst reden will , ist ei¬

ne nothwendige Eig nfchaft des Wohlstandes und
befördert zugleich die Gesundheit . Von dieser
doppelten Seite empfiehlt sie uns die Vernunft ,
welche das Gegentheil um desto mehr verdammt ,

, weil es allezeit Nachläßigkeit , Trägheit und Sorg¬
losigkeit des Charakters , oder vorgefaßte Mey -
nuiigen , oder Stolz , oder eine übertriebne Ge -
schäfftigkeit vsraussetzet . Selbst die Armnth kann
noch reinlich ftyn , und wer das eingezogenste Le¬
ben führet , soll es noch in seiner Einsamkeit ftyn .
Eben das , was unfern Körper eckelhaft macht ,
schadet auch seiner Gesundheit und Festigkeit . Der
Staub und Schmutz , die uns verunstalten , ver¬
stopfen zugleich die kleinen Höhlen und Oeffnnn -
Zen , durch welche unser Körper ausdünstet . Die

U - vom
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vom Schwe , ße dem Mg ? widrige Leinwand vcr « ^
Ursache zugleich Stockung und Fäulniß ; und die

reinliche und frische Wäsche , die unser Auge er -

götzt , erfrischt und stärkt zugleich den Körper .

Eben das kühle Wasser , das unser Haupt reinigt ,

stärkt auch unsre Nerven und erweckt unsre L «- ^

bensgrister . Even die cingeschloßne und modern - ^

de Luft des Zimmers , die dem Gerüche Eckel er - ^
weckt , verunreiniget die Lunge , und schwächet sie .

Eben die Sorgfalt , die unfern Zahn zum Schnee , ^

und unfern Alhcm zu reinem frischen Aether mach - , ^
bewahret den Mund vor Fäulnissen und unfern ,

Gaumen vor Flüssen . Es ist ein sicheres Kenn - ^

zcichen , daß man sich zu wenig liebt , wenn man ^ "

die Reinlichkeit nicht liebt ; ia es ist eine Art von ^

Aufforderung , daß uns Andre verachren sollen ,

weil wir uns selbst nicht achten , und daß sie uns

durch Geringschätzung bestrafen sollen , weil wir ^

unverschämt genug sind , ihren rechtmäßigen Eckel E !

aw ' zubringen . Man hat ganze Verzeichnisse von

Krankheiten gesammelt , die ihre Nahrung oder " Ak

ihren Ursprung aus der Unreinlichkeit des Kör - Ä

pers haben . Dieser Bewegungsgrund sollte we - -Ä

nigstens alle die rühren , die dem Wohlstände al - rH

lein zu gefallen , sich nicht entschließen mögen , ^

reinlich zu scyn . Reinlichkeit verlanget Ordnung ; ^

und vielleicht hassen wir den Unreinlichen auch zz,

aus dieser Ursache , weil wir vermulhen , daß kein

Gesetz der Ordnung in seiner Seele herrsche . Aber

auch die Reinlichkeit hat ihr llebermaaß : » Sie

» darf ,



^
' „ darf , sagt Cicero , nicht zu gesticht , und dadurch

? ' „ selbst Andern beschwerlich seyn : sie muß bloß jene

^ „ Nacl -läßigkeit vermeiden , welche den natürliche «
^ „ Wohlstand und die gme Lebensart beleidiget . " * )

»ü, ^
D , Die Wohlanständigkeit sann niemals ohne

» ,-! Reinlichkeit seyn ; allein sie fordert in Ansehung
der Geberden und Stellungen unscrs Körpers doch
noch mehr . Der äußerliche Anstand verlanget
eine regelmäßige und doch ungezwungene Bewe -

^ gung uns rer Gliedmaßen , durch welch ? ihr ? Ah -
^ sicht seicht unh genau erfolgen kann . In der

That ist der wahre Anstand des Körpers eben so

^ wenig eine Frucht eigensinniger Regeln , als cS
^ die Ber d amkeit einer Schrift ist. Man rechnet
^ vielleicht bey diesem oder jenem Volke viel Will -

kührliches im Wohlstände und nicht selten eine

^ gekünstelte Wendung zur Schönheit des Körpers ,
^ und eine eingeführte natürliche Mode zum Wohl -

stände in der Kleidung . Allein diejenige gesittete
. Nation kennen wir nicht , die einen niederhangen -

^ dcn Kopf , Schultern , die zum Haupte empor
. schwellen , Arme , die starr herunter hängen , oder
" als angeheftet sich an dm Köpper schmiegen , ei -

vcn hcrvorstrotzenden Unterleib und eine en !gc ; o »
gcne Brust , Füße , die sich im Gehen einwärts

^ schließen , oder den Leib von einer Seite zur an «
U ; der «

^ t » r« r , , t -r »rr « «r ^ «'»-



dem werfen , für Anstand des Körpers hielte , weil
alle die Stellungen dem Baume desselben und der
Absicht der Gliedmaßen zuwider find . » Das
» Stehen , der Gang , das Sitzen , das Liegen bey
» Tische , das Gesicht , die Augen , die Bewegung
» der Hände , müssen einen guten Anstand und vor -
» nehmlich denjenigen haben , den uns die Natur
» selbst lehret . Man muß dabey besonders zween
» Fehler vermeiden ; das zu Süße und Weibische ,
» und dann das Rohe und Bäurische ; " so lehne
der Kenner der Gelehrsamkeit und des Wohlstan¬
des , der weiseste Consul , seinen Sohn , der damals
in Athen studirte *) .

Alles , waschen freyen Gebrauch des Körpers
in unsre Gewalt bringen hilft , das befördert auf
gewisse Weise auch seinen Anstand . Daher sind
alle Leibesübungen , die nach Regeln vorgenom ,
men werden , wo nicht die einzigen , doch die sicher¬
sten Mittel dazu ; und es ist eine erfreuliche Be¬
trachtung , daß das Nützlichste für den Körper
ihm auch den meisten Anstand giebt . Es ist gut ,
an schönen Beyspielen erlernen , wie man seinen
Körper richtig tragen soll , aber mehr als die Rich¬

tigkeit

ec « /, , »ror » , , rweE aleE » « ,
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tigkeit können uns die Beyspiele nicht lehren .
Das Schöne der Stellung , oder der Bewegung
und Geberdung , besteht in dem Eigenthümlichen ,
das sich für unfern Körper und für feinen ganzen
Bau und für die Seele , die darinnen herrschet ,
vornehmlich schicket . Dieses ist der eigcnthümli -
che Anstand , der einen vor dem Andern dem Auge
gefälliger macht . Die Kunst kann ihn uns nicht
geben ; nein , er ist ein freywilliger Erfolg , bey
dem wir uns mehr zu hüten haben , daß wir ihn
nicht durch die Nachahmung verdrängen , als uns
zu bemühen , wie wir ihn unter gewisse Regeln
bringen , und jedesmal ängstlich anwenden wol -
len ; denn daraus entspringt der Fehler der Kost¬
barkeit und der Pedantercy im Anstande . Das
Zeichnen ist unstreitig ein Mittel , unser Auge an
den Anstand zu gewöhnen und ihm die Gesetze der
Uebcremstimmnng zur eignen Regel zu machen .
Und wie sollte der , der richtig und schön gezeich¬
nete Gemälde und die besten Stellungen in den
Werken der Bildhauer oft im Auge hat , sich nicht
eine Empfindung des Anstandes erwerben , nach
welcher sich sein eigner Körper unvermerkt bilden
wird , wenn er sie nicht vernachlässiget ! — Wenn
auch das Fechten nie zur Abwendung der Gefah¬
ren ', timte : so wäre es doch vielleicht darum nütz¬
lich , weil es unsre Gliedmaßen nach Regeln aus
ihren schläfrigen oder unbiegfamen Stellungen
zieht , sie gefügig und stark macht , und also den
Anstand des Körpers erleichtern Hilst . So giebl

U 4 das
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Las Reiten , außer dem Anstande und der Sicher -

Heit zu Pferde , natürlich auch einen Anstand , den >-

Körper zu tragen , in so fern cs uns den Körper ^

im Gleichgewichte frey und mit wenig Mühe hak ^

ten lehret ; und das Freywillige läßt sich nie vom ^

Anstande trennen . Ich weis , daß jede von die -

sen Künsten ihr eigenthümliches hat , das , nur in

ihrem Bezirke , für den Körper fchön ist , und auß >

fer demselben uns einen Uebelstand geben kann ; ' 2i

aber dieses gilt fo gar von der Schule des Kör - i

pers , ich meyne den Tanzboden . Die Stellun -

gen seiner Kunst , in ihrem feinsten Grade , in den M

ordentlichen Gang auf der Gasse oder in die Ge - M

bcrdungen der Gesellschaft bringen , wird allezeit

anstößig bleiben . Wir wissen sehr wohl , so na - Dil

türtich die Gesetze des guten Tanzes sind , daß die tz' ö

Welt kein Tanzboden ist ; und so vortrefflich die W

Gesetze der Smgstimme sind , daß im Reden dieser h h,

abgemeßne Klang unnatürlich wird .

Auf der Miene beruht , wer erfahrt das nicht ,

in Ansehung der Wohlanftändigkeit unglaublich 2 «

viel ; und die Miene anszubilden ist z» m Wohl - -E

stände eben so nöthig , als es die Bildung des »ft

Verstandes zur Tugend ist . Aber wie bilden wie ich

die Miene ? Ich denke auf eine doppelte Art , da - < ii

von die eine unendlich wichtiger ist , als die andre . i«,

Die Bildung , die der Umgang , der Spiegel , oder ^

die Erinnerung des Freundes oder Aufsehers uns z!/

Klebt , nimmt das Gezerrte , das Komische , bas ^

Gsmertöpfische , das zn Freye , Pas Aeugststche ^
hinweg ;



hinweg ; und die Miene har fchs » viel gewönnen ,
wenn sie diese Fehler nicht hat Aber wie eine
Rede noch nicht schön ist , weit keine Sprachfeh¬
ler dämme sind , ob sie gleich ohne Richtigkeit der
Sprache nie ganz schön ferm kann : so hat auch
Pie Miene noch ihren größten Rei ; nicht , bloß
darum , weil die Hauprzüge des Gesichts nicht feh¬
lerhaft sind . Das was sich der Welt in der Mie¬

ne am meisten empfiehlt , oder beschwerlich macht ,
ist der Charakter des Geistes und Herzens , - er
durch das Auge und Gesichte redt . Ern heitres ,
bescheidnes , sorgenfreyes , edles , sanftmüthiges ,
großdenkendes Herz ein Herz voll von Leutselig¬
keit , Aufrichtigkeit und gutem Gewissen - voll von
Herrschaft über seine Sinne und Leidenschaften ;
dieß Herz bildet sich gern in den Geberden des
Gesichts und in den Wendungen des Körpers ab ;
dieß, Herz erzeugt meistens die bescheidne , gefal ,
lende , einnehmende und bezaubernde Miene , die
gesetzte , edle , erhabne und majestäüichc Miene ,
das Sanfte und Leutselige der Gesichtszüge , das
Aufrichtige und Treuherzige des Auges , den Ernst
der Stirne mit Heiterkeit gemildert , das Freund¬
liche des Blickes Hut Schamhaftigkeit verbunden ;
und die beste Farbe des Gesichts oder die beste
Miene ist dir gute Farbe des Herzens und Ver¬
standes . — Die Miene trügt , werden Sie sa¬
gen . Ja , weine Herren , man kann sie nachäf¬
fen ; aber selten , ohne daß man die Nachäffung
Wch den Zwang verräth ; zins die Wahrheit in

N ; dcx
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der Miene läßt sich eben so leicht unterscheiden ,
als die Wahrheit eines richtigen und eines bloß
schimmernden schönen Gedanken . Die Schminke
wird nie die Haut selbst , so fein sie auch aufge¬
tragen ist . Ferner irrt mich auch dieses nicht ,
daß Gesichter mit guten Mienen oft ungesittete
Herzen haben . Ich schließe vielmehr daraus , daß
diese Personen viel natürliche Anlage zu denen Ei¬
genschaften gehabt , deren Merkmale in ihrer Bil¬
dung anzutreffen sind . Endlich mag es wahr feyn ,
daß oft unter einer finstern Miene ein sanftes und
frohes Herz , und unter einem drohenden trotzigen
Auge ein liebreicher Charakter verborgen ist . Diese
Mißhelligkeit kann entweder von übel angenomme¬
nen Gewohnheiten der Miene und einem schlechten
Umgänge , oder daher entstehen , daß der Charakter,
den sie verkündiget , Naturschuld ist , oder von den
ersten Jahren an unser eignes böses Werk auf lan¬
ge Zeit gewesen ist , ob wir es gleich nachher un¬
terdrückt haben .

Daß böse und lasterhafte Neigungen aus dem
Herzen gern in die Miene übergehen , dessen ver¬
sichert uns eine untrügliche Erfahrung ; wenig¬
stens von gewissen Lastern . Und was ist die schön¬
ste Bildung des G '̂ichts , in die sich die gehässigen
Züge der Wollust , des Zorns , der Falschheit , des
Neides , des Geizes , des Stolzes und der Unzu¬
friedenheit eingedrückt haben ? Was ist aller mis¬
se , sicher Anstand , wenn ein unedles oder leichtsin¬
niges Herz durch die Miene hervor blickt ? Das

sicherste
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sicherste Mittel , sein Gesicht so viel in unsrer Ge¬
walt steht , zu verschönern , ist also dieses , daß
man sein Herz verschönere , und keine bösen Leiden ,
schäften darinnen herrschen lasse . Das beste Mit¬
te ! , keine leere und einfältige Miene zu haben , ist ,
daß man richtig und fein denken lerne . Das be¬
ste Mittel , einen edlen Reiz über sein Gesichte aus¬
zubreiten , ist , daß man ein Herz voll Religion
und Tugend habe , welche Hoheit und Zufrieden¬
heit in demselben ausbrcitet . Der große Aoung
sagt an einem Orte , daß er sich keinen göttlichem
Anblick denken könne , als ein schönes Frauenzim¬
mer auf ihren Knien in der Stunde der Andacht ,
die sie unbemerkt verrichte , und auf deren Stir¬
ne die Demuth und Unschuld einer frommen See¬
le sich vereinigen . Und in der That , müßte das
liebreiche und dienstfertige Wesen . , das wir in dem
äußerlichen Betragen so sehr schätzen , uns nicht
freywillig und überall folgen , wmn wir immer die
liebreichen und dienstfertigen Menschen wären ,
die wir zu scheinen uns so viel Mühe geben ? Eine
Mühe , die wir kaum nöthig hätten , um es wirk¬
lich zu seyn . Man nehme zwcen Minister von
gleichen Naturgaben und gleichen äußerlichen Vor¬
theilen an . Der eine soll ein gebildeter Christ ,
der andre nur ein gebildeter Weltmann seyn . Wel¬
cher wird am meisten durch sein äußerliches Be¬
tragen gefallen ? Jener , dessen Herz voll edler und
dienstfertiger Menschenliebe wallt ; oder dieser , den
yie Selbstliebe gefällig macht ?

Wie



Wie sehr der Ton der Stimme den äußer,
lichen Anstand belebt , ist eben so bekannt . Der
Ton deS Einen gefällt und rührt uns schon , ohne
daß wir seine Sprache verstehen , und die Stimme
des Andern beleidiget uns durch die Härte , durch
das Hshle , durch das Schreyende , durch da «
Rauhe und Grobe . Es ist gewiß , daß wir uns
das Angenehme der Stimme eben so wenig allezeit
geben können , als das Einnehmende bcr Miene ;
allein ihren meisten Fehlern können wir doch ab '
helfen , so gar einigen , die ihren Sitz in den Werk¬
zeuge » der Sprache selbst haben . Man wende
nur Fleiß und Mühe an , die Stimme auf ihre
Hauptabsicht , auf das vernehmliche und Deut,
liehe einzuschränken ; so wird sie selten mißfallen .
Sie wird stärker und schwächer , nachdem cs nöthig
ist , sie wird langsamer oder schneller werden . Sie
wird das Rauhe durch Uebung , und das Plumpe ,
das wir ohne gute Erziehung angenommen , durch
peßre Nachahmungen verlieren . Die Erlernung
des Singens wird der Stimme auch keine gerin¬
ge Vortheile verschaffen . Allein die Stimme ist
oft der freywillige Ausdruck unftrs Charakters ,
und sie wird also auch das Gute und Fehlerhafte
desselben gn sich nehmen . Es giebt einen gewiss
sm Ton , der das Leere des Verstandes verräth ;
man würde ihn verlieren , wenn man denken lern¬
te . Es giebt einen schläfrigen und trägen Ton ;
man würde ihn verlieren , wenn man munter rmd
lebhaft denken lernte , « nd seinen Verstand oder

Witz
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Witz mehr anstrengte . Es giebt etwas hastiges
und übereilendes in der Stimme ; man würde es
am ersten mäßigen , wenn man die Schnelligkeit
seines Geistes oder die Heftigkeit seiner Begierden
mäßigte . Wer kennt nicht das Trotzige und Gc-
bietrische der Stimme , das Weichliche , das Klag ,
liehe ? , Nur die Quelle des Herzens gebessert , ss
wird sich die Stimme .auch bessern . Zu viel Drei¬
stigkeit oder zu viel Furchtsamkeit macht beides
die Stimme im Umgänge unangenehm ; und je be¬
scheidner der verständige Mann ist , wenn er ein¬
mal den Schauplatz der Welt gewöhnet ist , drsto
angenehmer wird seine Stimme seyn . So bald die
Stimme die Fehler der Gewohnheit , übler Gesell¬
schaft 'oder des Temperaments verliert und durch
Uebung sich bildet : so wird sie die seyn , die sich
für uns schicket , sie mag ihrer Natur nach zu die¬
ser oder jener Classe gehören . Das Leben der
Stimme bleibt allezeit das Herz mit seinen guten
Neigungen und Empfindungen . Um sich gut aus-
zndrücken , muß man Geschmack haben ; und um den
richtigen Ton zu unsern Worten zu finden , muß
man eben diesen Geschmack , eben dieses feine Ge¬
fühl haben .

Wie viel glücklicher würden wir mir unfern
hökmn Gaben seyn , wenn wir diese Pflichten der
Wohlanständigkcit nicht oft für so geringe hielten !
Sie folgt uns in unser Amt und in unser Hans ,
in den freundschaftlichen Umgang und in die Sce¬
ne der großen Wett . Ein guter Anstand erweckt

Ver
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Vertrauen . Der ausgebildete Körper empfiehlt

fich , ohne daß wir daran denken . Die gute Mie¬
ne spricht für uns , und unser Ton unterstützet sie .
Man verwehrt uns oft den Zutritt zu nnserm Glü¬
cke , oder zur Bahn rühmlicher Unternehmungen ,
wenn wir unser äußerliches Betragen vernachläßi -

get haben . Man nimmt uns hingegen gern aus ,
und schätzt unsre Gaben desto höher , je weniger
mißfallendes , je mehr Richtigkeit wir in dem Aens -
ftrlichen zeigen . Mancher Diener der Religion
hätte den Weg zu dem Herzen eines Großen , das
er zu gewinnen suchte , nicht verfehlet , wenn sein
schlechter Anstand dem Großen nicht eine verächt¬
liche Meynung von seiner Person beygebracht hät¬
te . Cr würde der Tugend mehr Dienste in gros¬
sen Gesellschaften leisten können , wenn er bey sei¬
ner gründlichen Gelehrsamkeit und bey seinem
frommen Herzen nicht vergessen hätte , daß die
Art unfern Körper zu tragen , uns lächerlich oder
geringschätzig machen könne ; daß die eckle Welt
mis die Pflicht auflege , ihr nicht zu mißfallen und
nicht von dem cingeführten Wohlstände abzuwei -
chen . Ein ängstliches Wesen erfüllt den Anderne

der mit uns zu thun hat , mit eben dem Zwange ,
den wir fühlen , und hält ihn von uns zurück .
Viel Belesenheit , viel Weisheit , viel Absicht , da -
bcy aber ein bäurischer Anstand , eine pedantische
Miene , cm rauher Ton , richten in Gesellschaften
wenig aus . Die öffentlichen Verrichtungen unsrer
Aemter leidm oft erstaunend , so geschickt wir

auch
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^ auch dazu sind , bloß weil wir keine Leute von Le -

bensart sind . Das Uebertricbne im Anstande , das
Ai Kostbare und Gezwungene verkündiget unsre Eitel -
« tzi keit , oder den Mangel des Geschmacks und der
ritz Kenntniß der Welt , und sollten die Verrichtun -
^ gen unsrer Aemter nichts dadeW verlieren , wenn

Kir eine geringe Meynung bey Andern von uns
erwecken ? Hat nicht mancher gelehrte Schulmann

Lk den Nutzen seiner Geschicklichkeit und seines Fleis-
Lr> ses gehindert , weil er komische Geberden und

Stellungen angenommen , die ihn bey seinen Schü -
lern lächerlich machten ? Dieses widerfährt uns

^ nicht allein in unfern Aemtern , sondern im Haus -
stände und in allen Verhältnissen des Lebens ^ wo
es uns oft deswegen schwer oder unmöglich wird ,

^ Ansehen , Liebe und Hochachtung zu behaupten ,
E weil wir beschwerlich oder eckelhaft in dem Aeußer -
^ lichen sind . Es gehören große Verdienste dazu ,
^ angenommene Fehler des Körpers dadurch zu ver -

güten ; und niemand darf die Pflichten gegen
^ ^ denselben für Kleinigkeiten halten , so lange wir

Augen und Ohren haben , die das Regelmäßige
als schön , und das Unregelmäßige als unanstan -
dig zu empfinden von der Natur unterrichtet sind .

^ Die Reinlichkeit des Körpers im häuslichen Leben
' ^ scheint etwas geringes zu seyn ; und dennoch , wie
^ oft mag die Vernachläßigung desselben bey beiden

Geschlechtern die erste Quelle des Ueberdrusses und
^ Eckels in der Ehe geworden seynl Das Kleid ,

das unfern Körper bedeckt , ist fteylich sein Werth
nicht ; *
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Nicht ; aber gleichwohl ist es gewiß , daß eine alt¬
vaterische Tracht , in der wir allein hcrvortreten ,
anstößig wird , und das Sonderbare oder Sorg ,
lose unstrs Charakters verräth . Der schmutzi¬
ge Nock eines Mannes , der einen bessern tragen
könnte , ist wrrkM eine Beleidigung für die Ge¬
sellschaft ; und er fey noch so gelehrt , so giebt doch
die Gelehrsamkeit keinen Schutzbrief der Unanstän¬
digkeit . Moden in Kleidern sind nichts ; allein
wenn sie unschuldig sind , so müssen wrr sie beob¬
achten ; und es wird genug seyn , wenn wir we¬
der die Ersten noch die Letzten darinne sind , uns
weder zu neu noch zu alt , weder zu geringe noch
zu kostbar kleiden , und den männlichen Wohlstand
nicht mit einem weichlichen und weibischem Putze
verwechseln * ) .

Die

* ) Ein Sittenlehrer am Hofe des Nero hat uns ein
Gemälde von der Galanterie der jungen " ömiscl en
Herren hinterlaffen , das unsrrm Jahrhunderte nicht
unwahrscheinlich Vorkommen kann : 7, , -

r» r/?
-. o» / o//; erkro ^ «ie / « , «/eesre , -se / ir-
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Die Sorge für die Wohlairstättdigkeit deS Kör«
p »rs , so entfernt sie von der Tugend zu ftyn scheint,
kann doch Tugend werden , wenn wir sie in der
Absicht beobachten , um desto nützlicher zu seyn und
Niemanden anstößig zu werden , weil dieses ein
Gesetz der Vernunft und also eine göttliche Be.
stimmung ist . Endlich wird die Regel im äußer¬
lichen Anstande , die wir mit Vorsatz ausüben und
sic als Pflicht m Acht nehmen , uns wahrscheinlich
eine Regel bey wichtigem Handlungen werden ,
und uns erinnern , wie wir jedesmal in der Gesell¬
schaft uns verhalten sollen , um desto gemeinnützi¬
ger zu seyn , wie wir uns herablassen , die Fehler
der Andern tragen , oder sie liebreich verbessern sol¬
len . Ich schliesse diese Betrachtungen über - die
Wohlanständigkcit mit dem Charakter eines Jüng¬
lings , der sie sich eigen gemacht hat.

Sem non , ein Jüngling von großen Fähig¬
keiten , aber niedrer Erziehung und geringem Ver¬
mögen , der sich der Gottesgelahrheit gewidmet ,
wußte , daß seinem nicht übelgebautein Körper der
äußerliche Anstand mangelte . Sein Fleiß in den
Wissenschaften und gelehrten Sprachen war groß
und seinem Genre zur Beredsamkeit gleich . Kannst
du , fieng er an , ohne deinem Fleiße zu schaden ,

dir

ch? ts / se . «rü / öne ,
— O ö-o« -E - H ,e »

c . Klt .
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dir nicht die Furchtsamkeit und das ängstliche

Wesen benehmen , das dich in jede Gesellschaft

begleitet ? Bist du nicht vielleicht so furchtsam ,

weil du dir bewußt bist , daß du deinen Körper

nicht regelmäßig tragen kannst , und weil du zu

selten Gelegenheit hast , grosse Gesellschaften zu

sehen ? Wer die Mittel nicht sucht und mit Fleiß

anwendet , der schätzt die Absicht zu wenig , oder

traut sich zu wenig zu . Du willst , fuhr er fort ,

einen geschickten Mann suchen , der dir deine

Fehler sagt und deinen Körper bildet . Geht es

nicht in geheim an , so sey es am öffentlichen

Orte . Aber täglich eine Stunde Zeit ? Gut ,

stehe eine Stunde früher auf , so hast du jene er¬

sparet ; oder wende diejenige dazu an , die Andre

» erträumen , oder vergehen . — Aber der Auf¬

wand ? Du hast nicht viel Vermögen ? Nun , so

erspare dir ein Kleid durch gute Ordnung , oder

eine Reisern dein Vaterland : so hast du die

geringen Kosten , die dir nöthig sind . Sem -

non wagt es und besucht ein Jahr lang einen

guten Tanzmeister , und wartet die dazu ausge¬

setzte Stunde so emsig ab , als jede Stunde

des Berufs . Er tanzet nicht , um tanzen zu

können . Er tanzet , um sich regelmäßige Bewe¬

gungen des Körpers eigen zu machen ; er tan¬

zet nicht kunstreich , und doch tanzet er , daß

cs ihm wohl läßt . Schon lernt er ungezwun¬

gner gehen ; die Hände sind ihm nicht mehr im

Wege ; er studiret nicht mehr auf eine natürliche

Der -



Verbeugung . Er sieht das Gekünstelte , und

sein Anstand wird gesetzt und durch die Erinne¬

rungen seiner Freunde immer gefallender , ohne

gesucht ; u seyn . Wie viel hat er in einem Jahre

gewonnen ! Er , der vordem nicht wußte , ob er

über seinen schwankenden Gang und seine krum¬

men Knie zu gebieten hätte , oder nicht , der die

finstre Miene der Studierstube in jede Gesellschaft

mitbrachte , und das : wie befinden sie sich ?

mit eben dem verzognen Munde sagte , mit dem

er an seinem Pulte zu schreiben gewohnt war . —

Er prediget itzt , und man sagt ihm , daß seine

Stellung und Geberdnngen weit natürlicher und

anständiger sind , als ehedem . Seine Schüchtern¬

heit ist in dem Umgänge nur den Personen ho¬

hem Standes , wo er den Körper bildete , schon

geringer worden , und er erschrickt nicht mehr ,

wenn er antworten soll . Gleichwohl hat Sem -

non in seinem Fleiße nicht abgenommen . Wie

er diese Stunde aus Wicht besorgte ; so eilt er

zu den übrigen . Der Umgang hat seiner Sitt -

samkeit nicht geschadet ; denn Semnon vergißt

nie , daß man bcy allem Umgänge vorsichtig

und gewissenhaft seyn müsse - Er wird durch

seine Geschicklichkeit in einem Hause von vieler

Lebensart bekannt , und unterrichtet den Sohn

dieses Harrses etliche Stunden wöchentlich in

ten alten Sprachen . Man nahm ihn hierauf

an den Tisch - Hier sah er oft Fremde beider -

ley Geschlechts , und lernte sich den gefälligen

L r Zwang
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Zwang anthun , den man als der Niedre der ^

vornehmen Gesellschaft schuldig ist , lernte die - " l

edle Bescheidenheit , die so weit von dem Krie -

chendcn des Clienten unterschieden ist . Sein

vornehmer Wirth ehrte ihn wegen seiner Ge - xN °

schicklichkeit und guten Sitten , weckte seinen : ;Ä «

Muth auf und unterrichtete ihn stillschweigend S s

durch sein eigen Beyspiel . Semnon ist noch jn. S

eben der gewissenhafte Theolog , und doch ein

Theolog von Lebensart . Er hat schon viele U ,

Fehler des Wohlstandes bemerken und auch viel kl k

Gutes ungezwungen annehmen gelcrnet . Er ^

ist ernsthaft , und doch gefällig . Man hört M

ihn gern reden ; denn seine Miene redt zugleich ^ „

und sein Ton sagt , daß er das fühlt und ver - ^

steht , was er redt . Er lernt die Sprache der ^

Wc -lt , und wählt aus ihr die Sprache des ver - ^

nünftigcn Theologen , der mit der Welt itzt und

künftig so reden soll , daß «r Vertrauen und , ^

Achtung auch gegen seine Person sich erwirbt . ^

Er kennt in kurzer Zeit die Gebräuche der Ta - ^

feln und Complimcnte und lernet , wie er anstän - ^ ^
dig und gesetzt bey solchen GelegMheiten versah -

ren soll . Er speise künftig bey dem Ministes ^
oder bey dem Fürsten , er wird nie lächerlich

und stets seinem Charakter anständig verfahren .

Eine edle Freymüthjgkeit in der Miene und ^

Sprache werden ihn auch alsdann begleiten , ^

wenn es künftig sein Amt befiehlt , den Großen ^

ihre Fehler zu sagen ; und nie wird er die ^

Ehrer - ^



Ehrerbietung gegen die Höhern beleidigen , in «
dem er der Religion Eingang verschaffen will .
Er sammelt sich lebendige frische Züge der Men¬
schen und ihrer Schwachheiten und ihrer Tu¬
genden aus dem Leben der Gesellschaft ; und
er wird , weil er Lebensart lernte , eben des¬
wegen in vielen Fällen beredter und lehrreicher
scyn . Er lernt weil er Gelegenheit hat , die
fremde Sprache , die itzt bey den Großen herr¬
schet , und die er schon verstund , reden , und
über de ? Tafel reden . Kann man leichter zu
dieser Geschicklichkeit gelangen ? Vielleicht hört
mancher Große künftig Semnons Vermahnun¬
gen in französischen Worten achtsam an , die er
in der deutschen Sprache verächtlich zurück ge¬
wiesen hätte . Er lernt von vielen Geschäfftcn
des Lebens sprechen . Wird ihm dieses in seinem
Amte nicht nützlich seyn ? Kann d^r Geistliche
in Gesellschaften stets von den WaM - citen der
Religion reden ? Er lernt von der Musik , der
Malercy und der Baukunst , von der Oekono-
mie , die sein vornehmer Wirth liebt , urthcilen .
Ist dieses einem Geistlichen keine Zierde in Ge¬
sellschaften , wenn er sonst ein bescheidner Mann
ist ? Wie viel Vorthcile hat Scmnon mit dem
äußerlichen Wohlstände auf sein künftiges Leben
erlernt ! Welch ein würdiger Prediger der Höft
wird er werden , wenn ihn Gott dahin ruft ? Und
auch welches niedrige Amt wird nicht durch ihn
glücklicher gcführet werden , als wenn er keine Le -

T ; bens -



- ensart hätte ? Er hat sie nicht gelernt , um
damit zu glänzen , nicht aus Ehrsucht ; nein ,
aus Pflicht , aus Eifer für sein künftiges Amt .
Hätte er seinen Körper nicht gebildet , so würde
er , aller seiner Geschicklichkeit ungeachtet , vielleicht
nie den Zutritt in das vornehme Haus erlanget
oder ihn nicht lange behauptet haben . Itzt ist er
in demselben schon um drey Jahre älter , und für
das Leben um vieles weiser , angenehmer , und
brauchbarer geworden . Möchten wir doch viel
solche junge Semnons zum Beyspiele aufstellen
können ! Wie viel Ehre würden sie jetzt oder kunf?
tiq den geistlichen Aemtern machen !

Meine Herren , der Fremde und der Einhei¬
mische , der Hohe und der Niedre , hat bisher
unsrer Akademie den Ruhm der guten Sitten ge¬
geben . Lassen Sie uns fortfahren , diese Ehre
zu behaupten , und auch den Schatten der Unge¬
zogenheit Md Wildheit verdrängen , welche nie
Gefährtinnen der Wissenschaften und Künste seyn
dürfen . Lassen Sie uns über diese Sittsamkeit

halten , die vor so vielen Ausschweifungen be¬
wahret und so große Vortheile verschafft . Wo ist
für Studierende mehr Ruhe , mehr unschuldiges
Vergnügen , mehr wahre Freyheit und weniger
Beeinträchtigung derselben , als hier ? Und wein
haben wir dieses Glück zu danken ? Den guten
Sitten , der bescheidnen und stillen Lebensart . O ,
gute Jünglinge , helft sie erhalten , wenn Ihr Euch

und



und mich liebt ; und hütet Euch vor dem Gefthma -
cke am Sonderbaren und Dreiste » : denn auf das
Sonderbare und Dreiste folgt bald das Ausfchivci -
fende und Unverschämte . Nein , was ehrbar ,
was gerecht , was züchtig , was liebreich
und ruhmwürdig ist ; ist etwann eine Tu¬
gend ; ist etwann ein Lob , dem strebet nach *) !
Das sind die wahren guten Sitten , welche die
Religion und eine gereinigte Vernunft uns lehren .

') Philipp . 4 , s .



Vierzehnte Vorlesung

Von den Pflichten in Absicht auf die äußerlichen Güter

des gesellschaftlichen Lebens , und zwar zuvörderst i«

Absicht auf guten Nanzcn und Ehre .

<^ as Verlangen nach einem guten Namen ,.
nach Behfall und Ehre ist dem Menschen

eben so natürlich , als das Verlangen nach Voll¬
kommenheit ; in so weit nämlich Beyfall und Ehre
entweder als eine Frucht und ein Merkmal der
Verdienste , oder als nützliche Mittel zu heilsamen
Absichten mit menschlicher Vollkommenheit ver¬
knüpft sind . Der Trieb nach Ehre bleibt also so
lange eine natürliche gute Anleitung zu löblichen
Bemühungen , als er von der Vernunft zu seiner
Absicht gehörig geleitet , auf wahre Verdienste und
gute Eigenschaften gerichtet , und durch Demuth
und Unterwerfung gegen Gott geordnet und regie¬
ret wird ; und er wird nur alsdann eine Quelle

» on Thorheilen und Lastern , wenn er sich kr
Herr -
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Herrschaft der Vernunft entreißt , in eine heftige
Leidenschaft ausartet , und die Absicht verkehret .
Ein Mensch , der durch keinen Bcyfall und durch
keine Schande gcn 'chret wird , ist der nächste bey
dem Thicrc ; und unter den ehrsüchtigen Herzen
ist dieses noch das beste , das feine Ehre in solchen
Gegenständen sucht , die der Welt heilsam , und
ohne die Uebung der höhern Kräfte der Seele nicht
wohl zu erlangen sind .

Der gute Name , in so fern er die Rechtschaffen¬
heit des Herzens , die alle Menschen besitzen sollen ,
voraussetzet , bleibt allezeit Pflicht ; und wir können
nicht gut seyn , wenn wir ihn nicht wünschen und
eifrig suchen . Aber in wie fern ist die Bestrebung
nach Ehre eigentlich Pflicht ? Lassen Sie uns , die¬
ses zu erkennen , die Beschaffenheit der Ehre , ihren
Einfluß auf uns und Andre , die Absicht , aus der
wir Ehre suchen , und die Mittel und Eigenschaften ,
durch die wir sie suchen , genauer betrachten .

Die Ehre ist überhaupt die günstige und ge¬
gründete Meynung der Andern von unfern Ver¬
diensten und Geschicklichkeiten , und von der Ab¬
sicht , sie auf die beste und gemeinnützigste Art an -
zmvenden . Den Klugen und Rechtschaffnen ge¬
fallen wollen , ist für sich löblich . Ihr Bcyfall
vergnügt , und stärkt die Seele zu neuen guten
Unternehmungen . In dieser Aussicht ist das
Gerüchte köstlicher , denn großer Reichthum ,

X 5 und
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un 'o Gunst besser , denn Silber und Gold *) .
.Den Beyfall der Rechtschaffnen in einem Maaße
verlangen , in welchem wir ihn nach unsrer eignen
Ueberzeugung nicht verdienen , ist Begehrlichkeit
und Geitz . Die gute Meynung der Verständigen
Legehren , ohne Verdienste zu haben , oder ohne
dieselben gehörig zu suchen , ist mehr als Eitelkeit ,
ist die Lügen eines elenden Herzens . Eben daher
wachet ein Mann von kleinen Verdiensten so ängst¬
lich für seine Ehre , weil er weis , daß sein An¬
spruch darauf schlecht gegründet ist . Die Achtung
der Andern durch zufällige Güter , durch Reichthum ,
Geburt , Stand und Pracht , durch das Kleid und
andre Kostbarkeiten suchen , ist sinnlicher Ehrgcitz ,
und der Tribut des Beyfalls , den wir durch diese
Vorzüge von Andern erhalten , ist das Allmosen
des Pöbels , der gern das Glänzende mit den Ver¬
diensten vermenget , weil Verdienste oft im Glanze
erscheinen * *) . Seinen Ehrgeitz in frcywilligen Ge¬
schenken der körperlichen Natur , in Schönheit
und Stärke setzen , heißt als Bildsäule dieselbe Be¬
wunderung verlangen , die der Hand , des Künst¬
lers gehört . In dem äußerlichen Anstande und
in .gefälligen Sitten seine Ehre allein suchen , ist
der Ehrtrieb kleiner Seelen . Sie hingegen durch
Gaben des Geistes , durch angenehme oder nütz¬
liche Werke der Kunst und des Witzes gehörig su¬
chen , ist eine rühmliche Ehrbegierde . Und seine

Ehre
*) Spruch . Sal . rr , i .

*' ) Aoungs Nachtged .



Ehre m einem guten Gewissen , durch eine willige

^ und sorgfältige Beobachtung aller seiner Pflichten

^ aus Unterwerfung gegen Gott , und in dessen Bey -
^ falle suchen , in einer wahren Niedrigkeit und De -

^ nmth des Herzens gegen ihn , als den Quell aller -

Vollkommenheit und den Geber aller guten Gaben ,

in der Empfindung aller seiner eignen Unwürdig -

k>!r keit suchen , das ist die höchste Staffel des Ver -

« L langens nach Ehre , auf welche sich die Menschen ,

ai so verschieden ihre Gaben und Fähigkeiten , so vcr -

!lL schieden ihr Rang , ihre Geburt , Erziehung und ihre

E natürlichen Neigungen find , dennoch empor schwin -

lvii gen können . Welche rühmliche Bemerkung für die

NP Würde des Menschen , daß alle die wahre Ehre

H ^ durch Pflicht und Demuth erlangen können !

Durch sie steigst du zum göttlichen Geschlecht « ,
^ Und ohne ste find Könige nur Knechte .

8«
M Mer auch welche demüthigende Erfahrung , daß

ldi»!r die meisten sie außer dieser Hoheit , in zufälligen

S, K oder sinnlichen Gegenständen , oder in eingebildeten

i A und thörichten , oder noch tiefer herab , m schimpfli -

e chcn Gegenständen suchen ! Ohne das Verdienst des

^ Herzens mögen wir noch so berühmt seyn , doch so

^ hoch steigen , unsere Höhe ist doch nur , wie Zoung
sagt , der Galgen unsers Namens .

D '
Die Menschen offenbaren ihre gute Meynung

^ von uns durch äußerliche Kennzeichen und diese

Kennzeichen bedeuten nichts , wenn sie nicht im

Stand

«
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Stande find , von unfern Verdiensten und ihren
Absichten richtig zu nrtheilen , oder wenn sie sich
ihrer ohne Uebcrzcugung bedixncn . Das Verlangen
nach Beyfalle , wenn es vernünftig styn soll , muß
also ein Verlangen nach einem gegründeten und
wahren Beyfalle der Klugen und Rechtschaffnen seyn .
Den Klugen recht nur die Gründlichkeit des Lobes ;

So bald dem Lobe die gebrichtr

So wirdS von ihm nicht angenommen .

Dem Thoren aber ist ein jedes Lob willkommen ,

Er magS verdienen ober nicht ,

Nur der Menge , nur dem unwissenden Pöbel
gefallen wollen , ist Schwulst der Ehrlicbe , und
setzet keine wahre Hoheit voraus . Diesen Beyfall
durcl , niedrige Wege , durch Geschenke , Schmeiche -
leycn , kriechende Herablassung erkaufen , ist nieder¬
trächtige Ehrliebe . Nur nach den zwcydeutigen
Zeichen der Ehre , nach demüthigen Stellungen
und Begrüßungen , nach Titeln , Würden lind Lob¬
sprüchen streben , und zwar nicht ohne Verdienste zu
besitzen , ist. eitler Ehrgeitz . Aber ohne Verdienste
darnach streben , ist ehrsüchtige Dummheit . So
sehr uns auch Andre , die nicht im Stande sind ,
von uns zu urtheilcn , ehren mögen : so ist cs doch
für uns eine Ehre ohne Bedeutung . Und , o wie
pst erringen wir statt der Ehre nur den leeren
Schall ! Aber sie sind gut gesinnt , die Me -.schen ,

die

»
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die uns loben . Es ftp so ! Sind sie darum Richter
der Verdienste ? Und wir schmachten so nach dem
Glücke , Allen , das heißt , den Unwissenden , zu ge-
stillen ? Dieser Ehrtricb kann nicht richtig , kann
nicht anders als übertrieben seyn . Ja , wie oft kön¬
nen die Menschen , wenn sie gleich nicht wollen , den¬
noch unrichtig von unsern Vollkommenheiten und
Tugenden urtheilen , so viel Einsicht sie auch besitzen !
Sie sehen die meistenmale das nicht , was unstrn
Verdiensten und Tugenden den Werth giebk oder
raubt , nicht die Quelle und die Absicht , aus der sie
entsprangen . Sie sehen das Gehäuft und den Zei¬
ger , nichl das innerliche Triebwerk des Verdienstes .

Werde ich darum weiser und frömmer , wenn Mil ,
lionen Geschöpfe von mir urtheilen , daß ichs bin ?
Der Ruhm kann also der Seele keine wahre Würde
geben , wenn sic diese Würde nicht in sich hat und
fühlt . Der mnere Bcyfakl unftrs Gewissens , baß
wir nach den Gesetzen der Vernunft und Tugend aus
die redlichste und beste Art zu handeln trachten , muß
also allezeit vorher gehen , wenn der Ruhm und der
gute Name kein Schall ohne Bedeutung seyn soll .

Durch nützliche und gute Bemühungen nach
Ehre und einen ! guten Namen zu streben , bloß weil
das Gefühl davon ein Vergnügen ist , oder weil
wir einen starken und natürlichen Trieb darzu em¬
pfinden , oder von Jugend ans künstlich zu dieser
Ehrbegierde sind gebildet worden , ist Wollust der
Seele , Frucht der Erziehung und der Gewohnheit ,

und



und nichts weniger , als Tugend . Der Gegenstand

dieser Begierde sey auch noch so groß und ehrwür¬

dig , noch so nützlich für das Publicum ; in An¬

sehung unsers Herzens und der Absicht , ist er das

Letzte doch nur zufälliger Weife . Unsre Kraft ,

die wir auf diesen Gegenstand verwenden , sey Geist

oder Körper ; es sey der erhabenste , feinste Ver¬

stand ; dieß ändert die Natur unsrer Ehrbegicrde

nicht . Fleiß und Nachtwachen , tiefes Nachsinnen ,

Erfindung mit unendlicher Mühe , alle Opfer der

Bequemlichkeit , der Gesundheit , ja des Lebens ,

die wir unsrer Ehrliche bringen , machen sie zu kei¬

ner Tugend . Man sey der größte Weltweise und

die Bewunderung der Klugen und verdenke sein Le¬

ben in nützlichen Erfindungen : man sey der größte

Held und wage sein Leben in tausend Gefahren ,

wo Andre zittern , und besiege ganze Nationen ; man

scy der größte Dichter und schreibe göttliche Sit¬

tensprüche und werde das Orakel der Nachwelt ;

man sey der größte Künstler und verbeßre den

Nutzen der Erde ; man sey der weiseste und wach¬

samste Regent und beglücke sein Volk auf Jahrtau¬

sende hinaus ! man kann dieses alles , seiner Ehrbe¬

gierde zu Gefallen seyn ; des Kützels wegen , den wir

bey dem Ruhme empfinden , und gar nicht in Rück¬

sicht auf Gott und Pflicht , und auf den wahren

Nutzen der Andern ; das heißt , nicht aus Tugend .

Die Ehrbegierde , deren Antrieb mein äußer¬

licher Vortheil allein rst , da ich den Bcysall der
Andern



U - Andern durch nützliche Unternehmungen suche , um

^ ihre Gewogenheit , ihren Fürspruch , ihre Hülfe ,

« l mit einem Worte mein Glück , oder einen Theil

desselben , oder das , was ich für Glück achte , zu

» ir- erhalten , ist ein erlaubter Eigennutz , aber noch keine

« >, Tugend . Man würde das Gute , das man ihm ,

»>li unterlMn , wenn die gute Meynung der Andern

Äp kein Mittel zu unsrer Haupta - sicht wäre , und wenig

äir bekümmert seyn , ob sie uns für lobenswerth hielten

Hx: oder nicht .

^ Den guten Namen und die Ehre als ein Mit -

tel betrachten und begehren , um desto mehr Gutes

«6 : zu stiften , , und indem er uns erfreut oder nützt ,
' ssu den Eifer für unsre Pflicht dadurch beleben , die »

rD ses ist eine pflichtmäßige Ehrbegierde . Den gu -

W ten Namen oder den Bcyfall suchen , weil uns der

Mangel dessen an unsrem und Andrer Glücke hin -

lN - dem würde , und weil wir dieses doppelte Glück

zu befördern für ein göttliches Gesetz der Vernunft

jü k achten , auch dieß ist ein tugendhafter Ehrtrieb .

Wir sind in dieser Aussicht nicht nur verbunden ,

D alles das zu meiden , was uns die Achtung der

iss; Vernünftigen rauben kann , sondern auch den

L ' Schein des Unedlen . Wir find verbunden , nicht

nur das zu thun , was rühmlich und Pflicht ist ,

sondern auch darum , weil es Pflicht und gut ist ; ,

^ sonst ist unsre Ehrbegierde nicht rühmlich , oder :
wir begehren mehr , als wir verdienen . Mail

kann die Probe sehr leicht anstellen . Ich rctie

^ einen meiner Feinde , der mich empfindlich beleidi -
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get hat , a , is dem Gefängnisse und bezahle zehntau¬

send Thaler Schulden für ihn . Eine Thal , die

mir einen großen Namen macht ; und den großen

Namen eines sonderbaren Wohlthäters wollte ich

auch erlangen . Ist dieser Ehrtrieb Tugend ? Wer

wird das glauben ? Man sage es dem vernünftigen

und rechtschaffenen Manne , der diese That lobt ,

t aß man sie deswegen unternommen habe , nicht so

wohl um den verunglückten Feind aus seinem Ge¬

fängnisse zu bcfreycn , als uin sich einen großen Na¬

men zu erwerben ; und er wird aufhören , uns zu

bewundern , und anfangen , uns geringe zu schätzen .

Er wird mich für einen ehrsüchtigen Schwärmer

und nicht für den rühmlichen Mann halten , der

ans Gehorsam gegen Gott seine Feinde , statt sich

an ihnen zu rächen , beglücket .

So gewiß es aber scyn mag , daß die günstige

Mcynung der Ander », uns keinen wahren Werth

ertheilet und oft ein leerer Schall ist ; so gewiß es

styn mag , daß die nae . , thcilige Meynung der Welt

von uns kein sichres Kennzeichen des Mangels un¬

serer Verdienste , ja oft ein Beweis der Größe un¬

srer Verdienste ist : so bleibt cs doch allezeit eine

Wicht der Vernünftigen , fre einen rühmlichen

Namen zu wachen , und die Geringschätzung und

Verachtung in den Augen der Welt durch erlaubte

und geprüfte Mittel zu verhindern .

Ist es nämlich gewiß , daß ich mehr Gutes

für mich , für meine Freunde , für mein Vater «
laut -



Md , ft 'ir die Welt ansrichlen kann , wenn ich bey

dm Kräften und dem Willen dazu , auch die gute '

Mcynrmg und Achtung der Andern besitze : so ist

es Unbesonnenheit , sie zu vernachläßifsen . —

Ist es wahr , daß ich bey allen Gaben und Ge¬

schicklichkeiten mir und der Welt weniger nützen

kann , so bald ich bey Andern in keinem guten An¬

sehen stehe : so ist es thöricht , diesem Mangel des

Ansehens und der Ehre nicht zuvor zu kommen ,

oder ihm abzuhelfen , wenn ich vernünftige Mittel

dazu in meiner Gewalt sehe , oder sie durch Fleiß

und Achtsamkeit in meine Gewalt bringen könnte . —

Wir wollen einige Regeln in Absicht auf den rühm¬

lichen Namen bestimmen .

Erste Der sicherste und vornehmste Weg
Ê - zri einem guten Namen , ist , daß man
ein rechtschaffner und nützlicher Mann zu
feyn sich bestrebe . Der Bcyfall der Vernünfti¬
gen wird durch nichts Geringers gewonnen ; und

so wenig ihrer auch seyn mögen : so sind sie doch ,

nächst dem inner » Zeugnisse des Gewissens , die

einzigen und zuvcrläßigm Richter unter den Men¬

schen . So wenig ihrer sind ; so wiegt doch die

gute Meynung Eines Rechtschaffenen irr der Waag ,

schakv deö Vernunft mehr , als der Beyfall ganzer

Millionen Thoren , oder Lasterhaften . Der Bey ,

füll eines einzigen würdigen Mannes ist nicht nur

Stärke , Trost und Belohnung für mein Herz ;

nein , er ist -mir auch die Anwartschaft auf die Ach -

Gell . Schrift . VII ! , Th . N tung



tung aller , die ihm gleichen . Die Rechtschaffnen
haben alle Ein Herz und Ein Gefühl des Edlen ,
wie sie alle einerley Regel des Guten haben . Der
Beyfall des Kenners ist gleichsam die verstärkte
Stimme des Sprachrohrs , die weiter reicht , als
das laute Gcschrey einer Menge von Thoren .
Und wer giebt den Ton zu den richtigen Urtheilen
der Unwissenden und Leichtsinnigen , ja oft der La¬
sterhaften , an ? Ist es nicht meistens der Kluge
und Rechtschaffne ? Sie hören ^ weil sie nicht selbst
urtheilen können , oder zu träge sind , urtheilen zu
wollen , oder sich fühlen , daß sie leicht falsch ur -
thcilen und sich dadurch vor der Welt beschämen
könnten , auf den Ausspruch , den der Gute von
uns thut , nehmen ihn , als ihre eigne Ersindung
an , und lallen ihn nach , damit man sie für Rich¬
ter von Einsicht halten solle . Wer kann es end¬
lich läugnen , daß wir durch die strenge Beobach¬
tung eines rechtschaffnen Betragens selbst die
Stimme der Thoren lind Lasterhaften , wo nicht
schnell , doch nach und nach auf unsre Seite zie¬
hen ? Der Thor , er wolle oder wolle nicht , fühlt
sich endlich doch , wenn er unsre Gaben , unfern
Fleiß und unser übereinstimmendes Verhalten ken¬
nen lernt , gezwungen , uns heimlich seinen Beyfall
zu erkheilen ; rind er wird sich , wenn es sein Vortheil
befiehlt , lieber unsrer Einsicht und Redlichkeit an¬
vertrauen , als den Pralereyen seiner Gefährten ,
deren Eigennutz , oder Eitelkeit und Unwissenheit
er aus seinem eignen Herzen so zuverlässig kennt .

Der



Der Lasterhafte , so sehr er es auch ist , wird selten

in seinem Herzen eine böse Meynung von dem

Manne haben , der seiner Pflicht folgt . Wenn

er ihn ja verunglimpft , so wird er mehr der Art ,

ftine Tugend auszuüben , mehr seines Aeußerljchen , .

als der Tugend selber spotten , die ihm , Trotz

ftiner bösen Leidenschaften , doch ehrwürdig bleibt .

Verfolgt aber ja dieses Geschlecht der elendesten

Sterblichen den Rechtschaffnen mit Verachtung :

so ist sie ihm bey Vernünftigen eine Ehre . Wie

die Wespen durch ihre Verwüstungen die schönste

Frucht verkündigen : so verkündigen die Schmäh -

süchtigen oft das größte Verdienst . Schande vor

der Welt , die wir nicht verdienen , ist freylich ein

Unglück , aber doch ein Unglück , dafür uns unser

Gewissen , der Bcyfall der Edlen , und mehr als

alles , der Beyfall des Himmels reichlich entschä¬

digt ; ein Unglück , das sich oft , gleich als in dem

Trauerspiele , in ein ruhmwürdiges Glück für uns

auflöset .

Zweyte Cs ist nicht genug für den guten Na -
men , daß wir rechtschaffne und nütz¬

liche Männer seyn wollen , wir müssen auch
jeder an seinem Theile , auf die beste Art
nützlich zu seyn trachten .

Jeder hat von der Hand det Natur gewisse

eigenthümliche Gaben , oder eine befondre Mi¬

schung von Fähigkeiten empfangen ; die chn vor »

D r füglich
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züglich irr den. Stand fitzen , Andrer Beyfall , Vcr- ^
trau ^ und Liebe sich zu erwerben .

Die Werkzeug uusers Glücks sind allen gleich ge« , >s <i
messen ,: ^ n

Ein iedcr hat sein Pfund und Niemand ist vergesse ». ^^
S>,lk

Auf diese Fähigkeiten nicht Acht haben , heißt , ^
nicht nur fiincm natürlichen Rufe nicht folgen ,
sondern auch bcy Andern die gute Meynung von ^
sich verringern . Es fehlet uns oft nicht an Fleiße ^
und Eifer , der wackre Mann zn fiyn . Wir thun
mehr , als Andre , und wir thun es doch nie mit
Beyfaile ; denn die natürliche Fähigkeit mangelt
uns . Jener bleibt ein elender Redner und heißt W
es in dem Munde der Welt , und mit Recht. M
Gleichwohl ist er der fleißigste Mann , und man ^
schätzt ihn nicht . Vielleicht hätte er mit seinem
Fleiße im Handel sich die Achtung der Welt erwor- W
bm . Er kränkt sich , daß er sie nicht hat , daß U
ihn kein Beyfall belohnet. Er klagt heimlich die ^
Erde und den Himmel an , und er sollte seine ver-
fehlte Wahl anklagen . Strephon dichtet sich um ^
den Beyfall der Menschen , den er durch seine Ar - ^
beiten zu erlangen hofft . Er ist wirklich ein gut » ^
gesinnter Mann , der Beyfall verdienen und Nu» ^
tzcn schaffen will . Hätte er sich geprüft , oder sein ^
Genie von Andern prüfen lassen : so winde er ge»
stunden haben , daß fer zu einem arbeitsamen Gs» ^
schäffte , wo er nur die Erfindungen Md Anschläge ^



der Andern hätte ausführen dürfen , geschickt ge¬
wesen wäre . Vielleicht würde er Rechtshändel mit

^ Beyfalle und Vortheil geführt haben , anstatt , daß
" er bey allen seinen Bemühungen itzt das Unglück

hat , ein schlechter Poet zu seyn . Ein Hofmann ,
den Niemand achtet , weil er zu dieser Lebensart
nicht gebohren ist , würde vielleicht ein gelehrter und
nützlicher Herr auf seinem Landguts , und jener

K « ölende verachtete Rechtsgelehrte ein trefflicher Künst¬
le , 1er geworden seyn , wenn beide den natürlichen Br¬
ie, e ruf , der durch die angebohrnen Fähigkeiten und
Ät Naben an sie ergieng , nicht verkannt hätten .

lEs versteht sich , daß wir unsre natürlichen
out!« Gaben ausbilden nrüffcn . Viele kennen ihr Tw
M lcnt und folgen ihm , und werden doch nie nützlich

«i « und des Bcyfaüs wcrth , weil sie zu weiug Muhe
lM anwenden , es auszubilden , oder , aus Mangel der
ÄH!!: Vorsicht und Klugheit , ihre Mühe vergeblich vcr -
dsl/ t schwenden . Sie wollen eher Ruhm und Beloh -
M nung haben , als es Zeit ist , und verlieren oft dar --
, Kl über den Beyfall , den sie sonst erlangen könnten ;
Ah : oder sie unterlassen in der Folge das , was - zur

tzis ! Erhaltung des Beyfalls nothwcndig war . Hätte
sich der junge Autor mit seinem Genie lind seine ?

, üii Begierde zu . gefallen , nicht eher hervor gewagt ,
bis er die schönen Wissenschaften genau erlernt ,
und die Aussprüche des Kenners vernommen : so
würde er mit Beyfalle erschienen seyn , und dieser
Beyfall würbe ihn zu neuem Fleiß ; gestärkt haben ,

' ' P ; da
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da ihn itzt der Tadel entweder niederschlägt , oder

so hart macht , daß er fortschreibt , ohne auf das

Urtheil des Publici zu hören . Neran hätte wirk¬

lich ein Redner mit Beyfall werden können . Er

hat große Gaben und viel Gelehrsamkeit ; allein

es ist ihm zu gering gewesen , sich in der Sprache

zu üben . Er hat sie nicht in seiner Gewalt , er

kennt ihre Fehler und Schönheiten nicht , er trägt

die Worte , wir der schlechte Maler die Farben ,

ohne Wahl und Klugheit auf . Er würde unend¬

lich nützlicher und sein Beyfall viel größer gewor¬

den seyn , wenn er ein nothwendiges Mittel der

Beredsamkeit nicht für ein entbehrliches oder sehr

leichtes gehalten hätte .

Drme Man treibe das vornehmlich , wozu
' uns die Natur und die Umstände ge¬

schickt machen , und treibe es fortgesetzt ; al¬
lein man versäume auch diejenigen Wege
nicht , die in unserm Hauptweg einschlagen .
Der Handelsmann soll alles erlernen und üben ,

was unmittelbar zu seinem Handel gehört , . daS

ist nothwendig und fein Gewerbe . Er hat Natu ,

rell und günstige Umstände zu diesem Naturelle vor

sich . Er muß ein ehrlicher Mnnn seyn ; und das

sollen wir alle in jedem Stande seyn . Aber wenn

er keine Sprachen , keine Lebensart erlernen , sich

keine Kenntniß fremder Länder und ihrer Hand¬

lungen erwerben wollte ; würde er wohl seinen

Handel mit so vielem Beyfalle treiben ? Das Nütz¬

liche
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liehe , das in unsre HauptabsichrMnen Einfluß har ,
hat ihn auch in unfern guten Namen . Der Soldat ,
der nichts als das , was zum Soldaten nothwrndig
erfordert wird , erlernen will , wird es eben des .
wegen mit weniger Beyfall ausüben . Das, Lestn
guter Bücher , die Erlernung gewisser Wissenschaf¬
ten und Sprachen , der Umgang mit Leuten von
Gefchmacke , wird seiner Kriegswissenschaft bald
eine Hülfe , bald eine Zierde ; in Gefahren oder
schnellen Entschließungen wird es feinem Murhe ein
Orakel und in Zeiten des Friedens seinem Betragen
eine Ehre feyn.

Orgon , der mit vielen Fähigkeiten in das Amt
getreten ist , läßt es bcy diesen Fähigkeiten bewen¬
den . Er braucht sie , so gut er sie hat , und glaubt
für seinen Namen genug zu thun . Er thut viel
zu wenig . Seine Fähigkeiten nicht verstärken , ist
eine Unterlassmg der schuldigen Pflicht . Er ist
ein Geistlicher . Er weis etwas von der Kirchen¬
geschichte ; aber warum bereichert er sich nicht noch
mehr mit ihr ? Sie würde ihm in feinem Vortrage
oft nützen . Er schreibt seine Predigten sorgfältig
nieder . Aber soll er nur sich ausfchreibcn ? War .
um ließt er nicht die besten Redner ? Er hat ja
Zeit übrig . Er weis keine Profangeschichte . Ist
diese einen : Theologen etwann unbrauchbar ? Er¬
füllt sie nicht das Gedächtniß mit nützlichen Sa¬
chen und Charakteren , mit Verzeichnissen der Hand¬
lungen und ihren guten oder verderbten Quellen ?
Lehrt ihn nicht vornehmlich die alte Geschichte , den

V 4 besten
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besten Menschen ohne die christliche Religion , als ^

einen sehr , unvollkommenen Menschen kennen ? Unser ^

Geistlicher versteht die englische Sprache , und er ^

vergißt sie und könnte so viel gute Bücher lesen - ^

die seinen Verstand stärken , und ihn also immer ^

geschickter zu seinem Amte , immer nützlicher und ^

folglich des Beyfalls der Welt immer würdiger ma --

chcn würden ? Er warte seines Amts sorgfältig und ^

thue außer den Stunden desselben das , was in den M

Nutzen seines Amtes einfließt , das heißt , er ver .

Leßre seine Gaben und höre damit nicht auf . ^

Auf diese Weise sind Künstler und Gelehrte ,,. ^

ja selbst die Handwerker verbunden , das , was ihre ich

Kunst oder ihr Gewerbe erhöhen kann , so oft und Kr

so lange sie können , ohne ihrer Hauptpflicht Scha - 8^

den zu thun , in ihre Gewalt zu bringen . kl

Vierte Unsere wahre Ehre besteht zwar dar - ^

innen , daß wir unfern pflichtmäßigm ^
Beruf / unfern Stand , unser nützliches Ge - ^
werbe , mit Eifer und Treue beobachten / und
außer diesemWege geht keine gebanteStras - K
ft zum Beyfalte ; aber wir können diesen ^

Eifer haben , und doch oft keinen oder wenig ^

Beyfall erlangerr , wenn wir die allgemeinen ^
Mittel des Beyfalls , nämlich Klugheit , Be - ^
scheidenheit undWolanftändigkeit vergessen ^ ^

Kein Stand und keine nützliche Lebensart ist ^

ohne Ehre . Die Ehre des Laudmanns ist , daß L
er



er die Pflichten seines Standes auf die beste und

nützlichste Art zu erfüllen trachtet . Dieß ist die

Ehre des Handwerkers und des Künstlers , des Ge¬

lehrten und des Tagelöhners , des Königes und des

Unterthanen , des Vaters und des Kindes , der

Hanftau und der Aufwärterinn . Wer in seinem

Stande , darein ihn die Natur und die Umstände ,

darein ihn Gott durch die Einrichtung der Natur

gesetzet hat , eifrig und treu , und zwar aus Pflicht

eifrig und treu ist , der hat die wahre Ehre im Her¬

zen , deren sich kein Engel schämen darf , und eben

darinnen hat er auch das Mittel , sich des äußer¬

lichen Beyfalls zu versichern . Allein wie viele

Menschen schwächen oder hindern diesen letzten

Beyfall durch die Art , mit der sie ihre sonst nützli¬

che Wicht leisten ! Was ist Eifer in seinem Be¬

rufe ohne Klugheit ? Wie oft wird er beleidiget !

Was sind Verdienste ohne Bescheidenheit ? Wie

oft erwecken sic uns Verächter oder Hasser ! Was

ist Treue und Rechtschaffenheit , ohne Beobachtung

der Wohlanständigkeit ? Klugheit , Bescheidenheit ,

Freundlichkeit und anständige Sitten sind der tu¬

gendhaften Anwendung unsrer Geschicklichkeiten

zu unferm und Andrer Besten das , was dem Ge¬

mälde Licht und Schatten , oder dem Erdboden

die grüne Farbe ist . Eben deswegen ist der Wohl¬

stand eine so wichtige Pflicht , weil er Andere ge¬

neigter macht , unsre Gaben zu erkennen und zu .

nützen , und uns wieder zu dienen . Eben deswe¬

gen ist die Bescheidenheit bey unfern Pflichten und

N ? Vor -



Vorzügen eine so wichtige Lugend , weil sie denen ,
welchen wir in unserm Berufe dienen , unsre Pflicht
angenehmer macht , indem sie uns angenehm macht ;
und weil sie gleichsam das Blendende unsrer Ver¬
dienste in dem Auge des Andern mildert , und den

Andern seinen eignen geringen Werth w ^ ziger
fühlen läßt . Der Mangel der Klugheit in den
verschiednen Umständen und Verhältnissen des Le¬
bens , bey den verschiedenen Personen dieser großen
Scene , die bald Höhere , bald Niedre , bald von
dieser Gemüthsverfassung und Lebensart , bald von
einer andern sind , wird nothwendig unsre Geschick¬
lichkeit oft unnütze und unfruchtbar , oft wohl gar
schädlich machen . Der Mangel der Klugheit ist
öfters Schuld , daß man gerade durch die eifrigste
Erfüllung seiner Pflichten Andre beleidiget , sich
selbst aber viele lieblose Urtheile zuzieht . Der
Mangel angenehmer und leutseliger Sitten fällt
eher in das Auge , als der Werth des Verdienstes ;
und der Lehrer , der Anführer , der Rathgeber , der
Freund , der Autor , der Vater , der Künstler , der
die Eigenschaften in seiner Sphäre vergißt , oder
das unterläßt , wodurch er sie hätte erlangen kön¬
nen , schadet oft , je mehr er nützen will , dem ge¬
genwärtigen , und künftigen Nutzen , und raubt sich
bev Andern mit ihrer guteil Meynung auch ihr
Vertrauen , und mit der Hochachtung ihre Liebe .
Ein mürrischer obgleich treuer Lehrer , ein schmu¬
tziger obgleich fleißiger und geschickter Jüngling ,
ein hitziger obgleich gelehrter Scribent , der auf¬

richtig -



? 47
richtigste Freund ohne die gehörige Klugheit , der
dienstfertigste Mann ohne Lebensart und Beschei¬
denheit , der witzigste Kopf mit pedantischen Sit¬
ten , nützen um desto minder , , e minder sie gefal¬
len ; und ihr guter Name leidet nie , daß nicht auch
ihr eign/ s Glück und das Wobl der Andern dadurch
leiden sollte . Kann man noeN fragen , ob man ver¬
bunden sey , auf die beste Art für feinen guten Na¬
men zu sorgen ?

So gar die Beobachtung wiükührlicher aber
unschuldiger Gebräuche ist ein Gesetz , das der gute
Name au ,legt . Der gutgesinnte Sonderling hat
keine Entschuldigung mehr für sich , so bald er sieht ,
daß die Abweichung von einem eingeführten Ge¬
brauche ihn dem Tadel oder der Verachtung ' der
Welt aussetzet . Er lebt nicht für sich , er kleidet
sich auch nicht bloß für sich , sondern für Andre ;
und es kömmt nicht auf ihn an , ob er die Mode
seines Großvaters beybehalten , oder sich ohne Uep -
pjgkeit kleiden soll , wie es der itzige Gebrauch be¬
fiehlt - Er soll wenigstens ein glückliches Mittel zu
treffen und das Anständige von dem Titeln und Albern
zu treffen wissen .

Endlich auch die Vermeidung des Scheins
von allem dem , was den Mangel der Geschicklich¬
keit , oder unerlaubte Absichten , und einen Übeln
Gebrauch seiner Gaben anzuzeigen psiegt , alles ,
was Andre überreden kann , daß wir von unfern
guten Grundsätzen und dem geraden Pfade unsrer
Pflichten abzuweichen ansangen , die Verhütung

alles
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alles dessen , was den Schein des Lasters , oder der

Thorheit , oder eines ungesitteten Betragens hat ,

alles dieses , sage ich , ist eine Wicht des guten

Namens . Und wie oft sündigen sehr gute Herzen

wider dieie Pflicht !

Der Prediger darf mit seinen eitlen Anver -

wandten umgehen , er kann Gastereyen besuchen

und ein rechtschaffner Geistlicher scyn . Allein so

bald er sieht , daß er den Verdacht eines sittlichen

eitlen Mannes cd « eines Schmarotzers dadurch

aus sich laden würde : so ist er verbunden , mit

aller Strenge auch den Schein zu fliehen . Sein

Amt leidet mit seiner Ehre . Der Doccnt darf in

seinen Vorlesungen Munterkeit anbringen . Aber

er scherze noch so witzig , sitz bald er sich dadurch

den Verdacht eines Leichtsinnigen oder Spötters

zuzicht : so ist seine Kunst unerlaubt und wider sei¬

ne Pflicht und seinen guten Ruf . Der Lehrer in

Schriften soll frcylich mehr auf die Sachen , als

auf die Worte sehen . Allein durch eine nachläßige

und sorglose Schreibart kann er oft ^ den Schein

annehmen , als ob er der gründliche , deutliche und

geistreiche Scribent nicht wäre , der er doch in der

That ist ; als ob es seine Absicht nicht sey , so lehr¬

reich zu werden , als er seyn könnte . Eben des¬

wegen soll er sich der guten und faßlichen Schreib¬

art befleißigen ; und weil sein bloßer Wille nichts

hilft , sich der Mittel bedienen , sie zu erhalten , so

beschwerlich es ihm auch fallen mag .

Selbst
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Selbst diejenigen Männer , die mit außeror¬

dentlichen Gaben , und den Kräften , der Natur
zn gebieten , von Gott ausgerüstet waren , haben
uns das Beyspicl hinterlassen , wie man , seinem
Berufe und dem guten Namen zu Ehren , noch
stets , den Eifer in seinen Pflichten mit Klugheit ,
Bescheidenheit und Gefälligkeit verbinden soll .
Wer hat einen größern Elfer , Gutes zu thun , ge¬
fühlt , als Paulus ? Welche Klugheit begleitet
gleichwohl feinen Unterricht , wenn er dem neugie¬
rigen Athen dir Lehre Jesu verkündiget ! Wie oft
uird sehr bemüht er sich , allen allerlei) zu werden ,
und nach den Mcynungen Andrer , so lauge sie
unschädlich sind , sich zu richten ! Er darf Sold
nehmen , aber er will lieber , so lange er sich selbst
erhalten kann , das Evangelium umsonst pre¬
digen , und seinen guten Namen dadurch schü¬
tzen * ) . Welche Bescheidenheit , wenn er sein gött¬
liches Amt rühmet ? Wie sorgfältig vermeidet er
den Schein des Eigennutzes , wenn er reiche All¬
mosen nach Jerusalem sendet ! Und wer hatte
gleichwohl weniger Ursache , den Schein des Un¬
erlaubten zu fürchten , als ein göttlicher Gesandte ?
Aber , sagt er , auf daß uns Niemand Böses Nach¬
reden möge wegen dieser reichen Steuer * *) .
Er hatte die Sache Gottes zu vertheidigen , als er
vor dem Könige Agrippa redete ; und doch mit wel¬
cher anständigen Behutsamkeit , mit welcher nach »

ahmungs-
i Kor . 9 , 7 . ir . rr .9 r Kor . Il , 7 . 8 .
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ahmungswürdigen Klugheit verbindet ee seine Frey -
mülhjgkeit ! Ich wünsche zu Gort , spricht er , es
fehle an viel oder wenig , daß du , und alle , die
mich heute hören , solche seyn möchten , als ich
bin , diese Bande ausgenommen *) .

Man kann sich fast alle Regeln der Klugheit
und Arrsiändigkeit in seinem Berufe aus den Beyspie -
len dieser heiligen Männer entlverfen , wenn man
das absondert , was zu dem besonderer Amte von
Gott erleuchteter und mit außerordentlichen Kräften
begnadigter Personen gehört .

Der sicherste Pfad der Ehre ist also der Weg der

fortgesetzten Pflicht , die sorgfältige Bearbeitung und
Anwendung seiner Gaben für unser Glück und Andrer
Bestes , in allen verschiedenen Umständen des gesell !,

gen Lebens , unter der Begleitung der Klugheit ,
Bescheidenheit und Wohlanständigkeit .

Meine Herren , das erlaubte natürliche Bestre¬
ben nach Ehre kann leicht in die bösen Leidenschaften
des Ehrgeitzes und Hochmuthes ausarten . Wir sind
aber ehrgeitzig , wenn wir Ruhm und Ansehen bloß
um unsertwillen als einen Zweck , und nicht als ein
Mittel zu höher » guten Absichten suchen , und uns
also zu unserm Gott machen . Wir sind hochmüthig ,
wenn ivir uns Verdienste zuschrciben , die wir gar
nicht , oder doch nicht in dem Maaße besitzen , als
wir uns schmeicheln , uns dadurch über Andre setzen ,
oder nicht wissen wollen , daß alle unsre Gaben und
Vorzüge unverdiente Geschenke des Unendlichen

sind .
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sind . Die Ehrbegierde also , wenn sie gut bleiben
soll , muß durch die Tugend der Demuth gegen Gott
und Menschen , von der ich an seinem Orte reden
will , gemäßiget und geadelt werden . Wir müssen
nie vergessen , daß unser höchster Ruhm dieser ist ,
alles zur Ehre dessen zu thun , von dem wir sind .

Und damit wir den Stolz nicht in uns ernähren ,
so lassen Sie uns oft an unsre Mängel , Schwachheft
ten und Thorheitcn denken , welche denen verborgen
send , die uns ehren . Müssen wir erst dreißig Jahre
alt werden , um einzusehen , daß wir vielleicht Tho¬
ren sind ; und vierzig Jahre , um einzusehen , daß
wir es gewiß sind *) ? Lassen Sic uns zu uns selbst

' swM : Was würde die Welt von dir urthcilen ,
wen » sie dich genug kennte , und was für Ehre wür¬
dest du von ihr fordern , wenn sic um alle deine
Thorheitcn und sträflichen Eigenschaften wüßte ? Ist
es nicht Glück genug , daß sie dich nicht verachtet ;
und du verlangst den Zoll der Verehrung von ihr ,
der dir nicht gehört ?

Lassen Sie uns oft an die Beschaffenheit der
menschlichen Ehre denken . Wie ungegründct , wie
unrein , wie veränderlich und flüchtig , wie klein in
ihrem Umfange ist sie ; und gleichwohl wie verfüh¬
rerisch und verderblich für unser Herz , wenn wir
uns von ihr beherrschen lassen ! Und endlich , wie
viel Hilst uns Ruhm und Ehre ?

Habe den Beyfall der ganzen Welt , Ruhmbe¬
gieriger ! Wird er dich in der Stunde des Elends

bcruhi -
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beruhigen ? Wird das gute Zcugniß des Mmschen
deine Krankheit mindern und die Unruhen deines
Gewissens stillen ? Wird der König , wenn er dich
auf deinem Sterbebette noch mit seiner Gegenwart ,
als dem größten Beyfalle , beehret , die Schrecken
des Todes von dir entfernen und dir eine einzige
deiner Sünden , die dich ängstigen , erlassen können ?
Werden dir die Lobfprüche aller Menschen in deiner

letzten Stunde das Recht oder nur die geringste Ver¬
sicherung der Gnade bey Gott und einer seligen
Ewigkeit crtheilen ? Und wenn du hingegen , cntblöst
von dem Ruhme der Menschen , von ihnen kaum
bemerkt , oder wohl gar geringe geschätzt , das Zcug¬
niß eines guten Gewissens und der Ehre bey Gott
hast , wie selig bist du da , o Mensch , im Glücke ,
im Elende und am Ende deines Lebens l Der höchst :

Ruhm ist die Ehre eines wahren Christen , die ihm
die Religion ertheilt , wenn er mit heiliger Zuversicht
von sich denken und sagen kann :

Des Sohnes Gottes Eigenthum ,

Durch ihn des ew 'gen Lebens Erbe ,

Dreß bin ich ; und das ist mein Ruhm ,

Auf den ich leb und sterbe »

Dich fty auch unser höchster und ewiger Ruhm ?
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Fünfzehnte Vorlesung .

Fortsetzung von den Pflichten / in Absicht auf die gesell¬

schaftlichen Güter , und zwar in Absicht aufVermögc » ,
bürgerliches Ansehen , und Macht .

A ? ermögen , Ansehen und Macht in dev bürgen
lichen Verfassung sind Mittel , theils unsre noth -

wendigen Bedürfnisse zu befriedigen , theils die un¬
schuldigen Bequemlichkeiten des Lebens uns zu ver¬
schaffen , theils Andern zu nützen und ihr Glück zu be¬
fördern . Sie in dieser Absicht begehren , durch er -
laubteMittel , durch Geschicklichkeit , Fleiß und Ver¬
dienste suchen , durch Treue und Sorgfalt erhalten
und vermehren , ist Pflicht . Wie weit diese Pflicht ge¬
he , welches z. Ex . das Maaß des Reichthums seymach
dem ein jedweder streben dürfe , läßt sich zwar durch
allgemeine Regeln nicht genau bestimmen ; allein so
viel ist gewiß , daß dis Sorge für das Vermögen un¬
fern Bedürfnissen angemessen scyn , von dem Verlan¬
gen , Gutes dadurch zu stiften , regieret werden und
keiner andern natürlichen oder sittlichen Neigung
nachtheilig ferm , oder mit einem Worte , keiner an¬
dern Pflicht widerstreiten muß . Vermögen und An¬
sehen auf dem Wege des Berufs und der Verdienste
suche » und behaupten , umseine und andrer Sicher -

Gell . Schrift . VM . CH . Z heit
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heit zu erhallen oder zu befördern , um seinem Hause ,
seinen Freunden und dein gemeinen Wesen desto bes¬
sere DieiHe zu leisten ; wer wird dieses nicht für ein
Gesetz der Vernunft und also für Pflicht erklären ?
So oft wir daher aus natürlicher Gleichgültigkeit ,
aus Eigensinn , Bequemlichkeit , Leichtsinn , Trägheit
und Sinnlichkeit , oder aus Vorurteilen die Sorge
für das Vermögen hintansetzen : so kann diese Ent¬
haltung nicht rühmlicher seyn , als die Ursache ; steift
Fehler . Wenn wir Vermögen haben , cs sey viel oder
wenig , und wir nützen cs nicht , uns und Andern zum
wahren Besten , sondern halten es gierig zurückso
sind wir geizig . Der Arme kann also eben so wohl gei¬
zig seyn , als der Reiche ; er darf nur sein geringes
Vermögen erhalten oder vermehren wollen , nicht weil
es ein Mittel zu seinen nothwendigcn Bedürfnissen
ist , sondern weil er es als einen letzten Endzweck
liebt ; so wie er mit seinen wenigen Groschen , die sein
Reichthum sind , wenn er sie sorglos lind aus Ueppig -
keit verthut , eben so wohl ein Verschwender seyn
kam , , als der Reiche mit seinen Schätzen .

Wer aus Trägheit mit einem geringem Vermö¬
gen zufrieden ist , weil er nicht mehr bedarf , und doch
durch eine sorgfältigere und treuere Beobachtung sei¬
nes Berufs sich ein größrcs erwerben könnte , der sün¬
diget ; denn er könnte mit größrem mehr Gutes stif¬
ten . Wer hingegen mit Gefahr seiner Gesundheit und
seines guten Namens nach Gütern strebt , der liebt
das Vermögen zu sehr . Wer die rühmlichsten und
heilsamsten Arbeiten unternimmt , alle Kräfte seines

Verstau -



Verstandes noch so sehr bessert und anstrengt , die
treflichsten Werke der Wissenschaft oder Kunst der
Welt mittheilt , aber bloß aus Begierde nach Reich -
thume , ist vor dem Gerichte der Vernunft nicht ed¬
ler bey seinem Zleiße , als der geizige Handelsmann ,
der mit tausend Beschwerlichkeiten nach beiden In¬
dien reiset , bloß um reich zurück zu kommen . Sich
die Erwerbung oder die Erhaltung seines Vermö¬
gens so angelegen seyn lassen , daß uns keine Zeit
übrig bleibet , die Pflichtendes Freundes , des Va¬
ters , des Gatten zu erfüllen , ist offenbar unerlaubte
Häuslichkeit . Für die Bedürfnisse des Körpers
durch so vielen Fleiß sorgen , daß man ungeschickt
wird , seinen Verstand und sein Herz zu verbessern ,
oder daß man keine Zeit dazu übrig behält , ist eine
Geringschätzung der Seele und verrät !) Geiz . Sich
krank arbeiten , um Vermögen zu haben , Andern
Gutes zu thun , ist unter dem Vorwände der Pflicht
eine Verletzung derselben . Reichthum besitzen , und
deswegen glauben , daß man nicht arbeiten dürfe ,
heißt glauben , daß man Andern bloß darum nützen
müsse , um nicht selbst zu darben .

Unser Reichthum , wir mögen ihn dem Glücke zu
verdanken oder durch Fleiß überkommen haben , ist ,

gleich unfern übrigen Gütern ein Geschenke der
Vorsehung , und die Pflicht , ihn wohl an .zu .venden ,
ist eine der wichtigsten und schwersten Er ist , wie wir
schon gesagt haben , seiner Natur nach ein Mitte ! zu
vortrefflichen Absichten , und so bald wir ihn nicht
dazu gebrauchen , so schaden wir uns und der Welt ,

Z s wir
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wir mögen ihn nun geizig verschließen oder ver¬
schwendrisch durchbringen .

Die Art , wie wir ihn gebrauchen , hat in unser

ganzes Verhalten und in unsern moralischen Cha¬
rakter einen großen Einfluß . Wer sein Vermögen
übel anwendet , wendet auch zugleich seine Zeit , seinen
Verstand , und die Kräfte seines Körpers übel an .
Und wenn Eitelkeit , Stolz ' , Eigensinn und Weich¬
lichkeit die Triebfedern bey dem Gebrauche unsers
Vermögens sind : so werden eben diese Neigungen
ihre Herrschaft auch bald über unsre übrigen Hand ,
lungen ausbreiten . Die üble Anwendung unsers
Vermögens verderbt nothwendiger Weise unser
Herz . Lieben wir es zu sehr , so wird unser Herz
niederträchtig , abgöttisch gegen den Reichthum , hart
; um Mitlciden und zur Menschenliebe ; und wie kö « .
nen wir es übel verwenden , ohne daß wir dadurch

theils unordentliche Neigungen befriedigen , theils
neue verwerfliche Begierden in uns erzeugen und un¬
sern Leidenschaften schmeicheln ? — Sein Vermö¬
gen der herrlichen Tafel , der Pracht in Kleidern und
Palästen , den kostbaren Bequemlichkeiten und Er¬
götzungen widmen , ist Nahrung für die Weichlich¬
keit , den Stolz , die Sinnlichkeit und Trägheit ; und
ein Vermögen , auf diese Art verwendet , geht nicht
bloß verloren , sondern macht den Besitzer dadurch
schlimmer , weil es Thorheiten und Schwachheiten
entweder unterhält oder erzeugt .

Der Reichthum erstreckt sich ferner nicht allein

auf unsre Bedürfnisse , sondern auch auf die Bedürf¬
nisse
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nisse der Andern . Geiz ist Grausamkeit gegen die
Dürftigen , und die Verschwendung ist es nicht we¬
niger . Wenn es daher Vernunft und Pflicht ist , mit
seinem Vermögen so viel Gutes zu thun , als man
thun kann : so muß es auch Vernunft seyn , so wohl
olle zu große Liebe des Geldes zu ersticken , als auch
allen unnöthigen Aufwand zu vermeiden und die
Mühe nicht zu scheuen , welche die gute Anwendung
des Vermögens erfordert . Es ist Pflicht , ein milder ,
hülfreicher und gutthätiger Mann zu seyn ; und das
Vermögen , das wir entbehren können , zu unnöthi -
gen Kostbarkeiten und Zierrathen und zu thcuern
Vergnügungen anwenden , anstatt daß wir dem
Mangel Andrer dadurch hätten abhelfen , Elende er¬
quicken und Nackende kleiden können , ist vor der Ver¬
nunft ein Raub an den Armen . Der ist noch kein
vernünftiger Haushälter fernes Vermögens , der es
nur dann und wann , heute oder morgen , wohlan¬
legt ; so wie der noch kein aufrichtiger Mann ist , der
ein oder etlichemal die Wahrheit saget . Die nützliche
Anwendung unsers L - rmögens und Ueberffusses
muß sich daher durch unser ganzes Leben verbreiten
und zu einer Ferügkcit werden , wie alle andre Pflich¬
ten ; und wie das Vermögen zu allen Zeiten ein Ge¬
schenke der Vorsehung bleibt , so müssen wir auch zu
allen Zeiren den besten und rühmlichsten Gebrauch
nach unferm Gewissen davon zu machen suchen .

Nächst der Arbeitsamkeit ist die Sparsam¬
keit ein herrliches Mittel , unser Vermögen zu ver¬
vielfältigen und dem Mangel vorzubeugen . Durch

Z ; sie
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sie verwahret der Reiche seinen Schatz vor einer sorg¬
losen Verschwendung , und durch sie ist der Aermcre
an vielen Dingen reich . Die Sparsamkeit , wenn es
auch kein römischer Consul gesagt hätte , ist nicht al¬
lein das größte Einkommen , * ) sondern auch oft ei¬
ne Beschützerinn wider den Geiz , indem sie uns die
Kunst lehret , mit Wenigem auszukommen , und das
Entbehrliche von dem Unentbehrlichen vernünftig zu
unterscheiden . Ohne Sparsamkeit ist kein König
reich genug ; und durch sie wird der Dürftige sein eig¬
ner Wohlthäter . Sie befördert die Genügsamkeit
und Mäßigkeit , aus denen sie , wenn sie Tugend ist ,
zuerst entspringt . Sie mäßiget und ordnet nicht nur
den Aufwand , den unsre Erhaltung , die Bedeckung
unsers Körpers , unsre Wohnungen zmd Vergnügun¬
gen erfordern : sondern sielehret uns auch , durch ei¬
nen behutsamen Gebrauch die Dauer und Schön¬
heit der äußerlichen Bedürfnisse erhalten . Tausend
Menschen , die klagen , daß sie m ihrem Stande zu we¬
nig haben , würden genug haben , wenn sie den unnö -
thigen Aufwand zurück setzten , den die Mode , die
Pracht , die Bequemlichkeit und der leckere Gaumen
verlangt ; und Tausend , die für Niemanden als sich
genug haben , würden , wenn sie eben dieses thäten ,
noch zu Gntthaten und rühmlichen Frehgebigkeiten
übrig haben . Plinius der Jüngere , der so gern und
mit einer so guten Art freygebig war , lehret uns die
Quelle seiner Gutthätigkeit : „ Was mir meine Ein¬
künfte versagen , ersetze ich durch Sparsamkeit und

Mäßig -
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» Mäßigkeit ; sie ist die Quelle , aus der meine Frei¬
gebigkeit fließt ' " * ) Dieses Excmpcl eines großen
Mannes und Staatsministers beweiset , daß man
sich in dem erhabensten Stande der Sparsamkeit so
wenig zu schämen habe , daß sie vielmehr die Zierde der
Großen ist Wir können viele Dinge glücklich ent¬
behren , wenn wirwollen , und das Herz erschafft sich
Reichthümer , indem es wenig begehrt * *) .

Sejus klagt über den Mangel an Glücksgü -
tcrn . Er arbeitet übermäßig , um sich und sein Haus
zu erhalten ; doch bey aller seiner Arbeit leidet er
Mangel . Er hat nie so viel , als er braucht , und er ge¬
winnt doch durch seinen Fleiß viel . — Wer mag an
diesem Mangel Schuld seyn ? Vielleicht Sejus
selbst . Er sehe seine und seiner Gattinn Ausgaben
durch . Er ziehe den Aufwand der Mode von dem , was
der Wohlstand und die Nothwendigkeit fordert ,
ab . — Lein Stand verlanget kein Sammetkleid

Z 4 von

iZ « os/ cAre ,

/ rrvrrr , r» -
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« t Diese Sittenlehre des Le -
neca scheint für unser weichliches Jahrhundert ge¬
schrieben zu seyn . Anm . des Verfass .
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von ihm . Er hätte also hundert Thaler ersparen kön - ^
nen , und mit diesem Hundert noch zehn Thaier Aus - ^

gaben / die ihm sein reicher Rock bey öffentlichen Ge - ' " *

legenheiten zugemnthet . — Er hat wahre Verdien . ^

ste , warum will er die Augen durch Kleider füllen ?

Der Kluge schätzt ihn nicht höher / sondern minder '

wenn erweis / daß er mehr Aufwand macht / als ein ft «

verständiger Haushälter machen soll . - Seine

Gastcreyen kosten ihm jährlich hundert Thaler . Er ^ §

lerne sie mit fünfzigen bestreiten / oder sey groß ge - M

nug / nur Freunde zu haben / diemit einem Gerichte ' -

und ihm zufrieden stnd ; so wird er viel ersparen . — W

Er verthut / ohne daß er es selbst weis / bloß in Klei - W

nigkeiten / die er so gern kauft und doch nicht nöthig M

hat / fünfzig Thaler . Er werde haushälterisch / und ^

lehre sich und seine Frau die Wahrheit / daß es die ^

größte Sparsamkeit sey / nicht käufisch zu fern . — ^

Er lerne init einer weniger kostbaren Wohnung zu - M

frieden senn / und erspare nur da , wo es ihm Ehre ist / ^
zu ersparen ; und er wird genug und vielleicht übrig

haben . Nicht bloß die Bedürfnisse / sondern oft ^

unsre unersättlichen Begierden machen das Leben ^

dürftig und Elend . j, §

Ansehen und Gewalt suchen / um sie Andern tz

fühlen zu lassen / ist Herrschsucht und Tvranncy . «z

Ansehen und Gewalt suchen oder brauchen / um „

sie zu haben und sich an seinem Vorzüge zu kü - ^

tzeln / ist Stolz . Macht und Ansehen auf die ge - ih,

hörige Art und nicht anders als durch Verdienste

suchen , oder wenn sie uns durch Geburt und »
Stand
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Stand rechtmäßig zukommen , behaupten , um
Sicherheit und eine vernünftige Freybeit zu erhal¬

ten , und Andern desto nützlicher zu werden , ist
weise Pflicht .

Das Verlangen also nach Mitteln , die unfern
äußerlichen Wohlstand verbessern , zu unfern Bedürf¬
nissen uothwendig , und einer erlaubten Bequemlich¬
keit förderlich sind , ist an und für sich unschuldig ,
und gründet sich auf den natürlichen Trieb nach
Glückseligkeit . Wenn man dabey auf Andrer Glück
sein Absehen hat , so ist es nicht nur ein unschuldiges ,
sondern auch ein rühmliches Verlangen . Ja , wenn
man dabey auf das Gesetz der Vernunft und Gottes
Rücksicht nimmt , so verdient es so gar ein tugend¬
haftes Bestreben genannt zu werden . So bald wir
hingegen das Verlangen nach Reichthümern und
Macht nicht in feine von der Vernunft ihm vorge -
schricbenen Grenzen einfchliefien ; so wird es eine
unmäßige und schändliche Leidenschaft . Vermögen
und Macht begehren , lieben und erhalten , um sie
zu haben , und das Mittel , wider seine Natur , in
einen letzten Endzweck zu verkehren , ist die niedrig¬
ste Stufe des Geizes oder Stolzes . Vermögen
und Ansehen begehren , suchen oder besitzen , bloß
weil sie Mittel sind , unsre Sinnlichkeit und Eitelkeit
und die Träume der Einbildung zu vergnügen , iss
zwar kein so hoher Grad der Thorheit , aber doch
allemal wider die Vernunft . Das Maaß der
Güter , die man sucht , wird sich alsdann ganz

nach dem Maaße der Begierden und der Einbil -
Z 5 düng
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düng richtet ; und wie diese keine Grenzen kennen ,
so kann jenes auch keine haben .

Der sicherste Weg zu Rcichthum und bürgerli¬
cher Gewalt zu gelangen , bleibt allezeit der Weg der
Geschicklichkeit und des Fleißes , der Aufrichtigkeit
und Klugheit , der Unverdrossenbeit , Sparsamkeit
und Gefälligkeit im Umgänge . Er ist der Weg zum
Tempel des °guten Namens und zum rühmlichen
Reichthume . Wenn auch dieser Weg trügen sollte '
ist er doch der rechtmäßige ; und ihn gegangen zu
scyn , auch ohne den glücklichen Erfolg , ist allezeit
Belohnung . Alle die andern Künste , reich zu wer¬
den , sind entweder kriechende oder lasterhafte .

Wie schwer , wie mühsam ists , sich Schätze zu er¬
werben :

Soll ich sie dumm erfreyn und hinterlistig erben ?
Soll ich vor Sklaverei) vor Großen sie erstehn ,
pnd niederträchtig seyn , um mich bald reich zu sebn ?
Soll ich sie , wie Serpil , durch Meyneid nur erlügen ,
Staat , Mündel und Altar und Gott darum betrügen ?

Die Klugheit , die uns befiehlt , bey unserm
Fleiße und bey der Anwendung unsrer nützlichen
Geschicklichkeit auf die Umstände der Zeit , des Or¬
tes , des Landes , in dem wir leben , auf die günsti¬
gen Gelegenheiten zu sehen , die sich äußern , An¬
drer Mangel durch unsre Aemsigkeit zu ergänzen
und daraus einen eben so rechtmäßigen als seltnen
Gewinnst zu ziehen , diese Klugheit wird uns ohne
die Hülfe der Arglist und der Gewinnsucht , sinn¬

reich



reich in Erfindungen und Unternehmungen machen ,
und uns d ? n Much und die Hurtigkeit lehren , nnt
der sie ausgeführet werden müssen . Werden »wir
endlich nach dieser Regel , die wir gegeben haben ,
keine Reichen : so werden und bleiben wir doch
nützliche und rechtschaffne Männer , die so viel ge¬
winnen werden , als die Erhaltung des Lebens er¬
fordert , und welche Andern auf tausendfache Arten
Wohlthaten ermessen können , wenn gleich nicht durch
ihren Uebcrsiuß .

Bleiben wir aber , ungeachtet des Fleißes in un -
serm Berufe , arm , oder , ungeachtet unsrer Geschick¬
lichkeit , lange oder stets ohne einen angewiesenen
Ruf , welcher letzte Fast doch sehr selten ist : so müss
sen wir es als das Schicksal anschen , das uns die
Hand der Vorsicht in der Welt zu tragen aufgeleget
hat ; und , es gelassen tragen , ist Tugend . So viel
können wir uns doch von der Güte der Menschen nnd
poch mehr von der Gnade der Vorsehung verspre¬
chen , daß wir bey Fleiß und Arbeit , Nahrung und
Kleider , und in den Fasten der Krankheit und der
Tbeurung liebreiche Unterstützungen finden werden .
Man vergesse nur nie , daß. der , der laß in seiner
Arbeit verfährt , ein Bruder dessen ist , der das
Seine durchbringr ; * ) nnd man vermenge den
Mangel , den man ans eigner Schuld leidet , nicht mit
der rühmlichen Anmuth , und einen eitlen Wunsch
nach Reichthümern nicht mit dem erlaubten Ver¬
lange : : nach eine » ! nothdürftigen Auskommen .

Sirach
*) Sprüchw . Sal . 18 , 2 .
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Girach macht die Gerechtigkeit oder Recht¬

schaffenheit und Tugend zur Quelle der Ehre und
des Glücks . Die Stelle ist zu vortrefflich , als

daß ich sie Ihnen nicht empfehlen sollte . „ Wer
„ anhält an der Gerechtigkeit oder Tugend , sagt er ,
» der findet sie . Und sie wird ihm begegnen , wie
„ eine Mutter der Ehren , und wird ihn empfahen ,
„ wie eine junge Braut . Sie wird ihn speisen mit
„ Brod des Verstandes und mit Wasser der Weis¬
heit tränken . Dadurch wird er stark werden , daß
„ er fest stehen kann , und wird sich an sie halten ,
„ daß er nicht zu Schanden wird . Sie wird ihn
„ erhöhen über seinen Nächsten und ihm seinen Mund
„ aufthun in der Gemeine . Sie wird ihn krönen
„ mit Freude und Wonne , und mit ewigen Namen
„ begaben . Aber die Narren finden sie nicht und
„ die Gottlosen können sie nicht ersehen ; denn sie ist
„ fern von den Hoffärtigen und die Heuchler wissen
„ nichts von ihr . " * )

Meine Herren so wünschenswerth Ehre und
Reichthum scheinen mögen : so brauchen wir doch zu
unserer wahren Ruhe keinen großen Namen und kei¬
ne großen Reichthümer . Wie tröstlich ist diese An¬
merkung ! Der beste Ruhm ist der Ruhm der Pflicht ;
das Zeugniß des guten Gewissens vor Gott und die
Liebe des rechtschaffenen Freundes und Mannes ,
dieser Ruhm steht in unsrer Gewalt . Alle andre
Ehre , die Ehre großer Talente und außerordentlicher

Thaten , gilt ohne die Ehre des Herzens für uns
eigeirt -

*) Sir . i ; , i -
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eigentlich nichts . Sie macht uns berühmter und
angesehener , aber nicht weiser und besser . Hat uns
also die Natur keine großen Gaben ertheilet ; was
ringen wir nach dem Ruhme großer Gaben ? Wol¬
len wir uns selbst und die Welt belügen , um uns die
schreckliche Last aufbürden , ein Eigenthum zu behaup¬
ten , das seinem rechtmäßigen Besitzer leicht ent¬
rissen werden kann , und also noch vielmehr dem , der
es erschlichen hat , keine Stunde gewiß ist ? Bey
Einem Pfunde , das du empfangen hast , sey zufrie¬
den mit dem Ruhme , dieses Eine Pfund zu nützen
und sorgfältig anzuwenden . Diefes ist Ehre bey
Menschen , bey Engeln und bey Gott . — Haben
wir große und sonderbare Talente empfangen ; nun
wohl gut ! Sie sind uns nicht zum Pompe unsere !
Namens , sondern zum Besten der Welt und zur
Beobachtung großer Pflichten ertheilet . Wenden
Sie diese Gaben zu dieser Absicht an , unbekümmert ,
ob Ihnen der äußerliche Ruhm allezeit folgt ; genug ,
daß Sie den innern haben . Der Beyfall der Recht ,
ftliaffnen entgeht den Verdiensten nie ; dieses iss
Ehre genug . Aber oft müssen doch große Verdien ,,
ste im Staube bleiben ; oft müssen sie statt der Stim¬
me öffentlicher Glückwünschungen die Stimme dev
bösen Nachrede und des Neides hören . — Alsdann
besteht unsre Größe darinnen , uns über Niedrigkeit
und Verachtung hinweg zu setzen , und das zu blei¬
ben , was wir sind , wenn uns auch die ganze Welt
verkennte . — Seyn Sie unbesorgt , was für Eh¬
ren und Würden Ihrer künftig» warten , theuerste

Jung -
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Jünglinge , und gehen Sie getrost den Weg der
Pflicht und des Verdienstes , der Wissenschaften und
guten Sitten , wie Sie thun , fort Der Plan un -
sers Schicksals ist von Ewigkeit angelegt , ist gut und
doch oft der nicht , den wir uns entworfen haben .
Ich verehre und kenne die befondern Führungen der
Vorsehung aus meinem eignen Schicksale . Nie habe
ich den Weg gewünscht , aufdem ich mich itzt befinde ;
und alles hat sich vereinigen müssen , mich unver -
.merkt darauf zu leiten . Wenn ich nunmehr zurück

Lehe , und mich mit meinen Fähigkeiten und Kräften
betrachte : so ist der Stand , darinnen ich , Dank sey
< s der Güte Gottes ! stehe , und den ich nicht ge -
roünschthabe , ebender , worinnenich , nach meinem
l Naturelle und nach der Beschaffenheit meines Kör¬
pers , mehr Nützliches thun kann , als in keinem
« mdern , so gelinge auch das ist , was ich thne . —
slnfer Schicksal entwickelt sich oft zu der Zeit nicht ,
da wir es wünschen ; aber Geduld ! Die Stun -
d e wird kommen . Es ist uns oft beschwerlich ;
echcr Geduld ! es wird günstiger . — Viele sind
aus der Niedrigkeit , ehe sie es meynten , gezogen ,
i nid aus der Dürftigkeit , in der sie seufzten , zum
stcberflusse geleitet werden , und das auf Wegen ,
die sie vorher nicht kannten . — Der Mensch ,
pjlegt man zu sagen , ist der Schöpfer seines Glücks ;
ein sehr falscher Satz , wenn er nicht eingeschränkt
wicd . Der Herr der Himmel und der Erden ist
es ; und unser ist die Pflicht , nach seinem Plane
an uuftrm GIückr « nit Ergebung und Denmth und

Ver -
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Vertrauen zu arbeiten , nicht seine Fürsorge mir
Wünschen um Versorgungen , Güter und Würden
zu beleidigen . Er weis , was wir bedürfen , und er
meynt es besser mit uns , als wir es selbst meynen
können . Trachte am ersten nach seinem Reiche
und dessen Gerechtigkeit , so wird dir das Andre
alles Zufällen * ) .

Ich kenne den Ruhm , theuerste Freunde , und

ich kenne sein Leeres . Er beruhiget das Herz nicht .
Die Begierde darnach ist Durst , wird mit vieler
Mühe gestillt , und wird noch heftigerer Durst . Er¬
langen wir ihn , so ist er Last , und ein unbekanntes

Leben ist der Name weit gemäßer .
O selig / wen sein gut Geschicke
Bewahrt vor großem Ruhm und Glücke ;
Der , was die Welt erhebt , verlacht ;
Der frey vom Joche der Geschaffte
Des Leibes und der Seelen Kräfte

Zum Werkzeug stiller Lugend macht .

Ich kenne die Rcichthümer nicht durch den Besitz ;
aber ich kenne sie in den Händen der Andern . Sie
sind selten Glück ; öfter Strafe ; und es ist schwerer ,
den Reichthum , als den Mangel , zu tragen * * ) —

Ich
*) Matth . 6 , zg .'



; 68

Ich wiederhole es nochmahls , nichts istfoklrm

in den Schicksalen der Menschen , es steht unter

der göttlichen Regierung , Aiwrdnung und Zulas¬

sung ; und der Plan , den sie anlegt , wenn er auch

nicht mit unserm Wunsche übereinstimmet , bleibt

doch , für uns und die Welt , der beste . Sorge da ,

her , o Jüngling , nur für wahre Verdienste mit al¬

lem Eifer , in Bescheidenheit und Demuth , und ver¬

laß dich dabey auf den Herrn von ganzem Her¬

zen , und nicht auf deinen Verstand ; so wird

er dich recht führen *) Getrost !

Du sichst in dessen Hand / der war , eh du gedacht ,
Dm Plan zu deinem Glück von Ewigkeit gemacht ;
Den Plan zum Glück des Wurms , der deinem Aug'

verschwindet ,
Und Nahrung und sein Haus im kleinsten Sandkorn

findet »

*) Sprüchw . Sal . z , 6 .
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